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Die Ausräumung Altserbiens .
— Vierverband und Vierbund .

Der Wiener amtliche Bericht .
WTB Wien, 20. Nov. (Telegr .)

Russischer Kriegsschauplatz .
Bei der Armee des Erzherzogs Joseph Ferdinand

wurde nordwestlich von Olyka ein russischer Angriff abgeschlagen .
Sonst nichts Neues.

Italienischer Kriegsschauplatz .
Die Kämpfe im Görzischen dauern fort. Der Brückenkopf

von Görz wurde wieder an mehrern Stellen vergeblich an¬
gegriffen, die Stadt eine Stunde lebhaft, dann mäßig beschossen.
Im Nordteile der Hochfläche von Doberdo erneuerte der Feind
seine Vorstöße mit starken Kräften sowohl gegen unsere Stellungen
am Nordhange des Monte San Michele als auch gegen den
Abschnitt von San Martino . Mehrfach kam es zum Hand¬
gemenge . Die Italiener wurden überall zurückgeschlagen . Unsere
Kampflinie ist nach wie vor in unsern Händen. Dasselbe gilt
auch von unsern Stellungen bei Zagora , wo der Gegner nächst
der Straßensperre eindrang, in erbittertem Nahkampf aber wieder
vollständig vertrieben wurde. Unsere Flieger bedachten
Verona , Vicenza , Tricesimo , Udine und Cer¬
vignano mit Bomben .

Südöstlicher Kriegsschauplatz .
Die Armee des Generals der Infanterie v. Köveß hat Nova

Varos besetzt und die Linie Sjenica —Duga Poljana —
Raska überschritten. Südöstlich von Raska nahm eine k. und k.
Brigade 2000 Serben gefangen. Die deutschen Truppen des
Generals v. Gallwitz kämpfen südlich des Prepolacsattels , die
Armee des Generals Bojadsiew im Gebiete der Goljak
Planina . Der Feind wurde sonst gestern durch die Waffen
der drei verbündeten Heere vom letzten Stück altserbischen Bodens
vertrieben.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs
v. Höfer , Feldmarschalleutnant .

Der türkische amtliche Bericht .
WIB Konstantinopel , 20. Nov. (Telegr.) Das Haupt¬

quartier teilt mit: An der Dardanellenfront dauerte das
gewöhnliche örtliche Feuergefecht an. Bei Sidd ül Bachr heftiger
gegenseitiger Kampf mit Bomben. Im Zentrum und auf den
übrigen Fronten nichts von Bedeutung, abgesehen von Schar¬
mützeln zwischen schwachen Abteilungen und Patrouillen.

Der russische amtliche Bericht .
WIB Petersburg , 20. Nov. (Telegr. ) Amtlicher Bericht

vom 19. November:
Die Versuche der Deutschen, nordwestlich Friedrichstadt die

Düna zu überschreiten, scheiterten. Durch einen Feuerüberfall wurde der
Feind überall zum Rückzug gezwungen . Auf dem linken Styr¬ufer waren die Versuche des Feindes, in der Gegend des Bahnhofs
Czartoryst den Fluß zu erreichen, ohne Erfolg . In der Gegend der
Stadt Czartoryst zogen sich unsere Truppen auf das rechte Styrufer
zurück . Der Rückzug war durch starkes Artilleriefeuer , das selbst dem
Feinde ein Vorgehen verbot , gedeckt. Styraufwärts eröffnete der
Gegner wiederholt das Feuer gegen unser Ufer bei dem DorfeRowosielki (Ikm südwestich Czartorpst).

Auf der Kaukasusfront keine Veränderung .

Altserbien in der Hand der Verbündeten .
„Der Feind wurde gestern durch die Waffen der drei ver¬

bündeten Heere vom letzten Stück altserbischen Bodens vertrieben.“
Mit diesen Worten, die den Schluß des amtlichen Wiener Berichts
von Samstagabend bilden, ist die Größe des Erfolgs umrissen,
den der Feldzug in Serbien bisher gehabt hat. Die verbündeten
Truppen haben auf ihrem Siegeszug von der Sawe, Donau und
dem Gebirge im Süden den Raum durchmessen, den das König¬
reich Serbien einnahm, bevor ihm die Balkankriege den Erwerb
mazedonisch=albanischer Landesteile brachten. Aus den alten
Landesgrenzen haben die serbischen Streitkräfte weichen müssen und
stehen vor der Aufgabe , verfolgt von den rastlos nachdrängenden
Gegnern, irgendwo Rettung zu suchen, während alle Hilferufe im
Winde verhallt sind. Mit unleugbarer zäher Tapferkeit haben die
Serben sich geschlagen , gestützt auf durch die Natur allein schon
starke Stellungen , und doch vermochten sie nirgend dem unwider¬
stehlichem Ansturm der Verbündeten standzuhalten. Weder der
tiefe Schlamm auf Wegen und Straßen, die Winterkälte und der
Schneesturm im hehen Bergland konnten den dauernden Vor¬
marsch der Sieger zum Halten bringen , und wenn Pariser
Zeitungen höhnisch rechnen, wie gering die Zahl der Kilometer
ist, die dabei zurückgelegt wurden, so ist das eitel Redensart . Ein¬
geleitet durch eine großartige Waffentat, die Erzwingung des
Übergangs über breite Stromschranken, vollzog sich der Verlauf
des Feldzuges bis setzt im prachwolen Eintlang aler Bewegungen

der einzelnen Heereskörper, geregelt von einheitlicher Führung .
Sein Endziel, die Vernichtung der feindlichen Streitkräfte und
damit die Niederzwingung des Willens des Gegners zur Unter¬
werfung unter das Gesetz des Siegers, ist noch nicht erreicht, wenn
auch im wesentlichen die Serben nicht mehr imstande sind, aus
eigener Kraft eine Wendung ihres Geschicks herheizuführen. Wie
die belgische Armee sind sie aus der Heimat gedrängt, denn, was
sie vor kurzer Zeit sich an Land erworben hatten, wußten sie sich
nicht innerlich anzugliedern. Mazedonien war trotz des Auf¬
gebots von Druckerschwärze und Papier, mit dem serbische Ge¬
lehrte die Zusammengehörigkeit zum Königreich nachweisen
wollten, ein Fremdkörper, und noch mehr traf dies für die neuen
albanischen Gebietsteile zu. So durchziehen die Reste des
serbischen Heeres jetzt Striche, deren Bevölkerung in ihnen den
Feind sieht und den Verfolger als Befreier begrüßt . Furchtbar
hat das Geschick den Frevel gerächt, der, aus dem Größenwahn
des ganzen Volkes erwachsen, von einzelnen seiner Söhne unter
stillschweigender Duldung seiner verantwortlichen Leiter im
Fürstenmord von Serajewo begangen wurde. Es ist wie ein
Fluch, der auf dem begabten Volk lastet, daß seit den großen

Lagen seiner Zaren keiner seiner Fürsten auf dem
Thron ein ruhiges Ende gefunden hat, die glüc¬
sichen auf dem Schlachtfeld, die unglücklichen durch die Hand
des gedungenen Mörders! So sind sie dahingegangen, bis
Alerander Ohrengwitsch unter den Streichen seiner eigenen
Offiziere fiel. Stärker als man im allgemeinen annimmt , leben
als treibende Kräfte in den Balkanvölkern die Erinnerungen an
ihre große Vergangenheit , und für die Serben wurden sie die
Triebfeder zu maßlosen Ansprüchen , für deren Verwirklichung
man festes Vertrauen auf Rußland setzte, ohne einzusehen , daß
die kalten Rechner an der Newa ganz andere Ziele verfolgten, als
dem kleinen Basallen je zu gestatten , eine wirkliche Selbständig¬
keit im Rahmen seiner nationalen Träume zu erringen . Vor.
den geschlagenen Serben liegt das Amselfeld. In Heldenliedern
wird steis des Tages gedacht, wo hier Zar Lasar den Osmanen
erlag, aber mit einem Rankenwerk verschönernder EntstellungenPird die geschichtliche Wahrheit umgeben , als wenn damals der
lerbische Stamm geschlossen den Verzweiflungskampf gegen die
Voltshend schsefochten hätte, während wahrscheinlich sogar der
die Mostim Kraljewitsch, den man als Vorkämpfer gegen
wußten die Gesg damals auf der Seite des Sultans stand . Klug
die Macht aap (Astspolitiker, denen eine überfreie Verfassung
Empfindzr“ Volk auf falsche Bahnen zu leiten, diese tiefen
mag man für ihre eigennützigen Zwecke auszubeuten. Jetzt
Väter Gat, “ Hunderten von Bauernhäusern den Verlust der
fluchen, gatten und Söhne bejammern und den Belgrader Politikern
zur rechten Ktten Ende ist doch das Volk mitschuldig , das nicht
lenken. Die i seine Führer zwang, in richtige Bahnen einzu¬
dem der Feuerhr,ödie nähert sich dem Ende für das Land, aus
Riammen sezte .

nd Geschleudert wirde, der die halbe Welt in

Aus Serbien .
0 Von der holländischen Grenze, 18. Nov. Der ungarische

Berichterstatter der Nieuwe Rotterdamsche Courant berichtet unterm
28. Oktober von einem von den österreichisch=ungarischen Militär¬
behörden freundlich geförderten Besuch in Serbien. Er erzählt, wie
die vielen Gräber hinter Belgrad von der Heftigkeit der Kämpfe
Zeugnis ablegen , und fährt dann fort:

Auf der Landstraße herrschte ein furchtbares Gedränge. In südlicher
Richtung bewegte sich eine unabgebrochene Kette von Wagen mit Ge¬
schossen und Lebensmitteln, dazwischen ab und zu leichte und schwere
Batterien, während die Einwohner der umliegenden Ortschaften auf
Ochsenwagen die Landstraße in umgekehrter Richtung befuhren, ihren
Heimstätten zu, nachdem sie die Überzeugung gewonnen hatten, daß
weder für ihr Leben noch ihr Eigentum Gefahr bestand. Die armen
Schlucker, die auf den Rat oder den Befehl serbischer Offiziere nach
Süden gezogen waren aus Angst, daß der Feind sie aufknüpfen würde ,
kehren nun zurück , nachdem sie vernommen haben, daß das alles nicht
wahr ist und daß die feindlichen Heere auch alles bezahlen , wenn sie
Getreidevorräte oder Vieh mitnehmen , was man von den eigenen
serbischen Soldaten nicht sagen kann. Die Leute sind arg unterwürfig, und
in ihren Zügen ist zu erkennen, daß ihnen bangt und sie um Gnade
bitten. Es sind auch fast nur Frauen und Greise, welche die Kinder
heimbringen ; neben einigem Hausrat haben die Kinder sich auf den
Karren eingerichtet, während die Frau gewöhnlich vor dem Ochsenge¬
spann läuft, um zu lenken . Wie dankbar sind die Leute, wenn man ihnen
in ihrem Serbisch einen guten Tag wünscht!

Auf kurzem Abstand von der Hauptstadt schon ist die Straße so schlecht
und von den zahllosen Fuhrwerken derart mitgenommen , daß man die
Pferde nicht mehr Trab laufen lassen kann. Eine Schicht von 20 bis

25 Zentimeter zähen, klebrigen Schlammes bedeckt die Straße und macht
den schwerbeladenen Trainwagen ein Fortkommen beinahe unmöglich:
mit einiger Besorgnis erinnere ich mich des Lächelns , das den Mund

des Generalstabschefs umzuckte, als ich ihm beim Abschied Namen von
Ortschaften mitteilte, die ich als Ziel meiner Reise am folgenden Abend
zu erreichen hoffte. Gar bald ergab sich, daß vor Eintritt der Dunkel¬
heit nicht einmal das Dorf Ralja, der erste größere Ort, wo vielleicht
ein Unterkommen zu finden, erreichbar war, und daß es mithin wohl
das Beste sei, eine Stelle am Wege, eine Grasfläche oder kleine Er¬
hebung zum übernachten auszusuchen. Die Stelle fand sich auch gleich in
der Nähe einer deutschen Munitionskolonne, und nach einem bescheidenen
Abendmahl schlief unsere kleine Gesellschaft ruhig neben einem Wagen
ein, an dem die Pferde mit Genuß ihre Nachtration Heu wegknabberten ,
ünterdes auf der Straße die zahlreichen Kraftwagen knatterten, die
Offiziere oder Befehle überbringen mußten. Ein Platzregen gestaltete
den Aufenthalt unter freiem Himmel nicht angenehm , indes bewirkt der
Gedanke an diejenigen, die in den Schützengräben dasselbe Wetter und
dazu noch das feindliche Feuer auszuhalten haben, daß man sich in
solchen Augenblicken in alles fügt. Doch froh waren wir, als wir uns
am Morgen wieder aufmachten konnten. Der Weg oar noch schlechter
geworden, und um die Kräfte unserer Pferde zu schonen, schien es an¬
gezeigt, namentlich bei stärkern Steigerungen neben dem Wagen zu
schreiten. Für die mit Schieß = und Mundvorrat schwer beladenen
Wagen war das Fortkommen natürlich besonders schwer, und obschon
sie gewöhnlich mit vier Pferden bespannt sind, bewiesen die vielen
Pferdeleichen am Wege, daß auch von ihren Kräften zuviel verlangt
wurde. Es dürfte daher auch nicht angehen, so schnell vorzurücken wie
es jetzt geschieht, wenn nicht in Serbien das Heer fast alles fände, mas
für die Ernährung der Soldaten notwendig erscheint. Die Ernte kann
nicht ausgeführt werden und befindet sich daher noch ganz im Lande,
dasselbe gilt auch von dem Viehstande ; die Rinder sind übrigens dank
dem günstigen Wetter der letzten Wochen auf der Weide schön fett
geworden.

Was die Verpflegung des Heeres angeht, so handelt es sich denn auch
nur um den Verkehr mit Lebensmitteln von der Stadt, wo sie angekauft
wurden , nach der Front, wogegen die Geschosse, soweit wie möglich , auf
Wagen und danach durch Lastiere angeführt werden müssen . Einige
Kolonnen von je 250 Pferden traf ich noch später auf der Reise.
Auf diese Weise ist es möglich geworden, alles, was die Streitkräfte an
der Front brauchen, rechtzeitig dorthin zu bringen , obgleich der Eisen¬
bahnverkehr noch nicht wieder aufgenommen werden konnte. Die
Zerstörung des langen Durchstichs bei Répany und die bekanntlich von
den Serben schon früher bewirkte Sprengung der Belgrader Brücke
werden wohl wenigstens für die nächsten vier Wochen den Betrieb aus¬
schließen.

Abends gegen 6 Uhr, nach einem zwölfstündigen Marsch, erreichte
ich, den serbischen Flecken Mladenowatz, wo ich das Armeekorps
anzutreffen hoffte, das mir eine Zeitlang Gastfreiheit gewähren sollte.Indes war es seit 24 Stunden abgezogen und hatte nur ein aus etwa
zehn Offizieren bestehendes Trainkommando hinterlassen, das für die
Verpflegung und den Durchmarsch der Kolonnen zu sorgen hatte. Durch
Vermittlung dieses Kommandos wurde ich bei einer Familie ein¬
quartiert: Der Mann, ein Eisenbahnbeamter , erfüllte seine Dienstpflichtals Soldat, die Frau bewohnte mit ihren vier Kindern ein nettes
Landhaus. Einquartierung in einem eroberten Lande, bei einem seiner
Bürger, das gewährt kein angenehmes Gefühl , allein schon nach kurzerWeile faßten auch diese Leute Mut und bekamen Vertrauen, so daß
die Mutter mit ihren Kindern zu mir kam, um über den Krieg zu
plaudern, Neuigkeiten zu erfahren und offenherzig alles zu erzählen, was
sie wußte. „Wir Serben, “ bemerkte sie, „mögen von dem Krieg nichts
wissen , allein das Offizierkorps setzt ihn gegen den Willen des Volkes
fort, das seit Jahren Frieden wünscht und des Krieges müde ist.
Nicht nur wir Frauen, auch die Männer wünschen nichts anderes, als
heimkehren zu dürfen.“ Tags darauf feierte diese Familie ihre Slawa,
das Fest ihres Schutzheiligen, den größten Festag des Jahres, zu dem
alle Verwandten und Freunde eingeladen werden. Auch darüber unter¬
richtete sie mich, und am folgenden Morgen brachte sie mir die Slawa¬
Mehlspeise, eine Art Pudding , von dem ich ein Stückchen essen mußte:
nur die wahren Freunde des Hauses erhalten davon Darauf zog ich
von dannen , und mit Tränen in den Augen wünschte sie mir gute
Reise und eine glückliche Heimkehr. Die Leute wollen wirk:
lich Frieden !

Es hieß, das # ite Korps sei nur einige Kilometer nach Süden
abgerückt , so daß es trotz dem schlechten Zustande der Wege in drei
bis vier Stunden zu erreichen sei. Der Weg war auch noch schlechter
als zuvor, so daß wir wieder den größten Teil zu Fuß zurücklegten.
Unterwegs machten wir vor einem Herrenhause halt, um unsere Pferde
auszuspannen und selbst etwas zu genießen. Eine Bäuerin mit vier
Kindern und deren Großmutter bewohnte das Haus: der Vater kämpfte
in den Schützengräben , wenn er sich noch unter den Lebenden befand.
Auch hier wurde uns gutmütig dargeboten, was es gab, nicht aus Furcht,
sondern wie der serbische Bauer den Reisenden zu behandeln pflegt,
wenn dieser bei ihm einkehrt. „Gebe Gott, daß der Krieg bald vor¬
bei sei, so lautete der Wunsch , den die Frau mir mit auf den Weg gab.

Nachmittags gegen drei Uhr kamen wir endlich in das Dorf Belosa¬
watz, wo der Befehlshaber sich mit seinem Stabe befinden sollte ; froh,
schließlich das Ziel der Reise erreicht zu haben, begab ich mich zu dem
Platzkommandanten , um meinen Ausweis vorzulegen und um Unter¬
kunft zu bitten . Dort erhielt ich indes die Mitteilung, daß der Befehls¬
haber und sein Stab bereit seien, weiter nach Süden bis zu dem Flecken
Topola vorzurücken, was wohl andern Tags geschehen würde, weshalb
ich wohl täte, meine Fahrt nach diesem Orte fortzusetzen. In Belosawatz
war an Unterkunft nicht zu denken . So setzten wir denn gegen 318
unsere Reise fort, nachdem wir uns gestärkt und die Pferde sich aus¬
geruht hatten, denn der —10km lange Weg über den Kalipoljeberg
ist sehr beschwerlich. Der Wagenverkehr war auf dieser Strecke groß,und da der Schlamm noch dicker war als im Tiefland, blieben die be¬
ladenen Trainwagen wiederholt stecken, natürlich stets mitten im Wege ,
wodurch der ganze Verkehr angestaut wurde . Ein verzweifeltes Unter¬
nehmen, um so mehr, als der Abend bald fiel, so dunkel, daß es nicht
geheuer war, die Reise zu Wagen fortzusetzen. Zu Fuß vor dem Wagen,
die Laterne in der Hand, den Boden abzusuchen, das war die einzige
Möglichkeit , fortzukommen . Hinter einem Bataillon Jäger her, das als
Reserve nach der Front zog und schon seit 5 Uhr früh durch diesen
zähen Schlamm watete , versuchten wir vorwärts zu gelangen , oft bis
an die Knöchel einsinkend, stets darauf bedacht, den Teil des Weges
zu finden, auf dem unser Fahrzeug noch Aussicht hatte, uns zu folgen.
über zwei Stunden dauerte dieser Marsch in der Finsternis, bis wir
in die Nähe der Stadt kamen und schon von weitem einige Lichter
blinken sahen . Waren das unsere Truppen? Der Batailonz¬
kommandeur schien dessen noch nicht ganz sicher zu sein, denn da die
auf Kundschaft gesandten Streifwachen nicht zurückgekehrt waren , wurde
Halt befohlen. Die Aussicht, nach der langen Leistung noch ein Nacht¬
gefecht mitzumachen, war nicht sehr verlockend, allein unter den ge¬
gebenen Umständen war ruhig abzuwarten, was die Zukunft bringen
würde.

Nach einiger Zeit war das verabredete Zeichen wahrzunehmen, und es
konnte durchmarschiert werden , worauf wir nach einer kleinen halben
Stunde in die Stadt gelangten, die in der serbischen Geschichte eine
ziemliche Bedeutung hat, da die Familie des Königs Peter von dort
stammt und Fürst Milosch Obrenowitsch hier die Fahne der Befreiung
zum Kampfe wider die Türken entfaltete . Sechs Tage vorher weilte
König Peter noch in seinem kleinen Landhause oben auf dem Hügel
neben dem schönen Mausoleum , das er hier setzen -ließ.

Schwert und Kelle .
##0 Berlin , 19. Nov.

Was ein durch die freundliche Bereitwilligkeit der Behörde er¬
möglichter Einblick in die Warschauer Verhältnisse und in die
Grundsätze, den Betrieb und die Ergebnisse der deutschen Ver¬
waltungsarbeit in Polen zeigt, habe ich in kurzen Zügen geschildert .
Der Leser wird den Eindruck teilen , den der Schreiber empfing:
daß der Deutsche die tiefste Befriedigung darin findet, aufzubauen,
zu ordnen, zu reinigen zu heilen , zu unterrichten, zu erziehen, kurz,
positiv zu schaffen. Dem kämpfenden Heere folgen die Erbauer
von Wegen und Bahnen, die Verwaltungsbeamten , Arzte, Richter,
Techniker. In eroberte Städte trägt der Deutsche, kaum, daß das
Geschützfeuer verhallt ist, die friedliche Verwaltungsordnung, wie
sie in Russisch=Polen ganz unbekannt war, ja, sogar die Ausübung
der ernsten darstellenden Kunst und Musik. Mitten im Kriege
haben wir im eroberten Land eine Universität und eine Technische
Hochschule eröffnet, wenige 100 Kilometer hinter der Kampffront.
Heute wird um eine Stadt noch gekämpft und morgen schon die
bisher unbekannte Straßenreinigung eingeführt, die Brunnen
untersucht, und ein ernstes Konzert veranstaltet . Das Volk, das
gegen eine Welt von Feinden die ungeheuerste militärische Arbeit
erfolgreich leistet, von der die Weltgeschichte zu berichten haben
wird, zeigt immer wieder, daß ihm die Zerstörung , die der Krieg
fordert , eine unangenehme Pflicht , die Kultivierung aber eine
Aufgabe ist, der es sich sofort mit leidenschaftlicher Eindringlichkeit
hingibt , sobald es die ehernen Notwendigkeiten des Krieges nur
irgend gestatten. Nichts ist erhebender , nichts erfüllt mit stärkerm
Glauben an die deutsche Zukunft, als die Beobachtung dieses Zuges
im deutschen Wesen und die Festistellung der unübertrefflichen Ver¬
waltungstechnik , die ihm Erfolge beschert , wo auf den ersten Blick
Verwahrlosung und Verkommenheit unausrottbar erscheinen .

Unsere Feinde lassen in ihren Zeitungen verkünden, sie kämpften
für die Kustur. Die Engländer haben deutschen Boden in Afrika
erobert. Was war ihre Kulturarbeit? Sie haben Neger zu
Aufsehern und Herren der gefangenen Weißen gemacht, weiße
Frauen dem Gespött und der empörenden Behandlung durch
Schwarze preisgegeben. die Wohnstätten friedlicher Farmer ohne
irgendwelche Not zerstört und geplündert , das Ansehen der weißen
Rasse dem politischen Zweck der Eroberung geopfert und so die
wertvollsten Kulturkeime vernichtet, wie Kitchener, der Typus
seelenloser englischer Brutalität, seinerzeit die Leben der Frauen
und Kinder der Buren vernichtet hat, nur damit das Transvaalgold
in englische Hände käme. Die Franzosen werden nicht müde, der
Welt die Ohren mit dem Selbstlob ihrer Kultur zu erfüllen. Der
Kriegsberichterstatter der Kölnischen Zeitung schildert die furchtbare,
viehische Ermordung hilfloser, eingesperrter deutscher Verwundeter
und kranker Soldaten, eine Szene, die man nicht lesen kann, ohne
von Abscheu und Empörung bis ins Innerste geschütteltzu werden.In einen Haufen wehrloser deutscher Verwundeter, die sich unter
einem Tisch zusammendrängten , haben französische Soldaten,
Kämpfer der ritterlichen Nation , hineingeschossen , blindlings die
Wehrlosen niedergeknalt. Das paßt dazu, daß die Franzosen,
dem Beispiel ihrer Bundesgenossen folgend, gefangene deutscheMänner und Frauen der frechen Willkür von Negern preisgegeben
haben, daß sie es dulden, daß ihre schwarzen Hilfstruppen die
Greuel Afrikas nach Europa tragen. Zu derselben Zeit schaffen
und erhalten unsere Truppen und Verwaltungsbehörden im er¬
oberten französischen , belgischen und russischen Gebiet Ordnung,
Reinlichkeit und Gesundheit, speisen die Hungrigen , schaffen den
Arbeitsuchenden Brot, halten Ordnung und Ruhe aufrecht, so daß
ein jeder seiner Arbeit nachgehen und so ruhig und sicher dahinleben
kann, als gäbe es überhaupt keinen Krieg. Das ist wahre, in der
Erziehung und Bildung des einzelnen Mannes wurzelnde Kultur,
daß die Vernichtung nicht über das unbedingt Nötige hinaus¬
getragen wird, daß, wo getötet und vernichtet wird, es durch den
Kriegszweck unbedingt geboten sein muß — wie z. B. die Be¬
schießung einer wider Völkerrecht zu Beobachtungszwecken benutzten
Kirche, die Hinrichtung einer das Kriegsgesetz mit gefährlichster
Betätigung verhöhnenden feindlichen Agentin — daß aber der
Verwundete heilig ist, der Gefangene nicht mißhandelt wird. und
daß die ruhige Bevölkerung des eroberten Gebiets sofort der
Segnungen einer guten, auf Beseitigung der Kriegsschäden und
Hebung des wirtschaftlichen Lebens bedachten Verwaltung teilhastig
wird. In diesem Sinne arbeitet die Regierung im besetzten Lande,
während die deutsche Wehrkraft alles, was die verbündeten Feinde
versucht haben und versuchen werden , überlegen zuschanden macht .
Daß militärisch eine Welt im Schach gehalten und zu derselben
Zeit einem bisher unterdrückten Lande die Freiheit wissenschaftlicher
Forschung erschlossen wird, daran erkennen wir freudig die deutsche
Kraft, die Schwert und Kelle führt.

Unsern Feinden hat es das Schicksal gütig versagt, daß sie
zeigen können, wie 3. B. die enalische Regierung etwa mit den
Verwaltungsaufgaben Rheinland=Westfalens fertig und wie sich
die französische in Baden bewähren würde, und Ostpreußen wird
die Besonderheiten russischer Beamtenbestechlichkeit nicht kennen
lernen. Unsere Feinde brauchen sich nicht um das deutsche Universi¬
tätsleben zu kümmern, oder etwa darüber nachzudenken, wie ihre
Rechtsgelehrten mit dem Bürgerlichen Gesetzbuch fertig würden.
Sie werden von ganz andern Problemen geplagt, um deren Lösung
sich am Mittwoch die gemeinsame Beratung der englischen und
französischen Minister und Heerführer bemüht hat und mit denen
sich die weitern Ratsversammlungen beschäftigen werden, zu
denen auch noch die russischen und italienischen führenden Geister
hinzugezogen werden sollen. Es gehört zum Komödienspiel, zu
dem die ungünstige Lage die Vierverbandsheldenväter immer
wieder zwingt, daß sie es in ihren Parlamenten so darstellen
müssen, als versuche man noch, uns aus Rußland, Belgien und
Frankreich hinauszutreiben , oder gar uns Elsaß=Lothringen ab¬
zunehmen, wie Clemenceau dieser Tage auszurufen für nötig hielt:„Wir werden vom Frieden sprechen, wenn wir Euch aus Frank¬
reich und Belgien hinausgejagt haben und Euch das Gewicht des
französischen Fußes auf Euerm deutschen Boden haben fühlen
lassen.“ In Wirklichkeit denkt kein Vierverbandshäuptling mehr
ernsthaft daran. Auch die Zugnummer „Eroberung
Konstantinopels“ ist wegen der unüberwindlichen Hindernisse , die
sich ihrer Durchführung entgegensetzten , vom Programm gestrichen .
Jetzt gilt alles der großen Frage, wos dem ungeheuern militärischen
und politischen Gewicht des neuen Vierbundes im Nahen Osten ent¬
gegengestemmt werden könnte . Die Guerre Sociale kennzeichnetdie
Lage kurz und bündig so: „Der Balkan befindet sich in Händen von
300 000 Austro=Deutschen , 400 000 Bulgaren und 200 000 Türken,
die bereit sind, ihn von der Adria bis Konstantinopel zu über¬
schwemmen. Inmitten dieser Feinde sind 200. 000 Serben auf dem
Rückzuge, die vergeblich den Anschluß an eine dem Lande be¬
freundete Armee suchen, deren Nachschübe ungewiß und schwierig
sind. Zwischen diese beiden verbündeten Heere schieben sich die ge¬
fährlichen Bulgaren , harte Bauern, kampfgeprüfte Krieger und
entflammte Patrioten. Das ist die angenehme Lage der Orient¬
armee, die Kitchener besichtigen wird, deren gefährliche Lage
außerdem noch durch Griechenland im Rücken verschlimmert
wird . . .“ Abgesehen davon, daß das Pariser Blatt die Ziffern
zu rosig sieht, stimmt das. Was aber zum Schmerz der Vierver¬
handsleiter nicht stimmt, ist das militärische Zusammenspiel der
Allierten und die Bereitschaft Griechenlands, den Drohungen und
Erpressungen nachzugeben und eine belgisch=serbische Rolle im
Dramg des Vierverbandskrieges zu spielen. England und Frankreich
haben Griechenland bereits derart vergewaltigt, daß es wohl allen,
die bieher noch kein Verständnis dafür gehabt haben, klar geworden
ist, was das politische Schicksal des Landes sein würde, wenn es sich
der tödlichen Umarmung dieser Freunde hingeben würde. und was
eine Befriedigung der italienischen Ansprüche auf griechischem Nach¬
hargebiet , menn ihnen die geringste Erfüllungsmöglichkeit blühte,
bedeuten würde. Auch in Rumänien werden sich alle unbeeinflußten
verständigen Männer darüber klar sein, was es bedeuten würde, das
Land an Stelle der verbrauchten Serben zum Stoß gegen den
neuen Vierbund herzugeben, und auch die entfernteste Möglichkeit
einer Wiedererstarkung des russischen Machteinflusses im östlichen

müßte die nationalen Politiker schrecken. Aber das
Entscheidende ist die heute auf dem Balkan herrschende und nicht
mehr zu beseitigende klare Einsicht in die völlige militärische Aus¬
sichtslosigkeit des Vierverbandes gegenüber dem neuen Vierbunde.

Churchill hat seinen Rederekord am 15 November im Unterhausewieder einmal verbessert , indem er sagte, während Deutschlands
Kraft abnehme, steige die der Allierten ständig, sowohl an sicwie im Verhältnis, und dies verdanke man dem Opfersinn des
französischen und russischen Volkes , das bisher die schwersten Ver¬
luste erlitten habe. Dieser Politiker , dem die Gabe verliehen ist,immer etwas Unkluges zu sagen, an dem wider seinen Willen der
wahre Stand der Dinge gemessen werden kann, weist auf die
schweren Verluste Rußlands und Frankreichs hin. Man
braucht den Gedanken nur auszudenken, um zu wissen, wie es mitder angeblichen Kraftzunahme des Vierverbands steht. Frankreichund Rußland haben die fürchterlichsten Verluste an Menschen und
Kriegsmaterial erlitten, große, industriell und an Bodenschätzenwertvolle Landesteile verloren und stehen unter dem Druck ununter¬

und chronischer Erfolglosigkeit , währendDeutschland seine Heere im Feindesland ernährt, wertollePfänder in Händen hält, mit berechtigter Siegesgewißheit er¬
füllte Truppen besitzt und seine Stärke durch die Verbindung mitLändern, reich an Nahrungsmitteln und unverbrauchter Menschen¬kraft, erhöht hat. Nun kommt noch der serbische Zusammenbruch
hinzu, der starke Kräfte entbindet und für die Begegnung mit dem
englisch =französischen Expeditionsheer bereit macht. Glauben
Churchill und der jetzt so hoffnungsvolle künftige MinisterpräsidentBonar Law, daß man das auf dem Balkan nicht wisse? Nicht
wisse, daß Salonik genau so den Begräbnisplatz einer Hoffnung
bedeuten wird wie die Dardanellen? Nicht wisse, was unsere
=Boote gegen die englisch =französische Flottendrohung zu leister

imstande sind? Nicht wisse , daß kein Beschluß des gemeinsamen
Ministerrats mehr dem Weltkrieg ein anderes Ende geben kann?Der Glaube an die Rolle des Vierverbands als Schützer und
Befreier der kleinen Völker ist vernichtet. Die brutale Gewalt,

und Frankreich Griechenland gegenüber das
Völkerrecht mit Füßen getreten und die Neutralität, Freiheit und
Unabhängigkeit eines Landes verletzt haben, das nicht, wie
Belgien, sich des Rechtsanspruchs auf Achtung seiner Neutralitätberaubt hat, hat den letzten Rest dieses Glaubens zerstört. Die
namenlosen Scheußlichkeiten, die von den französischen Soldaten
und den schwarzen und braunen Hilfsvölkern der Engländer und
Franzosen verübt wurden , die völkerrechtliche Korrektheit der
deutschen Kriegsführung und der deutschen Haltung den kleinen
Neutralen gegenüber, sowie die deutsche Friedensarbeit in deneroberten Gebieten haben der Welt die Augen darüber geöffnet,in welchem Lager Kultur und Völkerfreiheit sicher sind. Die Er¬
folge Deutschlands und seiner Verbündeten auf sämtlichen Kriegs¬
schauplätzen, die unvergleichlich erfolgreiche Durchführung des
Balkanfeldzuges lehren, welches Schicksal jede militärische Unter¬
nehmung des Vierverbands erwartet, die sich der gesammelten
Macht des neuen Vierbundes noch entgegenzuwerfen versucht.

Aus dem englischen Unterhaus .
I Von der holländischen Grenze, 20. Nov. (Telegr.) Am

Donnerstag beantwortete Lord Robert Cecil Fragen über denSchah von Persien dahin, daß dieser immer noch in seinerHauptstadt weile. Es war gemeldet worden, er sei mit den Gesandten
Deutschlands , Österreich=Ungarns und der Türkei weggereist: wohin
diese sich gewandt hätten , sei nicht bekannt. Aktenstücke über dieHaltung Griechenlands wurden aus dem Hause gewünscht,von der Regierung aber noch nicht gewährt. Nebenbei teilte Lord Cecil
mit, im Auswärtigen Amt sei amtlich nichts von dem Vertrag bekannt ,
der am 15. Oktober zwischen Bulgurien und Griechenland
unterzeichnet worden sei

Mitglieder der Arbeiterpartei wollten wissen , ob die Regierung sichmit der Frage der steigenden Hausmieten beschäftigt habe,was mit dem Bemerken bejaht wurde, die Frage sei schwer zu lösen.Darauf verwies ein Mitglied auf die Erregung , die wegen derMieten in Glasgow herrsche. Erörterungen über die Frage stehen inAussicht.
In Vertretung des Ersten Ministers versicherte Bonar Law

einigen Mitgliedern, die Anteil an der Gewinnung von Offizieren aus denneuen Heeren für den Generalstab nahmen, die Berufungen
würden von Zeit zu Zeit erfolgen, ohne daß dafür ein besonderer Aus¬
schuß eingesetzt werden müsse . Der bestehende Brauch , daß die Befehls¬
häber der Truppenteile Offiziere für die Verwendung im Generalstab
empfehlen, genüge. Seit einiger Zeit würden genesende Offiziere inAmtern in der Heimat ausgebildet , um für den Stabsdienst im Felde
Verwendung zu finden . Sie würden dann einem Stabe im Felde probe¬weise gegebenenfalls endgültig zugeteilt. Die Zahl der Ofsiziere beiden Stäben der neuen Heere und der Territorial=Arme im Felde undin der Heimat sei beträchtlich. Auch in Frankreich sei man bemüht , Front¬Ifsiziere für den Stabsdienst zu gewinnen. In der Regel sei man ve¬
dacht, keine Offiziere zu den Stäben heranzuziehen , die noch reine Er¬
fahrung von dem jetzigen Kriege besäßen. Unter diesen Umständen er¬
übrige es sich, auf gewisse neue Anregungen einzugehen. (Diese be¬
trafen die Einsetzung eines Ausschusses für die Auswahl geeigneter
Territorial=Offiziere sowie die Berufung Lord Haldanes zur Bildung

Generalstabsdienstes .) Eine Frage aus dem Hause,ob Abmachungen für einen Austausch britscher und französischer Offi¬des Sgaifen Sie Keal dun Spracher ahn. i — uscher Oir
„Eig Vertreter der Arbeiterpartei verlangte ein Strafverfahren gegendie Prälaten der englischen Staatskirche auf Grund desGesetzes über die Landesverteidigung , weil sie ihre Geistlichen ermahnthatten, keinen Heeresdienst anzunehmen , sondern im Amtezu bleiben. Ob in solchen Fällen ein Strafverfahren nur gegenüberkleinen Leute beliebt werde? Beides wurde vom Regierungstische ver¬

seihen Erhoig sich sher Ze stagse etmas endrngscher doch mit den¬

Kapitänleutnant Belairs fragte, ob Churchill den frei¬gewordenen Posten eines Augenzeugen auf dem westlichen Kriegsschau¬platz erhalten könne. Der Unterstaatssekretär im Kriegsamt erklärte,der Posten brauche nicht besetzt zu werden, die damit verbunden Auf¬
PDer Uis Bergiecden Sisen uit dun Sdr dur. ue ui dh

Sses lsesseiae eis sch cece
für schweres Geld umgebaut habe. Hieran schloß sich eineKritik der Geschäftsgebarung der Admiralität. Dann kam der Mangol

at . zur Sprache. Es stehen nur 30000 Tonnen in desem
Jehrs zur de Fgung, während der gewöhnliche Bedarf 1000 Tonnenbeträgt . Der Redner , der dies zur Sprache brachte, wies ebenfalls gus
die 3r, Fel. von der Admialiät verrsachen Müngel im Schsse

it und Kriegsamt fanden im weitern gründliche Tadler anSir Archibald Willamson und Sir Joseph Walton . Beide klagten ihrer¬
seits über Mißgriffe und Verschwendung bei der An¬forderung von Schiffen. Die Admiralität habe 6000000 TonnenSchiffsraum angefordert, meinte letzterer, ein sachverständiger Reederdagegen habe erklärt, bei einer angemessenen Verwaltung wäre nmit 4000000 Tonnen ausgekommen . Nach demselben Redner hat dasKriegsministerium Militärtuch in solchen Mengen angskaue .
sestegag ugan ur AStuun0 Unsormen verhanden u ui. . 5
Fabriken mußten Tag und Nacht arbeiten, setzt ständen sie dgeen e
Teil sill und von ihren Arbeitern seien viele entlassen

dgg den dum
Von der Regierung wurde zugegeben, daß das Verkehrsamt desMarineministeriums Fehler begangen habe. Letzteres wurde jedochdamit entschuldigt, daß weder das Heer noch die Flotte irgendwelchenMangel gelten hätten. Eine eingehende Verteidligung des Kriegs¬amtes übernahm dessen Finanzsekretär Forster . In den ersten vier

Kriegsmonaten sei Unterkunft für 280.000, Rekruten z,
gewesen, und daß dies tatsächlich geleistet worden sei, sei in
Kreisen als eine höchst bemerkenswerte Leistung bezeichnet word

Ahnlich wie 1906 und 1907 bei der Erörterung über die ftliche
Seite des südwestaftikanischen , Feldzuges im deutschen Reichetage

werden jetzt im englischen Parlament und in der Prese fortwährendSisergesau man möge an die Spitze der in Frage kommenden
Abteilungen oder doch einflußreichen Stellungen Männer mitgeschäftlicher Erfahrung berufen. Ahnlich wird auch dieser
Vorschlag in England abgelehnt mit der Begründung, die Ministerien
wüßten sich schon den Rat solcher Persönlichkeiten zu verschaffen. In
verfänglicher Weise fragte Walton , warum denn eine dieser Persönlich¬
keiten, der Betriebsleiter eines großen Eisenbahnunternehmens, seine
Verbindungen zum Kriegsamt gelöst habe. Der Unterstaatssekretar
wußte nicht Bescheid. Er legt schließlich noch dar, nachdem im Felde
die Nahrung überreichlich gewesen, seien im Oktober ganz beträchliche
Ersparnisse an Lebensmitteln bewirkt worden . 9anz beträchtliche

Lord Eharles Beresford tadelte im Anschluß an Churchills
Rede die veraltete innere Einrichtung der Admiralität. Dabei wieser auf die Tatsache hin, daß. Churchillals Marineminister gebietendin die Flottendinge eingegriffen habe, während es ihm nur obgelegen
habe, der Admiralität die Absichten des Kabinetts vorzutragen; wenn
diese Absichten die Verwendung von Streitkräften erforderten , sollte

*
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die Admiralität in der Lage sein, zu erklären, ob und in welcher Weise
sie diesen Absichten eine Ausführung mit den Waffen verleihen könne.
In dem Schulbeispiel von Antwerpen habe Churchill dem Hause er¬
klärt, die Belgier seien zufrieden gewesen. Er, Beresford , sei auch
dort gewesen und habe kurz danach maßgebende Persönlichkeiten ge¬
sprochen , die alle erklärten, es sei ein jämmerliches Unter¬
nehmen gewesen, bei dem man 20000 Mann verloren habe. Hier
wandte der Sprecher ein, man solle die Vergangenheit ruhen lassen.

vom westlichen Schauplatz .
Die Wahrheit über die letzte französische

Offensive .
Zürich, 20. Nov. (Telegr .) Der oft viel selbständiges

Urteil bezeugende Pariser Mitarbeiter der Neuen
Zürcher Zeitung , aus dessen Arbeitsreiche ich Ihnen dieser
Tage eine neue Darstellung der Gründe für Delcasses Rücktritt
berichtet habe, bringt heute einige interessante Mitteilungen über
die letzte mißlungene „große Offensive" Joffres. Der Zweck
dieser Offensive sei mehr politisch als militärisch
gewesen, da man ernste Gründe zu der Befürchtung gehabt habe,
Rußland sei zu einem Sonderfrieden geneigt. General
Joffre , der gegen diese Offensive gewesen sei, habe
nur dadurch zum Nachgeben bewogen werden können, daß man
ihm vorgestellt habe, durch eine große Offensive auf der Westfront
könne Rußland aus der deutsch=österreichisch=ungarischen Um¬
klammerung befreit werden. Schon 14 Tage vorher sei ganz
Frankreich von den bevorstehenden Ereignissen unterrichtet ge¬
wesen, so daß es sehr merkwürdig gewesen wäre, wenn die
Deutschen nichts erfahren hätten. Die Verluste der fran¬
zösischen Armee beziffert der Mitarbeiter auf etwa 100000
Mann , die der englischen auf 40= bis 50000 Mann . Die franzö¬
sischen Soldaten dächten mit Schrecken an die Notwendigkeit eines

zweiten
Winterfeldzuges und könnten sich nur mit Mühe darin

siaen. Bezeichnend sei auch, was der kommandierende General
eines der wichtigsten befestigten Plätze Frankreichs jüngst einem
Freunde des Mitarbeiters erklärt habe: „Wenn wir die deutschen
Linien jetzt nicht durchbrechen , da wir bestimmt wissen, daß die
uns gegenüberstehenden Soldaten von geringerer Qualität und
kleiner an der Zahl sind als die unfrigen, und daß ihre besten
Offiziere anderweitig verwandt werden , so werden wir eben nie
durchbrechen . Das war der beste Beweis, daß es mit un¬
serer Armee irgendwie hapert.“ Er habe hinzugefügt, wenn es
den Franzosen nicht gelinge , durchzubrechen , so bestehe für die
Deutschen eine ähnliche Schwierigkeit.

Dreiste Unterstellungen .
WIB Berlin , 20. Nov. (Telegr .) Die Norddeutsche Allge¬

meine Zeitung schreibt unter dieser Überschrift:
Abbé Wetterlé , der bekannte Landesverräter, hat im Petit

Parisien einen von Haß gegen Deutschland sprühen¬
den Artikel veröffentlicht , dessen Überschrift lautet : „In
Berlin verkauft man Kriegsbeute “. In dem Artikel wird dem deutschen
Heere zum Vorwurf gemacht , daß es Sachen stiehlt und sie auch noch
öffentlich verkauft. Eine ähnliche Unterstellung ist in einer Verbalnote
gemacht worden, die die französische Regierung den neutralen
Regierungen über den in dem Artikel des Abbé behandelten Fall über¬
mittelt hat. Die über den Fall sofort eingeleitete Untersuchung hat folgendes
ergeben: Bei dem Vordringen der deutschen Heere in Frankreich war es
nötig, viele Hunderte der auf dem dichten nordfranzösischen Bahnnetz
vorgefundenen Güterwagen zu entleeren, um sie für Heereszwecke nutz¬
bar zu machen . Ahnliche Verhältnisse traten auf Bahnhöfen , Fracht¬
schuppen und dergleichen ein. So sammelten sich beträchtliche Mengen
von Gütern an, die zwar zunächst von der Heeresverwaltung geborgen
wurden, deren Eigentümer aber vielfach unbekannt waren. Da diese
Güter nicht für längere Zeit aufbewahrt und den Zufälligkeiten des
Krieges ausgesetzt werden konnten, wurden sie im Interesse der Be¬
teiligten veräußert, und der Erlös wird zur Verfügung desjenigen ge¬
halten, der früher oder später sein Eigentumsrecht nachzuweisen im¬
stande sein sollte. Ein Zwischenhändler , der auf solchem Wege Garne
französischer Herkunft erworben und an die A. Wertheim G. m. b. H.
weiter veräußert hatte, hat anscheinend zu Reklamezwecken die Spulen
mit einem Zettel mit dem Aufdruck „Kriegsbeute" überklebt. Die Garne
sind so einige Tage bei Wertheim feilgehalten worden, bis die Direktion
davon erfuhr und die Zettel entfernen ließ.

Englands kritische Finanzlage .
Stockholm, 20. Nov. (Telegr.) Der bekannte national¬

ökonomische Schriftsteller, Professor Gustav Cassel , bespricht
in Svenska Dagbladet Englands Finanzen und kommt zu
folgendem Schlußsatz : So bald der Krieg mehr kostet, als das
Land tatsächlich durch eigene Ersparnisse bezahlen kann, führt
dieses unvermeidlich auf eine schiefe Ebene mit Verderben der
Valuten und des Staatskredits des Landes, ein Verderben, das in
ständig progressiver Skala fortschreiten muß. Man entgeht dieser
Gefahr nicht dadurch , daß man zu vermeiden sucht, sie bei vollem
Tageslicht zu besehen.

Im Anschluß an den letzten Ausweis der Bank von England,
der nach mehrwöchigem starken Rückgang der Regierungsguthaben
eine leichte Erhöhung dieses Postens zeigte , schreibt die Morning
Post:

Dem Anscheine nach werden die Bestände das Schatzamts jetzt
durch Schatzwechsel aufgefüllt und wahrscheinlich durch monatliches
Borgen aus den überschießenden Beständen der Bankengemeinschaft.
Es ist sogar möglich, daß selbst die Ausgaben jetzt etwas ver¬
zögert werden. In der Tat, wenn die Regierung sich nicht zu sehr
mit dem Bezahlen beeilt und fortfährt , ihre Schatzwechsel freihändig
zu verkaufen, so sieht es aus, als ob frisches Borgen im großen
Maßstabe (d. h. eine neue Kriegsanleihe) noch eine kurze Zeit
hinausgeschoben werden könnte, bis der anlagesuchende
Kapitalüberschuß einen etwas größern Umfang angenommen haben
wird, obgleich sich gerade jetzt solche Gelder anzusammeln beginnen .

Dieses Geständmis ist überaus interessant und bildet ein treffen¬
des Bild zu den Darlegungen Asquiths über die schwierige Finanz¬
lage in seiner Rede vom 2. November. Die Regierung ist auf
den Standpunkt des von der Hand in den Mund Lebens
angelangt und sucht die silbernen Kugeln in den Ecken zusammen¬
zuscharren . Sollte die letzte Milliarde , mit der man uns töten
wollte, bereits angegriffen worden sein? Die Aufforderung, die
augenblicklichen Zahlungsschwierigkeiten zu beheben , indem man
die Auszahlungen in die Länge zieht, dürften eine Besserung auch
nicht bringen, da die Verpflichtungen von Tag zu Tag stärker an¬
schwellen und somit das übel nur noch verschlimmern. Und daß
hierin ein bestechendes Zeichen von Englands finanzieller Stärke
liege, kann man füglich auch nicht behaupten.
vom italienischen Kriegsschauplatz .

Von der italienischen Grenze, 20. Nov. (Telegr.)
Die Rivista Politica Parlamentare bestätigt, daß Giolitti der
Tagung der Kammer fernbleiben werde, um jeden
Zwischenfall im Parlament zu vermeiden. Er werde dadurch der
Pflicht enthoben, auf irgend welche Herausforderungen antworten
zu müssen. Im übrigen sähen die Anhänger Giolittis den Er¬
klärungen Salandras über die Kriegslage mit großem
Interesse entgegen . Aber sie seien weit entiernt davon, der Re¬
gierung die Verantwortung zu beschneiden , die sie seinerzeit mit
ihrer politischen Unternehmung auf sich geladen habe.

Der krieg über See .
Eine Ableugnung .

WIB London, 20. Nov. (Telegr .) Das Indische Amt teilt
mit: Die Berichte der deutschen Presse über Unruhen in
Britisch =Indien die auch in andern Ländern abgedruckt
worden sind, haben den Zweck , Glauben zu machen, daß überall
Aufstände ausgebrochen seien, daß Brahmanen , Buddhisten
und Mohammedaner sich vereinigt hätten, dem verhaßten Eng¬
land so viel wie möglich zu schaden, daß der Radscha von Bhagal¬
pur an der Spitze der Bewegung stehe, ernste Unruhen in Bombay,
Madras , Wagpur, Allahabad und Imapur stattgefunden und an
dem zuletzt genannten Orte die Rebellen gesiegt hätten, so daß
die eingeborenen Truppen abgezogen, die englischen Truppen zu¬
rückgegangen seien und die Rebellen hierauf die Kasernen und
Arsenale besetzt hätten. Diese Berichte sind von Anfang bis zu
Ende unwahr . Der Staatssekretär für Indien kann ferner
versichern , daß kein Radscha von Bhagalpur existiert. Vielleicht
ist der Nabob von Bhanalpur gemeint , dieser ist jedoch erst elfJahre alt. Auch die Meldung, daß der Nisam von Haider¬abad von seinem Volke entthront worden ist, wird entschieden
in Abrede gestellt. (Soweit Meldungen der deutschen Presse über
Indien überhaupt vorliegen, waren sie im wesentlichen Wieder¬
gaben von Nachrichten der Auslandpresse dieenglische nicht ausgeschlossen . Wir können es der beteiligten

Auslandpresse überlassen, sich mit der Mitteilung des Londoner
Indischen Amtes auseinanderzusetzen. )

WIB Manchester, 20. Nov. (Telegr .) Der Londoner Be¬
richterstatter des Manchester Guardian meldet : Die Frage der
Neutralisierung Zentralafrikas , die kürzlich
Gegenstand von Anfragen im Unterhause war, ist noch nicht ab¬
geschlossen. Man glaubt, daß Kolonialminister Bonar Law in
gewissem Grade ihrer nochmaligen Erwägung selbst in dieser
Stunde wohlwollend gegenübersteht.

WTB Kapstadt, 20. Nov. (Telegr.) Die nationa¬
listischen Mitglieder des Abgeordnetenhauses
wählten General Hertzog zum Führer.

Die sleutralen .
Ein neuer Schritt der Deutsch =Amerikaner .

WTB Philadelphia , 20. Nov. (Telegr .) Der Vorsitzende
des Deutsch =Amerikanischen Nationalbundes hat
einen Aufruf an alle Amerikaner gerichtet, worin er sie auffordert,
Gesuche an den Präsidenten Wilson und die Mitglieder des Kon¬
gresses zu richten, sie möchten alles in ihrer Macht stehende
tun, um durchzusetzen , daß die Vereinigten Staaten Schiffe zur
Beförderung von Paketpost nach Deutschland und
Österreich =Ungarn bereitstellen.

Rücktritt des portugiesischen Kabinetts .
2 Von der schweizerischen Grenze, 20. Nov. (Telegr. )

Wie die Agence Havas aus Lissabon meldet, hat der Präsident
der Republik die Demission des Kabinetts angenommen.

WTB Zürich, 20. Nov. (Telegr.) Die Neue Zürcher Zeitung
übt scharfe Kritik an der franzosischen Postsperre ge¬
genüber der Schweiz und schreibt: Wir lebten vor dem
Kriege in gutem Einvernehmen mit allen umliegenden Staaten ,
wir sehen auch heute noch in Frankreich einen befreundeten Nach¬
barstaat, müssen aber ganz entschieden Einspruch erheben gegen die
Behandlung , die es uns durch die Maßnahmen der Militärbehörden
angedeihen läßt. Sie bedeutet eine Ungerechtigkeit , die in einem
befreundeten Staaten doppelt schwer empfunden werden muß; wir
glauben, daß die französische Regierung gut tun würde , diesen Zu¬
ständen, die das gute nachbarliche Einvernehmen auf die Dauer
schwer stören müßten, alle Aufmerksamkeit zu schenken und dahin
zu wirken, daß sie so rasch wie möglich wieder zu erträglichen Zu¬
ständen gewandelt würden.

2 Von der schweizerischen Grenze, 20. Nov. (Telegr. )
Das Ausfuhrverbot von Lebensmitteln aus der
Schweiz hat wiederum eine Verschärfung erfahren. Vom
25. November an darf Käse, insbesondere Kräuterkäse, nur noch
in Sendungen von höchstens 500gr ohne besondere Bewilligung
ausgeführt werden. Jede Person, Familie oder Firma darf täglich
nicht mehr als eine Sendung in genanntem Gewicht nach dem
Auslande bringen. Für Butter wird keine Ausfuhrbewilligung
erteilt.

* Kopenhagen, 20. Nov. (Telegr.) Der norwegische
Amerikadampfer Christianiafjord , der gestern in Bergen eintraf,
war am Montagabend von einem englischen Kreuzer nach Kirkwall
gebracht worden; er mußte dort 600 Kisten Schweinefleisch
und 17000 Sack Kaffee , die nach Schweden bestimmt
waren , löschen. Die englische Regierung befahl, diesen Teil der
Ladung mit Beschlag zu belegen und nach Amerika zurück¬
zusenden .

+. Stockholm, 20. Nov. (Telegr.) Die Zeitung Social¬
demokraten tritt energisch dagegen auf, daß aus Amerika
kommende, für Schweden bestimmte Waren, und zwar
Schweinefleisch und Kaffee , auf englische Veran¬
lassung in Norwegen zurückgehalten werden, das Blatt
schreibt:

Es kann auf keine Weise verantwortet werden, daß Waren, die in
Schweden unter einem Ausfuhrverbot stehen, mit Beschlag belegt
werden, wie hier geschehen ist. Daß die betreffenden Waren nach einem
norwegischen Hafen geführt und hier unter Mitwirkung nor¬
wegischer Behörden beschlagnahmt werden, treibt die Sache auf
die Spitze. Es scheint wirklich ein wenig eigentümlich, daß eine krieg¬
führende Macht bei einem neutralen Staat die für einen andern neu¬
tralen Staat bestimmten Warensendungen mit Beschlag belegen kann,
zumal wenn die Sicherheit vorhanden ist, daß das letztgenannte neutrale
Land ein Ausfuhrverbot für diese Waren erlassen hat.

Wirtschaft und Recht .
Deutschland und Oesterreich =Ungarn .

WTB Wien, 19. Nov. (Telegr .) In der gestrigen Monats¬
versammlung des industriellen Klubs hielt der ungarische Staats¬
sekretär a. . , Joseph Sztereny , einen Vortrag über die
künftige Gestaltung der wirtschaftlichen Be¬
ziehungen Österreichs und Ungarns zum Deutschen
Reiche. Er führte aus: Eine entsprechende Lösung des Problems
der wirtschaftlichen Annäherung zwischen Deutschland , Ssterreich
und Ungarn liegt im vitalsten Interesse unseres Bündnisses. Diese
große Frage darf nicht von einem kleinlichen Gesichtspunkte be¬
urteilt werden, sondern soll vom Standpunkte eines dauern¬
den und nicht etwa auf kurze Vertragsdauer gedachten Bünd¬
nisses behandelt werden, das nach drei Richtungen eine weit¬
gehende Ergänzung erheische, natürlich mit der Beschränkung,
daß die Hoheitsrechte in keiner Beziehung geschmälert
und die staatliche Selbständigkeit nach keiner Richtung berührt
werden. Mit diesem Vorbehalt muß das politische Bündnis ent¬
sprechend ausgestaltet werden . Es muß ihm eine Militär¬
konvention angegliedert werden. Schließlich muß eine gegen¬
seitige wirtschaftliche Ergänzung erfolgen. Die möglichste
wirtschaftliche Annäherung ist ein Gebot der Notwendig¬
keit. Fraglich sei nur, in welcher Form die Annäherung er¬
folgen solle. An einer Einigung zwischen Österreich und Ungarn
sei nicht zu zweifeln; denn das Gegenteil wäre die größte Ironie
des Weltkrieges. Das Ziel dieser wirtschaftlichen Annäherung
faßte der Vortragende in folgendem Satze zusammen: Wirt. =
schaftliche Ergänzung unserer drei Wirtschaftsgebiete einer¬
seits, möglichst einheitliche Handelspolitik den andern
Staaten gegenüber anderseits, und dadurch eine gemeinsame Aus¬
nützung der sich hieraus ergebenden Vorteile. Hierbei müsse eine
Lösung angestrebt werden, die durch die Zuziehung unserer andern
Verbündeten, Bulgariens und der Türkei , die Möglichkeit
der Eröffnung großer neuer Wirtschaftsgebiete bietet . Der Vor¬
trag wurde mit lebhaftem Beifall ausgenommen.

Diese Ausführungen eines Ungarn laufen durchaus parallel mit
den Ansichten deutscher Volkswirte, die wir noch kürzlich in der Be¬
sprechung des Naumannschen Buches über „Mitteleuropa " und
der Schrift des Prof. Wolf über einen deutsch=österreichisch¬
ungarischen Zollverband gekennzeichnet haben.

Sonderverkauf zu herabgesetzten Preisen .
Der stellvertretende kommandierende General des VII. Armeekorps

hat folgende Verfügung erlassen. Unter Hinweis auf § 9 des Gesetzes
vom 4. Juni 1851 über den Belagerungszustand, verbiete ich für die
Dauer des Krieges jeden Sonderverkauf zu herab¬
gesetzten Preisen (Inventur=, Saison=Ausverkauf , weiße Woche
oder =Tage , Propaganda= oder Reklametage und =wochen, 95=Tage
und =Wochen und ähnliches) in allen Gewerben , für welche zurzeit
des Verkaufes eine Bestandsanmeldung angeordnet ist.

L Berlin, 20. Nov. (Telegr.) Im heutigen norwegischen Staats¬
rate wurde das Ausfuhrverbot für gesalzene Fettheringe
wieder aufgehoben . An seine Stelle tritt, nach dem Berliner
Lokal=Anzeiger, für die Exporteure eine Ausfuhrabgabe von
1,50 Kronen für gesalzene Großheringe , und eine Zollabgabe von
einer Krone für gesalzene Frühlingsheringe für die Tonne von
100 Kilo. Gesalzene Fettheringe können ohne weiteres gegen Abgabe
von vier Kronen die Tonne ausgeführt werden.

Aus Oberhessen, 19. Nov Der hessische Bauern¬verein hielt in Friedberg eine Versammlung ab, auf der er sich
lebhaft gegen die Anklage wandte, die Landwirte seien an der vorüber¬
gehenden Knappheit auf dem Kartoffelmarkt schuld. Die Abfuhr
der Kartoffeln sei durch die Notwendigkeit der Feldbestellung, die keinen
Aufschub vertrug , verzögert worden; hätten die Städte die Kartoffeln
auf dem Lande abholen lassen wären bedeutende Mengen rechtzeitig
auf den Markt gekommen. Die hessischen Landwirte fühlten sich mit
den andern deutschen Berufskollegen und Berufsständen einig in dem
Bestreben, alles zu tun, was zum Wohle des Vaterlandes notwendig
sei, und freudig die erforderlichen Opfer zu bringen.

Kleine kriegschronik .
WIB Stockholm, 20. Nov. (Telegr .) Der Kronprinz, die

Kronprinzessin und Prinzessin Ingeborg von Schweden
sind heute in Hallsberg eingetroffen, wo die Züge
mit russischen sowie deutschen und öster¬
reichisch =ungarischen Kriegsbeschädigten sich
begegneten. Sie gingen durch die Züge und verteilten
Liebesgaben. Der Zug nach Deutschland brachte 209 Kriegs¬
beschädigte.

I Koblenz , 19. Nov. Die Stadtverordneten =Versammlung ge¬
nehmigte für das bulgarische Rote Kreuz 500.4 und gab
dem Magistrat die Anregung, zur dankbaren Erinnerung an das Ein¬
greifen Bulgariens in den Weltkrieg an der Seite Deutschlands und
Österreich =Ungarns eine Straße oder einen Platz nach dem Namen
des Bulgarenkönigs zu benennen.

Dost - und Verkehrsnachrichten .
Weitere =Züge Berlin —Warschau .

Der Verkehr zwischen Berlin und Warschau ist so lebhaft geworden,
daß es nötig geworden ist, zwei weitere =Züge einzulegen. Sie ver¬
kehren nicht als Doppelzüge, sondern in einem selbständigen Fahrplan.
Die neuen Züge laufen über Schneidemühl , Thorn undAlexandrowo . Man fährt von der Friedrich =Straße in Berlin
7 Uhr 10 Min. abends und ist in Bromberg 12 Uhr 39 Min. nachts,
in Thorn 1 Uhr 17 Min. , so daß man morgens etwa um 8 Uhr in
Warschau eintrifft. Der Gegenzug geht von Warschau gegen 12 Uhr
nachts, von Thorn 5 Uhr 10 Min. früh, von Bromberg 6 Uhr 2 Min.
vormittags und trifft an der Friedrich =Straße in Berlin 11 Uhr
34 Min. ein. Die neuen Züge führen nicht nur durchgehende Wagenzwischen Berlin und Warschau, sondern auch Schlafwagen .

Weihnachten .
Der Tannenbaum im Konzentrationslager .

Man schreibt uns:
Schon monatelang hatte ich, schwer erkrankt, auf einem erbärmlichen

Lager in französischer Zivilkriegsgefangenschaft gelegen, und mehrmals
hatten einige befreundete Schicksalsgenossen in der Erwartung meines
Ablebens meinen elenden Strohsack umstanden, tief ergriffen und mit
Tränen in den Augen. Ich war körperlich und seelisch völlig herunter ,
als mich eines Vormitrags , ich lag noch im Halbschlummer, froher
Kindergesang des Liedes „O Tannenbaum, o Tannenbaum“ erweckte
und mächtig erregte , Bilder längst vergangener Jahre und der trauten
Heimat in mir wachrief. Freilich mußten sie zur schönen deutschen
Melodie fremde französische Worte singen: „Oh beau sapin, oh beau
sapin“, und dadurch kam unser ganzes Elend, unsere menschenunwürdige
Lage mir wieder klar zum Bewußtsein .

Jetzt naht die Weihnachtszeit , der jenes schöne Lied seine Entstehung
verdankt, und sicherlich werden die kleinen Internierten das Erscheinen
des Weihnachtsmannes erhoffen. Werden sich ihre Hoffnungen und
Wünsche erfüllen ? Im vergangenen Jahre hatten viele Eltern und
kinderlose Internierte noch einige Mittel ; es wurde einmütig zusammen¬
gelegt , es kam ein ganz netter Weihnachtsbaum und eine bescheidene
Bescherung unter entsprechender Feierlichkeit zustande. Eine ziemlich
große Anzahl von Paketen mit Spenden der verschiedensten Art waren
eingetroffen und gut verteilt worden. Leider kam aber eine wirkliche
Weihnachtsstimmung nicht so recht zum Durchbruch; auf jung und alt
lastete ein schwerer Druck, und wie hätte es auch anders sein können?
Gar manche Träne, und nicht nur solche aus treuen blauen Frauen¬
augen spiegelte sich im Glanze der Lichter des Baumes , alles war tief
ergriffen während der kurzen Feier, selbst das vorhandene französische
Aufsichtspersonal, dem ja wohl der tiefere Sinn der schönen vater¬
ländischen Veranstaltung entging. In diesem Jahre ist ja nun die Zahl
der Kinder, die in den französischen Konzentrationslagern dem
Weihnachtsmanne entgegenhofft, viel kleiner als im vergangenen Jahre,
aber dennoch ist sie viel zu groß, um nicht eine gewisse Beachtung zu
verdienen. Die wiederholten Ewakuierungen haben nur einen Teil der
Eltern und Kinder in die Heimat zurückgeführt. Nach welchen Grund¬
sätzen — wenn von solchen bei französischen Behörden gegenüber der
allgemeinen Günstlingswirtschaft überhaupt die Rede sein kann — die
Rücksendung von Gefangenen stattfand, ließ sich nicht ermitteln; nur
steht fest, daß bei den Österreichern und Ungarn die Altersgrenze auf
55, bei den Deutschen aber auf 60 Jahre festgesetzt war. Es soll dies
auf Veranlassung des Papstes geschehen sein, der allgemein die
Herabsetzung auf 55 Jahre verlangt hatte, sie aber nur für die Öster¬
reicher und Ungarn zugestanden erhielt. Gleichzeitig sei eine andere
eigenartige Ungleichmaßigkeit erwähnt. Die Österreicher und Ungarn
erhalten allmonatlich eine kleine Vergütung von fünf Franken pro
Kopf (bei zahlreichen Familien eine annehmbare Hilfe) aus Staats¬
mitteln , während für Deutsche irgendeine Zahlung nicht erfolgt.
Wenn nun, wie vorstehend erwähnt, iin vergangenen Jahre noch einige
Geldmittel im Besitze der Gefangenen waren , die die Veranstaltung
einer kleinen Feier zu Weihnachten ermöglichten, so ist dies in diesem
Jahre leider durchaus nicht der Fall, denn die lange Dauer des Krieges
hat alle Kassen geleert, oder doch sehr stark in Anspruch genommen,
und Geldbeschaffungen aus der Heimat sind immer schwieriger
geworden. Schon aus diesem Grunde wird es nicht leicht werden,die Weihnachtswünsche der internierten kleinen
Knaben und Mädchen und deren Eltern zu erfüllen. Erhebend
und erfreulich ist es, daß für unsere tapfern im Felde stehenden
Truppen, für die in Lazaretten die Heilung erhoffenden Verwundeten
und Kranken und die in Kriegsgefangenschaft befindlichen Soldaten
brav gesammelt wird, um alle zum Weihnachtsabend zu erfreuen, ihnen
die Gewißheit zu geben, daß ihrer in der Heimat dankbarst gedacht
wird; hoffentlich wird keiner dieser Teuern vergessen. Wie aber
wird es, wenn in der Heimat die Feierglocken weihevoll erklingen, mit
den armen Zivilgefangenen in Frankreich aussehen, die
doch noch nach Tausenden zahlen, und deren Schicksal tief, tief traurig
ist und sich täglich noch verschlimmert? Wie es in einem französischen
Konzentrationslager zugeht, das behalte ich mir vor, den verehrlichen
Lesern in einem ausführlichen Artikel genau zu berichten .
Man wird sich dann einen Begriff davon machen können , wie schwer
das Los dieser Opfer des Krieges französischer Willkür und Rachsucht
ist, wie sehr die armen, völlig schuldlosen Menschen leiden, wie hilflos
sie sind. Soll ihnen eine kleine Weihnachtsfreude werden, so
ist größte Eile notwen dig, denn die Beförderung nimmt viel
Zeit in Anspruch. Die amerikanische Botschaft in Paris
(vielleicht auch das Rote Kreuz in Genf) besitzen gewiß
statistische Angaben über die Zahl der in den einzelnen Lagern befind¬
lichen Männer, Frauen und Kinder, und diese wären für eine richtige
Verteilung notwendig, damit nichts Unnötiges gesandt werde, aber
auch niemand leer ausgeht , und den bittern Schmerz empfindet, sich
zurückgesetzt zu sehen . Nachdrücklich sei darauf hingewiesen, daß es
unzulässig ist, den Paketen Briefe, Zeitungen oder illustrierte
Journale beizufügen, denn Sendungen , in denen bei der sehr gründ¬
lichen Revision solche gefunden werden, gelangen nicht in die Hände
des Adressaten, sie werden konfisziert und verfallen beliebiger Ver¬
wendung der Aufsichtsbehörden. Auf diese Weise ist schon mancher
Internierte um die Liebesgaben gekommen, die ihm von den Seinen
in der Heimat zugedacht waren. Jedwede Reklamation gegen ein
derartiges Verfahren ist zwecklos . Nicht unerwähnt lassen will ich, daß
sich in den Lagern mehr und mehr ein Mangel an Schuhzeug
herausstellt , und daß die Bekleidungsfrage überhaupt immer bedeut¬
samer wird, je länger die Internierung dauert.

Möchte es doch möglich werden, den kleinen und auch den ältern
Zivilkriegsgefangenen am Heiligen Abend eine kleine Weihnachtsfreude
zu bereiten, ihnen zu Gemüt zu führen, daß sie in der Heimat noch
nicht ganz vergessen sind. Dann werden sich in Dankbarkeit die Hände
falten zum Gebet für die gütigen Geber; vielleicht stimmen dann jung
und alt das schöne Lied O Tannenbaum , o Tannenbaum an unter
Verzicht auf: Oh beau sapin, oh beau sapin; ein kleiner kurzer
Lichtblick fällt dann in das Duakel unseres Loses. Eile , große
Eile tut aber not!

Bitte für unsere Marine .
Die auf Veranlassung des Reichs=Marine =Amts unter der Leitung

des Großadmirals v. Koester eingerichtete Zentralstelle für frei¬
willige Gaben an die Marine mit Abnahmestellen in Berlin (R. M. .),
Kiel, Wilhelmshaven , Cuxhaven und Geestemünde, die bisher bestrebt
gewesen ist, die Bedürfnisse der Marine wenigstens annähernd zu
befriedigen, und der es namentlich gelungen war, im vergangenen Jahre
zum Weihnachtsfest außer Geldzuwendungen an einzelne Schiffe und
verwundete , gefangene und internierte Mannschaften der Marine rund
150 000 Einzelpakete an unsere braven Blaujacken unter und über
der See oder auf festem Lande, in der Heimat wie in der Fremde zu
versenden, wendet sich an die Freunde und Gönner der Marine mit
der Bitte, daß auch in diesem Jahre unsern tapfern Marineangehörigen,
die vielfach an entsagungsreicher Stelle haben ausharren müssen —
zu gedenken ist dabei namentlich auch der in den Küstenforts befindlichen
in der Mehrzahl verheirateten Reserve= und Seewehrleute —, durch
eine angemessene Weihnachtsspende Freude bereitet und dadurch gleich¬
zeitig dem Vertrauen, welches das deutsche Volk nach wie vor in seine
Marine setzt, Ausdruck gegeben werden möchte. Es wird gebeten um:
Wollene Strümpfe, Handschuhe, Hosenträger, Handtücher, Taschentücher,
Seife, haltbare Eßwaren , Schokolade, Kakao , Pfefferminz , Wein, Bier,
Zigarren , Zigaretten, Tabak, Pfeifen, Briefpapier usw. , Blei= und
Tintenstifte, Taschenmesser und =scheren, elektrische Taschenlampen,
Musikinstrumente, Spiele für Spielplatz und Zimmer, Bücher usw.
Weihnachts=Einzelpakete im Werte von 2 bis höchstens .# werden
dankbarst angenommen, doch dürfen sie keine Spirituosen enthalten;
auch tragen die Verpackungskisten zweckmäßig einen Vermerk über die
Zahl der enthaltenen Pakete, damit ein Auspacken an den Abnahme¬
stellen vermieden wird. Vor der Absendung ist eine Anfrage bei der
Zentralstelle für freiwillige Gaben an die Marine erwünscht, behufs
Angabe derjenigen Abnahmestelle, der die Sendung zugehen soll.
Etwaige Wünsche betreffs Zusendung an eine besondere Stelle, finden
Berücksichtigung, wenn die Sendungen bis zum 6. Dezember eingehen,
dagegen kann bei spätern Eingängen keine dahin gehende Gewähr
geboten werden. Geldspenden werden dankbarst angenommen; man
wolle sie an die oben angegebene Adresse der Zentralstelle einsenden.

Deutscher Frauendank 1915 .
Der Kölner Ortsausschuß der Vereinigung Frauendank erläßt

folgenden Aufruf :
Jeden Tag dringt die Kunde zu uns von dem großen Sterben an

der Front. Deutsche Männer fallen und leiden für die Zukunft des
Vaterlandes . Da haben Frauen , alle Frauenvereine
Deutschlands , sich zusammengeschlossen, um durch die Kriegs¬
spende „Deutscher Frauendank 1915“ eine kleine Dankesschuld ab¬
zutragen. Was will der Frauendank ? werden viele fragen, wenn die
Sammlerinnen in diesen Wochen in Köln von Haus zu Haus gehen
und Listen ihren Rundgang machen mit der Aufschrift „Kriegsspende:
Deutscher Frauendank 1915" Frauendank will die Nationalstiftung
für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen und die Ausschüsse
für Invalidenfürsorge ergänzen, weil Frauen eingesehen haben, wie
notwendig es ist, für die Mütter, Frauen und Kinder der Gefallenen
und Kriegsbeschädigten zu sorgen. Viele Frauen und Mütter, die für
ihre Familie oder andere Angehörige eintreten müssen, würden einen
Beruf erlernen, wenn es ihnen nicht an den notwendigsten Mitteln
fehlte. Frauendank wird ihnen Beihilfen geben, damit sie sich
eine tüchtige Lebensstellung schaffen können. So erhalten wir in

Kriegerfamilien frohe Arbeit und Familiengüter, wenn der Vater oder
Bruder oder Sohn gefallen ist, oder wenn der Kriegsbeschädigte seine
Arbeitskraft zum Teil verloren hat. Das neue Deutschland braucht
diese starken , mutigen Frauen. Es braucht auch die gut gebildete
Jugend , auf der die Kultur der Zukunft ruht. Tausende, auf die wir
hofften und wartend schauten, sterben, und doch bedürfen wir für alle
Arbeit des geschulten Menschengeistes, damit das clutige Ringen und
Sterben der Tapfern nicht vergebens war. Den Kindern der
Gefallenen und Kriegsbeschädigten wird „Frauendank" Beihilfen ge¬
währen, um ihnen eine gute Schul= und Berufsbildung zu ermoglichen
Es gilt aber auch, den Überlasteten, den Schwachen , Kranken und
Armen zu helfen. Manche Kriegerfrau und Mutter, die keine Beruss¬
arbeit mehr leisten kann, kommt mit der Rente nicht aus. Ihnen gibt
„Frauendank“ Unterstützung , um Not von ihnen fernzuhalten .
Angehörige von Gefallenen oder Kriegsbeschädigten sollen keinen
Mangel leiden, nachdem sie ihr Liebstes für das Vaterland — für
uns — hingegeben. Von Haus zu Haus gehen in diesen Wochen
Sammlerinnen; „Frauendank“ wird zu jedem kommen . Gedenket der
Kriegerfrauen , Mütter und Kinder! Köln, sammle gut

Für Deutsch =Sückwest.
Der Frauenbund der Deutschen Kolonialgesell¬

schaft, Abteilung Köln, hat an seine Mitglieder ein Rundschreiben
erlassen, dem folgendes entnommen sei: Aus unserm armen, bedrängten

uns gezwungen sehen, Ihre Güte und Mildtätigkeit noch einmal anzu¬rufen. Schnelle Hilfe tut dringend not! Es soll sobald wieeben möglich eine große Frauenbundspende zu unsern notleidendenLandsleuten hingesandt werden. Helfen auch Sie mit an diesem guterWerk und tragen auch Sie Ihr Scherflein bei zu dieser Spende! Es istunsere heilige Pflicht, derer zu gedenken , die die Ehre des Deutschtums
bis zum letzten Blutstropfen verteidigt haben und die noch viel mehrjur unfet geliebtes Vaterland leiden mußten, als wir hier in der Heimat!Zur Entgegennahme von Geldbeiträgen — auch die kleinste Spende ist
Hersch , „willionzgeng #nd gern bereit: Frau Ludwig Grabau,Teulischer Ring 15, Frau Kommerzienrat Schütte, Marienburg, Park¬straße 55, Frau Wilhelm Graef, Lindenthal , Stadtwaldgürtel 2.

Um auch weitere Kreise für diese gute und so dringend notwendige
teressieren , sind

wir vom Frauenbund der Deutschen Kolonial¬
gesellschaft gebeten worden, auf dieses Rundschreiben mit der Bitte desFrauenbundes um Zusendung von Geldspenden hinzuweisen.

Opfertag für die kriegsgefangenen Kölner .
Das Weihnachtsfest rückt näher, und unsere Gedanken wenden sichmit besonderer Hingabe auf die kriegsgefangenen Kölner. Welch ein

Trost für unsere Landsleute , wenn sie durch Gaben aus der Heimatdaran erinnert werden, daß wir ihrer auch jetzt, wo sie fern von uns
###. Sefangenenlager ihre Tage verbringen müssen , liebend gedenken.
„ vaher den Opfertag am 5. Dezember nicht vorübergehen ,ohne dieses Lieveswerk durch Geldspenden und Gaben bereitwilligst

zu unterstützen. Bereits regen sich viele Hände, um hierbei mitzu¬Schulen fehlen nicht. Am Opfertage werden auf
den öffentlichen Plätzen und Straßen der Stadt Knabenchöre ihre
hellen , jugendfrischen Stimmen erklingen lassen. Hand in Hand mit
dieser Veranstaltung werden sich unsere Kölner Damen wie bisher
in opfermütigstem Eifer wieder betätigen und die Büchsen¬sammlung auf den Straßen und in den Häusern wieder aufnehmen.
Hoffentlich bringt der Sammelfleiß reichen Gewinn. Auch die Volks¬spende und der Kölner Bauer werden sich im Verein mit derStadt an dem Opferwerk beteiligen. Der Kölner Bauer wird zur
Erinnerung an den Opfertag besonders sinnige Denkmünzen undVorstecknadeln mit seinem Bildnis zum Verkauf gelangen lassen.Ferner haben sich eine Reihe von Geschäften in dankenswerter
Weise bereit erklärt, zwei Prozent ihrer Tageseinnahme am
5. Dezember zugunsten unserer kriegsgefangenen Landsleute abzugeben.Wir hoffen, daß sich diesem edeln Beispiele noch recht viele andere
Geschäfte anschließen werden. Anmeldungen nimmt das Stadthaus,
Zimmer 107, entgegen. Zur gegebenen Zeit werden die Namen dieser
Geschäfte in der Presse bekanntgegeben, damit das kaufende Publikum
diese am Opfertage besonders bevorzugt. Eine Menge von Paketen
sind bereits in die verschiedenen Gefangenenlager abgeschickt worden.
Aber noch weitere Hilfe tut not. Trage darum jeder am Opfertage
dazu bei, um reichliche Mittel zu einer Gabe für unsere gefangenenLandsleute zu beschaffen .
Bekanntmachung über die Weihnachtssendungen .

Die Reichs=Postverhaltung richtet auch in diesem Jahr an das Pu¬
blikum das Ersuchen, mit den Weihnachtssendungen bald zu be¬ginnen , damit die Paketmassen sich nicht in den letzten Tagen vor
dem Feste zu sehr zusammendrängen . Bei dem außerordentlichen An¬
schwellen des Verkehrs ist es nicht tunlich, die gewöhnlichen Be¬
förderungsfristen einzuhalten und namentlich auf weite Entfernungen
eine Gewähr für rechtzeitige Zustellung vor dem Weihnachtsfeste zu
übernehmen, wenn die Pakete erst am 22. Dezember oder noch später
eingeliefert werden. Die Pakete sind dauerhaft zu verpacken.
Etwaige auf dem Verpackungsstoff vorhandene ältere Aufschriften und
Beklebezettel müssen beseitigt oder unkenntlich gemacht werden. Die
Benutzung von dünnen Pappkasten , schwachen Schachteln, Zigarrenkisten
usw. ist zu vermeiden. Die Aufschrift der Pakete muß deutlich, voll¬
ständig und haltbar hergestellt sein. Kann die Aufschrift nicht in
deutlicher Weise auf das Paket selbst gesetzt werden, so empfiehlt sich
die Verwendung eines Blattes weißen Papiers, das der ganzen
Fläche nach fest aufgeklebt werden muß. Am zweckmäßigsten sind
gedruckte Aufschriften auf weißem Papier, dagegen sind Vordrucke zu
Paketkarten ungeeignet für Paketaufschriften . Bei in Leinwand ver¬
packten Sendungen mit Fleisch und andern Gegenständen, die Feuchtig¬
keit, Fett, Blut usw. absetzen , darf die Aufschrift nicht auf die Um¬
hüllung geklebt werden. Der Name des Bestimmungsorts
muß recht groß und kräftig gedruckt , oder geschrieben sein. Die Paket¬
aufschrift muß sämtliche Angaben der Paketkarte ent¬
halten, also auch den Freivermerk, bei Paketen mit Postnachnahme
den Betrag der Nachnahme, sowie den Namen und die Wohnung des
Absenders, bei Eilpaketen den Vermerk „durch Eilboten“ usw. , damit
bei einem Verluste der Paketkarte das Paket doch dem Empfänger
in gewünschter Weise ausgehändigt werden kann. Auf Paketen nach
großen Orten ist die Wohnung des Empfängers auf Paketen
nach Berlin auch der Postbezirk (C, W, SO usw.) anzugeben. Emp¬
fehlenswert ist die Anbringung einer zweiten Aufschrift inner¬
halb der Verpackung. Zur Beschleunigung des Betriebs trägt es
wesentlich bei, wenn schon der Absender die erforderlichen Marken
auf die Paketkarte klebt . Die Versendung mehrerer Paketemit
einer Paketkarte ist für die Zeit vom 12. bis einschließlich
24. Dezember weder im innern deutschen Verkehr, noch im Verkehr
mit dem Auslande gestattet. Gemeinschaftliche Einlieferungsbescheini¬
gungen über mehrere gewöhnliche Vakete werden in der bezeichneten
Zeit nicht ausgestellt .

Der Staatssekretär des Reichs =Postamts
Im Auftrage: Kobelt.

Nachrichten .
Berlin, 20 November.

Se. Maj. der König haben Allergnädigst zu verleihen geruht: das
Ritterkreuz mit Schwertern des K. Hausord. von Hohenzollern: dem
Oberleutn. z. S. v. Heimburg, Kommand. e. Unterseeboots; — das Ver¬
dienstkreuz in Silber : dem Eisenb.=Zugf. a. D. Klug in Barmen; — das

Allg. Ehrenzeichen: dem Eisenb.=Schaffner a. D. Kurte in Bölerheide b.
Hagen , dem Eisenb. =Rangiermst. a. D. Padberg in Arnsberg , dem Eisen¬
bahn=Weichenst. Düllmann in Bathey, dem bish. Eisenb.=Güterbodenarb.
Hüsing in Wickede; — das Allg. Ehrenzeichen in Bronze: dem bish.
Eisenb.=Maschinenputzer Weber in Lennep u. dem bish. Bahnunter¬
haltungsarb. Kreuzer in Büchel, Siegkr.; — die Rettungsmed. a. Bande:
dem Buchhalter Klama in Berlin =Reinickendorf.

Städtische Nachrichten .
(Siehe auch Stadt=Anzeiger.)

* Köln, 21. November .
An der Kölner Hochschule für kommunale und soziale

Verwaltung wurden in diesen Tagen die Prüfungen beendet. Das
Kommunalbeamten=Diplom erhielt Johannes Wüsecke aus Hannover,
das Sozialbeamten =Diplom Julia Dünner aus Köln=Mülheim.

*<space>Ha l le, <space>20. <space>No v. <space>De m<space>in<space>Ko nstantinopel<space>unl ängs t<space>verstorbenen<space>
Botschafter Frhrn. v. Wangenheim soll an seinem Geburtshaus
in Georgenthal eine künstlerische Gedenktafel errichtet werden.

&Xmp; Leipzig, 19. Nov. Wie der stellvertretende Vorsitzende der
Deutschen Turnerschaft mitteilt, kann eine Neuwahl des Vor¬
standes, die bekanntlich durch das Ableben von Geheimrat Dr. Ferdinand
Goetz notwendig geworden ist, durch den Ausschuß der Deutschen
Turnerschaft nicht stattfinden, weil satzungsgemäß der Vorsitzende nur
durch den Deutschen Turntag gewählt werden kann. Bis zum nächsten
Deutschen Turntage ist demnach der stellvertretende Vorsitzende,
Sanitätsrat Dr. Toeplitz in Breslau, verpflichtet, das Amt des Vor¬
sitzenden zu führen .

WIB Bremen , 20. Nov. (Telegr.) Der frühere langjährige
regierende Bürgermeister und ehemalige Bundesratsbevollmächtige
Dr. Alfred Pauli ist heute morgen im 89. Lebensjahr hier
gestorben .

WIB Erdbebenwarte Hohenheim, 20. Nov. (Telegr.) In der
Nacht vom Freitag auf Samstag wurde von den hiesigen Instrumenten
um 12 Uhr 50 Min. ein mäßig starker Erdstoß aufgezeichnet.
dessen Herd auf der Schwäbischen Alb zu liegen scheint.

WIB Vlissingen , 20. Nov. (Telegr.) Heute ist kein Post,
dampfer von England hier eingetroffen .

Neueste Nachrichten .
Der französische amtliche Bericht .

WTB Paris , 20. Nov. (Telegr. ) Amtlicher Bericht von
Freitagnachmittag:

Im Elsaß fand auf der Hochfläche von Uffholz und am
Hartmannsweilerkopf sehr lebhafter Artilleriekampf und ein
Gesecht mit Schützengrabenwerkzeugen und Handgranaten statt. An der
übrigen Front verlief die Nacht ruhig. Acht feindliche Flugzeuge ver¬
suchten gestern, Lunéville zu überfliegen. Als sie verfolgt wurden.
machten fünf Kehrt, die andern warfen auf die Stadt einige Bomben,
die drei Personen verwundeten . Der angerichtete Sachschaden ist wenig
bedeutend.

Amtlicher Bericht von Freitagabend :
Dem vorhergehenden Bericht ist nichts hinzuzufügen.
Belgischer Bericht :
Leichte Artillerietätigkeit bei unsern Vorposten und in der Gegend von

Pervyes . Unsere Geschütze antworteten den deutschen und zer¬
streuten feindliche Arbeiter an zahlreichen Stellen vor unserer Front.
Während der beiden letzten Nächte haben unsere Flieger die deutschen
Stellungen bei Ceeßen beschossen.

Bericht von der Orientarmee :
Ruhe an unserer Front außer in der Gegend von Strumitza ,

wo die Bulgaren uns angriffen. Sie erlitten fühlbare Verluste und
wurden zurückgeworfen.

Von der schweizerischen Grenze, 20. Nov. (Telegr .)
Dem Pariser Journal wird aus London gemeldet : Das Blatt
„John Bull“ will zu der Annahme berechtigt sein, daß, sofern

nicht unvorhergesehene Umstände einträten , Lord Kitchener
das Kommando über die Orientarmee übernehmen
werde , sobald die britischen Verstärkungen ihre Bestimmung er¬
reicht hätten.

WIB Stockholm, 20. Nov. (Telegr.) Die schwedische Regierung
hat gestern ein Ausfuhrverbot für Zucker erlassen, das am
21. November in Kraft tritt. Das Verbot gilt auch für Traubenzucker,
Stärkezucker und Stärkesirup.
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Amtliche Wechselzinssätze der Rotenbanken
5554½
Drahtberichte vom 20. November .

Berlin. Im freien Verkehr an der Börse hatte die Ge¬
schäftsstille mit Rücksicht auf den Wochenschluß und den nahen
Monatswechsel noch zugenommen, und auch Kursveränderungen traten
nur vereinzelt ein. Eisen- und Kohlen-Werte sowie Schiffahrts -Aktien
waren behauptet, Kriegsmaterial-Werte anfangs schwächer, dann etwas
befestigt. Kräftiger gebessert waren Hannoversche Waggonfabrik in
Erwartung eines günstigen Abschlusses, ferner Lindener Weberei, Hacke¬
thal, Oberschlesische Kokswerke, Leipziger Werkzeug, Stahlwerk
Becker sowie namentlich Canada-Pacific und Baltimore . Von der
heutigen Aufsichtsratssitzung der Deutschen Erdöl- .-G. wurden günstige
Mitteilungen erwartet , die Aktien waren aber vernachlässigt . Deutsche
Anleihen waren unverändert , Japaner anfangs gedrückt, dann etwas
erholt . Von ausländischen Zahlungsmitteln zogen holländische und
nordische an, österreichische und Rubelnoten waren schwächer. Täg¬
liches Geld war mehr behauptet %, Privatwechselzinsfuß 4½%
Monatsgeld 5¼% bis 5⅜%Berlin . Da infolge Beschlusses der Hauptversammlung des
Lothringer Hüttenvereins Aumetz- Friede eine Divi¬
dende für das Geschäftsjahr 1914/15 nicht zur Auszahlung gelangt, ver¬
bleibt der Dividendenschein für 1914/15 in Rücksicht auf den Arbitrage¬
verkehr bei den Stücken.

Die Dividende der Adlerbrauerei vorm. Rudolph Dorst ;
. -G. in Düsseldorf für das mit dem 30. September abgelaufene

Geschäftsjahr ist dem Vernehmen nach unter dem üblichen Vorbehalt
wieder auf 4% zu schätzen.

Aus Verwaltungskreisen der Planiawerke . -G. für
Kohlenfabrikation in Ratibor hört das B. ., daß die
Gesellschaft im laufenden Jahre , das mit dem 31. Dezember abläuft , sehr
stark beschäftigt war. Die Verwaltung glaubt, daß die Dividende keines¬
falls geringer ausfallen wird als für das abgelaufene Jahr , in dem
sie 12% betrug.

Die Neu- Grunewald - . - G. für Grundstücks - Ver¬
wertung in Lig. in Berlin verkaufte eine weitere Parzelle für
93 000.4. Als Restbestand verbleiben neun Landparzellen und sechs
Wasserparzellen am Hundekehlen-See.

Der Betrieb bei Heine &amp; Co. , . -G. in Leipzig , hat, wie uns
berichtet wird, unter den Schwierigkeiten der Zeit weniger gelitten ,als man bei der großen Warenausfuhr des Unternehmens habe befurchten
müssen. Naturgemäß hat die Ausfuhr teils infolge der unüberwindlichen
Schwierigkeiten für den Handel mit feindlichen Ländern, teils durch die
deutschen Ausfuhrverbote , die in eft etwas harter Weise gehandhabt
würden, nicht unerheblich gelitten ; aber günstige Konjunkturen für einen
großen Teil der Erzeugnisse der Gesellschaft , sowie der gesteigerte
Innenhandel bieten dagegen einen , wenigstens annähernden Ausgleich.

Die Verwaltung der Vereinigten Glanzstoff - Fabriken
in Elberfeld macht dem B. T. zufolge folgende Mitteilung: Wenn
auch der Geschäftsgang unseres Unternehmens durch die Kriegs¬
ereignisse nicht unbeeinflußt geblieben ist, so haben wir doch Grund, mit
ihm zufrieden zu sein. (Für 1914 wurden 27% Dividende gezahlt.)* Kaiserslautern . Die Brauerei Jaenisch .-G. in Kai¬serslautern sehläet 4% (wie i. .) Dividende vor.Leipzig. Die Leipziger Bierbrauerei zu Reudnitz ,Rieheck &amp; Co. , . -G. in Leipzig - Reudnitz , schlägt wieder
6% Dividende auf die Vorzugsaktien und wieder 8% auf die Stamm¬
aktien vor.

e Wien. Die Oesterreichisch - Ungarische Bank wird
die Regierungsermächtigung erhalten . in Lublin eine Niederlassung zu
errichten. Auch die Kredit - Anstalt leitete Schritte ein, um eine
Zweisstelle in Lablin zu errichten .Amsterdam. An der heutigen Börse notierten : Ned. Werk-Sch.
3½% Sch. 80%, desgl. 396 Cert. 70½, desgl. 2½% Cert. 63, russische
Anleihe von 1884 60¾. Japan . I. Reihe 4½% Obl. —. Amsterdamsche
Bank 1783/8 Nederl.-Ind. Handelsb. 177, Nederl. Handels-Maatsch. 104.25,
Ar-. Nat. Hyp. B. Ced. L. 6% — U. St. Steel 80 5/8. Vorstenlanden 1915/8 .
Handelsverein 288.75 Redjans Lebong —. Geconsolideerte Hollandsche
Petroleum 157, Koninkliike Petroleum 512, Steaua Romana Petr. 116,
Amsterdam Rubber 189. Holl.-Amerika-Linie 335, Deli Maatschappij 487,
Medan Tabak 153.50. Atchison Topeka &amp; Santa Fé 1041/. Erie 42½,
Southern Railway 23 1/8. Union Pacific 134.50.Amsterdam. Scheck aus London 11,12 11.22fl czuletzt
11,115 - 1l,2150 ), Scheck auf Berlin 47.525 - 48.025fl (47.65 - 48.15fl),
Scheek aus Paris 40.10-40,60fl (40.05-40.55fl)* Christiania . Der Staatsrat hat der . -G. Hoyang FoldeneNorsk Aluminium Company den Erwerb und die Regulierung
des Hoyang Elfs mn Sogn bewilligt . Die Gesellschaft rechnet mit einer
Erzeugung von jährlich 4000t Aluminium. Die Gesellschaft soll mit
einem Kapital von 12.5 Mill. Kronen ansgestattet werden, worn von
Bankseite 4 Mill. Kronen gesichert sind und von norwegischenKapitalisten Voranmeldungen auf weitere 5 Mill. Kronen bereitsvorliegen

Warenbericht
□ Berlin, 20. Nov. Bei ruhigem Verkehr haben sich im heutigenProduktengeschäft die Preise wenig verändert. Das Augebot in

Pferdemöhren hält an, und vielseitig werden Gebote verlangt; es wurde
trei Berlin zu 3,25-A gehandelt. In Kartoffeln hält das landwirtschaft¬
liche Angebot zurück, teils weil die Landwirte selbst mehr als sonst verrüttern
und auch an die Kommunen viel liefern müssen, teils weil ein neuer Tarit
über 750km mehr als bisher die Ware vom Osten und Norden nach dem
Westen führt und die Ware von Berlin ablenkt. Für Zichorienbrocken
bleibt die Stimmung matt; es ist mit 38- anzukommen , während noch kürz¬
lich 40cK bezahlt wurden. Maismehl bleibt mit 88,50.K in rollender Ware
angeboten; die Käufer sind bei dem Artikel vorsichtig geworden . Interesse
zeigt sich jetzt für Hirse , mit welcher Pferdebesitzer vermehrt Fütterungs¬
versuche machen .

* Nürnberg, 20. Nov. Hopfen. Vom Markt ist nichts Neues zu berichten.
Bei ruhiger Stimmung wurden am Donnerstag 300 ., am Freitag 100 B. und
am Samstag 100 B. verkauft. Die dreitägigen Zufuhren betrugen 100 B. vom
Lande und 300 B. mit der Bahn. Die Preise sind unverändert.

∆ Mannheim , 20. Nev. Das Spessart-Forstamt Hain verkaufte 4500fmNadelgrubenholz bei einem Anschlag von 12,50.4 zu 11,90-12,70#f
V Hamburg, 20. Nov. Getieide unverändert, sehr still und ohne

Umsätze. Futtermittel fast geschäftslos.
* New York, 19. Nov. Baumwolle : Die Stimmung war an¬

fänglich fest, da günstige Kabelmeldungen vorlagen und ausländische
Firmen sowohl als auch die Lokohäuser größere Ankäufe vornahmen.
Am Nachmittag stellte sich infolge von Abwicklungen eine Ermattung
ein und der Schluß war unregelmäßig . Die Preise stellten sich 2 Punkte
höher bis 3 Punkte niedriger .Kaffee : Die Preise konnten bis zu 11 Punkten anziehen, da aus
Brasilien hausselautende Ernteberichte vorlagen und europäische Häuser
im größern Umfange als Käufer am Markt waren.* Chicaso, 29. Nov. Weizen: Infolge der kleinen Zufuhren

Nordwesten und im Zusammenhang mit ungünstigen Transportver¬
haltnissen setzte der Markt in fester Haltung ein, wurde jedoch später
zeitweilig etwas matter und erholte sich gegen Schluß auf große Ver¬
schiffungen und Deckungen. Die Preise blieben aber schließlich doch
noch % bis ½c unter gestrigem Schluß. Mais: Der Markt war fest
veranlagt und die Preise wiesen bei Schluß infolge des kleinen lokalen
Angebots und im Hinblick auf das schlechte Wetter Besserungen von
1⅛ bis 1¼c auf.

Häute , Felle , Leder .
Neuregelung der Preise auf dem Häutemarkt .

Nachaem am s. November die Beschlagnahme der Häute und Felle und derVerkehr in diesen neugeregelt worden ist, steht eine Abänderung der bis¬
herigen Höchstpreise bevor. Die Deutsche Rohhaut- .-G. ist angewiesenworden, nur noch bis zum 23. November Anmeldungen von bereits lagerndenWaren entgegenzunchmen. Bis zum 5. Dezember setzt dann die Anlie-erung
ganz aus und die Ueberweisung an die Sammeistellen kann eist mit dem Ab¬
lauf dieses Tages wieder aufgenommen werden. An demselben werden daan
auch, die neuen Preise in Kratt tieten. Ueber deren Höhe verlautet noch
nichts. Den Erzeugern ist auf diese Weise jedenfalls Gelegenheit gegeben,
die bis zu diesem Tage fallenden Häute und schweren Kalbfelle ohne Verlust
den Verwertungsstellen zuzuführen . In den Kreisen der Häuteverwertungs¬
verbände und der Großhändler finden nun fortgesetzt Besprechungen über die
durch die neue Vertügung betreffend den Verkehr in beschlagnahmten Häuten
und Fellen geschaffene Lage und die zu erwartenden neuen Preise statt.

Felle -Einschreibung in Saarbrücken . Eine Anzahl Häute¬
und Felleverwertungen hatte eine Einschreibung über Kalbtelle ausgeschrieben.
Es wurden erzielt für Kalbtelle bis 63d schwei -8,20.4 das Stück, de. von-89d 10-10.20.4. do. von -10# 12-12 20.f, do. 10-122d 14,20-14,80-½,
do. über 1299 .60- .65-4 das Prund Ausschußtelle 7,20-4, ungeborene .50-4.
Roßhäute 84-3744 für große. 26 504 für mittlere und 20.f für kleine Felle,
Fohlentelle 11,50cH Pinkenhäute kurzklauig und ohne Kopf 1,20-1,25-/ das
Prund. Hammel-elle 80-953 das Pfund je nach Wollgehalt. Blößen brachten
504 und Lammfelle ebenfalls 509 das Pfund. Die Preise verstehen sich, nö
nichts anderes bemerkt , in Mark für das Stück.

* Eine englische Warnung vor der französischenAnleihe. Die von uns bereits mitgeteilten Zeichnungsbedingungen
für die jetzt zur Auflage kommende neue französische Anleihe erwecken
in London allerlei Besorgnisse . Die Bedingungen der Anleihe
sind, so meint die Times, im Vergleich mit denjenigen der englischen
Kriegsanleihe so günstig, daß die Frage entstehen kann, wie die An¬
leihe des verbündeten Landes auf den englischen Geldmarkt zurück¬wirken wird. Die Times wünscht dieser Anleihe einen gewaltigen Er¬
folg in Frankreich selbst, aber sie hält es für ratsam, daß das Schatz¬amt darauf hinweise, daß englische Zeichnungen, die noch dazu den fürFrankreich ungünstigen Wechselkurs ausnutzen könnten, unverant¬wontlich seien. Eine solche Warnung vor der Beteiligung eng¬lischen Kapitals an der neuen französischen Anleihe sei notwendig,weil in Kreisen der City sich schon Nachfrage mancher Kapitalisten
nach der neuen Anlagegelegenheit zeige. In manchen Kreisen der
Börse ist man auch, wie bei dieser Gelegenheit mitgeteilt wird, der
Meinung, daß die letzthin erfolgte Erhöhung des Zinssatzes für englische
Schatzwechsel auch damit zusammenhänge, daß möglicherweise fremde
Guthaben zum Zwecke der Anlage in französischer Rente von London
abgezogen werden könnten. Die Times meint zwar, es sei unwahr¬
scheinlich, daß dies in irgendwie erheblichem Umfange geschehen
werde; die eindringliche Warnung, die sie vor der Beteiligung an der
französischen Anleihe loßläßt, zeigt aber deutlich genug , wie groß ihre
Besorgnisse in Wirklichkeit sind. Der ganze Vorgang ist im übrigen
kennzeichnend für die Auffassung, die man an der Themse von dem
Verhältnis Englands zu seinen Verbündeten hat. Man möchte sie
offenbar am liebsten jetzt auch finanziell sich selbst überlassen. Mag
Frankreich zusehen, wie es die Gelder für die Kriegführung aufbringt .
Englisches Gold soll ihm hierbei unter keinen Umständen zugeführt
werden. Das würde dann in England selbst fehlen , wo man es dringend
braucht . Noch schlimmer aber wäre, daß der Abfluß englischen Geldes
nach Paris den französische Wechselkurs gegenüber dem Sterling
kräftigen könnte. Der Franken war bisher im Vergleich mit dem Sterling
um ungefähr 10% entwertet . Der Kurs stellte sich also zugunsten Eng¬
lands und war dem Abfluß französischer Gelder nach London förder¬
lich. Das soll und muß, so will es die englische Selbstsucth, auch weiter¬
hin so bleiben. Zeichnungen englischer Kapitalisten auf die franzö¬
sische Anleihe würden aber französische Forderungen an den englischen

Geldmarkt entstehen lassen und so den französischen Wechselkurs
wieder heben. Das möchte die Times in wahrhaft englischer Bundes¬
treue verhüten, und darum warnt sie eindringlich ihre Landsleute vor
der Beteiligung an dem französischen Anleihegeschäft.

Der Abbau der Börsenverpflichtungen an derFrankfurter Börse. Der Börsenvorstand zu Frankfurt a. M. hat
beschlossen, für die bisher von Monat zu Monat hinausgeschobenen Ge¬
schäfte — Ultimo-Gelder und Börsentermingeschäfte in Wertpapieren
eine weitere Hinausschiebung nicht anzuordnen, so daß diese Geschäft
ultimo November zu erfüllen sind. Er behält sich indes vor, für
Geschäfte in solchen Papieren, in denen, weil die Lieferung aus dem
feindlichen Ausland erfolgen soll, ein Stückmangel zu befürchten ist,
eine Hinausschiebung der Erfüllung bis zur zweiten Ultimo-Liquidation
des betreffenden Papiers nach Wiederaufnahme des amtlichen Börsen¬
verkehrs zu beschließen und den dafür gültigen Zinssatz zu bestimmen.
Derartige Ausnahmen werden rechtzeitig veröffentlicht werden. - Die
Rückzahlung der Darlehnsgeschäfte und die Erfüllung der Börsen¬
termingeschäfte geschehen ultimo November 1915 zu den vom Börsen¬
vorstand festgesetzten Abrechnungskursen . (Diese sind den in Berlin fest¬
gesetzten Abrechnungskursen angepaßt worden. Anmerkung der Red.)
Die sich ergebenden Differenzen sind am 1. Dezember 1915 zu begleichen.
Die Lieferung von Türkenlosen hat wegen der am 30. d. M. statt¬
findenden Ziehung bereits am 30. d. M. vormittags zu erfolgen. Zum
Zwecke der Prolongation eines vor dem 31. Juli 1914 abgeschlossenen
am 30. November 1915 fälligen Geschäfts ist der Abschluß von Börsen¬
termingeschäften nach den gültigen Geschäftsbedingungen mit der Maß¬
gabe gestattet , daß er ausschließlich zum Zwecke der Prolongation und
ausschließlich auf Grund der jetzt festgesetzten Abrechnungskurse zu¬
lässig ist.

# Einziehung von Forderungen in Belgien. In Belgien
ist durch königliche Verordnungen von 2. und 6. August 1914, die durch
den deutschen Generalgouverneur jeweils und zuletzt bis zum 31. De¬
zember 1915 verlängert worden sind, bestimmt, daß während der be¬
willigten Fristen das „Remboursement“ von den Indossanten und andern
Verpflichteten (Endosseurs et autres obligés) nicht verlangt werden
könne. Wegen dieser Verordnungen sind deutsche Gläubger vielfach
auch in solchen Fällen auf Schwierigkeiten gestoßen, in denen sie Forde¬
rungen aus Wechseln gegen Wechselakzeptanten in Belgien geltend
machen wollten. Da das in der Praxis dazu führt, daß die Gläubiger,
die sich für ihre Forderungen Wechselakzepte haben geben lassen,
schlechter gestellt sind als diejenigen, die sich diese Sicherheit für eine
schnellere Rechtsverfolgung nacht verschafft haben, hat die Handels¬
kammer zu Berlin sich an den Generaikommissar für die Banken in
Belgien mit der Bitte um Aufklärung gewendet. Nach dem Bescheid
des Geneneralkommissars ist unter dem gesetztechnischen Ausdruck der
belgischen Wechselordnung „Remboursement“ die Verpflichtung des Ak¬
zeptanten zu verstehen, welche von dem Gesetz „Paiement“ genannt
wird. Das Wort „Remboursement“ entspricht also dem technischen
Ausdruck des deutschen Wechselrechts „Regreßnahme“, die demgegen¬
über von belgischen Juristen aufgestellte Behauptung , daß die Ver¬
ordnungen sinngemäß auch auf die Akzeptanten ausgedehnt werden
müssen, steht mithin mit dem klaren Wortlaut der Verordnungen in
Widerspruch .

* Teuruns chemischer Erzeugnisse in Rußland . Die
Petersburger Industrie- und Handels-Zeitung gibt einen Ueberblicküber die Preissteigerung , die für eine ganze Reihe chemischer
Erzeugnisse in Rußland eingetreten ist. Sie hebt dabei hervor, daß in
keinem andern Industriezweig die Abhängigkeit Rußlands von dem Aus¬
lande so groß ist, wie gerade bei der Deckung des Bedarfs an chemischen
Erzeugnissen, deren Einfuhr jetzt entweder ganz unterbunden oder doch
außerordentlich erschwert ist. Aus den Mitteilungen, die das Blatt im
einzelnen machte ist in erster Linie die Verteurung des Chilisalpeters
hervorzuheben. Die Nachfrage nach diesem Erzeugnis ist für die Zwecke
des Kriegs außerordentlich groß. Chilisafpeter wird daher für den privaten
Gebrauch nur in beschränkten Mengen abgegeben. Sein Preis, der vor
Ausbruch des Krieges .85 R. für das Pud betrug, erreichte unmittelbar
nach der Kriegserklärung .65 R. und beträgt augenblicklich 11,50 .,
was einer Preissteigerung von 600% entspricht . Weinsteinsäure kostete
vor dem Kriege 25 R. das Pud. In der ersten Hälfte des laufenden
Jahres stellte sich der Preis auf 77 ., und letzthin ist er auf 97 R. ge¬
stiegen, was eine Preissteigerung von fast 400% bedeutet. Ammoniak¬
salz ist -von 7,2 R. auf 28,50 R. gestiegen. Zitronensäure , die im Laufe
des letzten Jahres 48 R. das Pud kostete, wurde im vergangenen Aprilmit 95 R. bis 97 R, notiert und ist jetzt auf 110 R. für das Pud gestiegen.
Bleiweiß hat seit Kriegsausbruch eine Preissteigerung von 4,80 R. auf
15,50 R. für das Pud oder um 300% zu verzeichnen. Zinkweiß ist in
derselben Zeit von .60 R. auf 18.50 R. gestiegen. Die Preissteigerung
ist gleich stark für diejenigen chemischen Erzeugnisse, die Rußland
selbst herstellt . Hier wird die Erzeugung insbesondere durch die kost¬
spielige Beförderung von dem oft weit entlegenen Herstellungsort bis
zur Verbrauchsstelle gewaltig verteuert . Das genannte Blatt führt
hierzu noch eine Reihe von weitern Beispielen an. Endlich aber hebt

hervor, daß es chemische Erzeugnisse gibt, die auf dem rasischen
Markt vollständig fehlen und deren Preis überhaupt nicht mit Sicherheit
ermittelt werden kann, da er starken Schwankungen mit Rücksicht auf
die noch vorhandenen Vorräte unterworfen ist. Das gilt z. B. von Borax ,
Kali, Kokosöl, Pahmenöl usw.

Go Gewerkschaft Roßleben in Roßleben . Der Rein¬gewinn der Gewerkschaft bei Salzverkäufen und Austausch¬
vergütungen betrug in den ersten drei Vierteljahren 1915 nach Abzug von
agemeinen Unkosten und Schuldverschreibungszinsen sowie nach Vor¬
nahme von Rückstellungen für Syndikatskosten und Gebühren, Reichs¬
abgaben, Beteiligungskäufe und Austausche 522 446,K (i. V. 770 640M);
dazu kommt der Gewinnvortrag von 1914 mit 21 373c (17 028c), zu
sammen 543 819.K (787 669.K) im gleichen Zeitraum des Vorjahres . Der
Absatz betrug in den ersten drei Vierteljahren 1915 einschließlich der
Kaufmengen 83 762dz K20 gegen 106 736dz K,0 im gleichen Zeitraum
des Vorjahres . Der Betrieb verlief ohne Störung. Infolge der weitern
starken Einberufungen wurde die Belegschaft weiter geschwächt, so daß
der Betrieb nur notdürftig aufrechterhalten werden kann.

* Löwenbrauerei Louis Sinner, . -G. in Freibur ;1. Br. Im dem am 31. August beendeten Geschäftsjahr 1914/15 gingerdie Einnahmen für Bier auf 647 393MA (i. V. 793276./0) und-anderseit:
die „Arhasten und Zinsen auf 539 881.4 (642529,4) zurück. Nach 70 056.4(11 Tasen anschreibungen sowie einschließlich 107 617. (28592 . 4) Vortrag ergab sich ein Reingewinn von 145072.4 (107617. ), der, wieschon gemeldet, wie im Vorjahr vorgetragen werden soll, da dem Ge¬
Voriahr Sessmmten. ode die Geselschatt inden ganzen Reingewinn im Interesse einer verstärkten Liquidität zurückzubehalten und damit auch zu einer Ver
minderung

der Verbändlichkeiten beizutragen , heute noch ungeschwächntbestenen . Ueber das abgelaufene Jahr wird berichtet, daß der Bierverkauf gegen den des Vorjahres den zwingenden Verhältnissen entsprechend zurückgegangen ist. Die Ertengungskosten sind infolge der
Prsssarsentlichen Teurung von Gerste und Malz und der fortwährenden
In der Wenngs für alle sonstigen Betriebematerialien erheblich gestiegen
— # Alogensrechnung stehen die Häuser mit .70 ( .73) Mill. Markzu buch und die Brauerei und Mälzerei mit .27 ( .29) Million Mark.07 ( .11) Million Mark. 4n
hppothekarisch gesicherten Darieben 168 830.4 (16

131.4)
vorhahden . Dia

Vorräte sind mit 137 452,A (237689. K)
bindlichkeiten betragen 894 668.4 (964 865-4) und die
.50 ( .54) Million Mark. Ueber die Aussichten für das neue Geschäfts¬jahr sei kein sicheres Urteil möglich. Ueber das Schicksal der in de
kampfbedrabten Teilen des Oberelsasses belegenen Legenschaften sei dieGrschschaft noch immer ohne verläßliche Auskunft.
Die Hn dersedlitz , . -G. in Niedersedlitz .
verteilen und ammiung beschlos, 1536 (1. V. 1126) Dividende 2n
weitern Stärkune der . apital um 1 Mil. Mark auf 2 Mill. Mark zurVentern Sichkung der Betriebsmittel zu erhöhen.

Zahlungs- Einstellungen .
doricgen Amigericht die erte Glähiger in Charlottenburg kud tur den
Konkursverwalters betragen die “ermß . . dem Bericht des
Plenzigen in der Portokasse war nicht euch engen
Bbbsiäk , die sich noch um den Austal de. HIa.“e Verpundichteiten betragen

mietung der Räume nicht gelingt, ferner . Hauswirts erhöben , venn die ber
burgschaften . Die Schulden setzen sich -uanspruchnahme für Ausbietungs¬
jedoch durch Hippotheken und Wiert ausammen aus 260 ookf Bankschulden, die
nur adltermälig. aber nicht dem Werte nach.
Depositen- oder Buchgläubiger, etwa 45080.K Rücht 846
papierdepots , die sich aber infolge der Unordrung in üche aus Wert
edstellen lassen, lerner treten hinzu 100000.k Rücktiorgtheken und Wechsein und 1000.- rückständige Gutbah
den 41.080- Vermögenswerten verbleiben nach Abzug der Mieten, Kr .Gerichtskosten usw. noch 19 000.K. Demnach kann von einer Dividende zunächs

seinerzeit, ais beralte aie .der, Ghüubiger zu müdern. Die Zentaldariehnstasse habeseinerzen , ais bereits nie Geschaftsaufsicht bestand , der Frauenbank noch 200 000.4Darlenen gewährt, wodurch eine Anzahl Frauen sich verleiten ließen, ihne letztenSpargroschen der Frauenbank anzuvertrauen , da sie infoge der Danehensgewährung
duc autasserin Tentraldarichenskasse erunderte,uan audaggesermn ummöglich weitere Schäden tragen könne, als

Gäubigerausschus zur Jeite gestein.
#E Der Konkurs des Bankhauses Haugs Nachfolger

Vernskensperte vor Pogat 1 Wärtenberx erad Schulden von 1 77 005.4 und
Verlosungen. (Ohne Gewähr . )
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Helft den tapfern Bulgaren
Deutschlands treuen Freunden !

Geldannahme für das Bulgarische Rote Kreuz bei derExpedition der Kölnischen Zeitung Köln, Breite Straße 64.

Für das Rote Kreuz in Bulgarien sind
A bisher außer den Beiträgen bei der Kölnischen
Zeitung und der Kölnischen Volkszeitung weiter
eingegangen von:

Erau Alex, Trier .4. N. ., Kreis Höxter 20.K Dr. Robert Siller
50.4 W. Stock -4. Frau Oberlandesgerichtsrat Dr. Rothschild
100.0 S. J. Salomon 200M∆ Geheimrat Camphausen-Mehlem 1000.4
Skatgesellschaft Doppelt-Doppelt 31.4 Max Loeb 100.4 Engelb.
Hermann 2,50- Major Blankenhorn 20./ G. Worringer &amp; Co.
Wwe. 30.f. Carl Leithäuser 20./ Prl. vor dem Belde 4c

Zusammen 1587,50c
Insgesamt 172 859,71=4

Für alle diese Gaben wird herzlichst gedankt ; um weitere Spen¬
den wird gebeten.

Cöln, den 20. November 1915. uk
Der Ortsausschuß

für das Rote Kreuz in Bulgarien.

*
Im Austrage und für Dechnung dan as angeht we63
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Im Auntfage und für hecinung, den es angen, werden
durch den unterzeichneten Kursmakler am

Dienstag den 23. November cr .
an der Nachmittagsgetreidebörse zu Köln

um 4¼ Uhr

Waggon - ca . 10000 Ko.

Vernacht Marmelade

2 Waggons - Ca. 20000

Aptel Marmeiaue

Bshung ericgent Der ueshen ur nechrelerecher
dem Verkaustermin noch bekannt gegeben. 19

Köln, 20. November 1915.
Solton „

Schäter jr., vereideter Kursmakler.
Doiten günstig gelegenes, ca. 1000 Morgen großes
Verran Hug undustgelle Anlagen

Kreuzungspunkte von 4 Chaussgen. de iavel, am
(765

K Cipishein - A
sich.“ Oeten, Mühle usw. , äuß.

Qual., seit 3alt: Lager, erstklass.
bestem Erfoig i en nachw. m.
Irkrankung d. Besigg 800
zu verkaufen . Anfragen
0 M 879 an d.

Wir kaufen die bisher nicht eingelösten
Dividendenscheine

Petersburger Internationale Handelsbank
Russische Bank für ausw . Handel

ferner die Kupons von Victoria Falls Obligationen und vielen
ausländischen Renten , auch solche, die bis 1. Januar 1916 fälligwerden. (63

Harff &amp; Thomé , Köln
Bank - Geschäft . Telegr: Rheinbank .

Metallwarenfabrik
bei Köln

pr. Geschäft, nachweisl. hoh. Ver¬dienst, Spezialität fast ohne Kon¬
kurrenz, alterswegen zu ver¬kaufen. Bar erforderl. 40—50 Mille.
Nur ernsth. Selbstrefl. erb. unterGN591 an die Exp. .Bl. (Iw

a g GttungDer am z2. November 1915,
vormittags 10 Uhr, in Köln-Nippes,
Escher Str. 128, anberaumte Ver¬
kauf findet nicht an diesem Tage,
sondern Montag den 29. No¬
vember 1915 , vormittags
10 Uhr, statt. (45

Strey
Gerichtsvollzieher in Köln.

Dreherei
kompl. , mit 15 Drehbänken
und Maschinen, mit lang¬
fristigen Aufträgen, ist so¬
fort Umstände halber billig
gegen Kasse zu übertragen .

Schnell entschloss . Inter¬
essenten woll. sich wendenan Herrn (0gA. Tillmann , Vohwinkel.

Rochlverrschastliche
Honnef a. Rh.
vornehmste Lage, m.
großem Gart., Stall,

Remise , Garage, Zentralheizung,
freie Aussicht auf Rhein u. Ge¬
birge, ist billig zu kaufen ' od. zu
mieten , auch ganz oder geteilt,
möhliagt mit Küche, Bad, Ve¬
MOUttel !, randa , auf kurze od.
längere Zeit zu vermieten. (765
Eigentümer Bahnhofstraße 4.

Sudschweiz .
Villa, neu, massiv, schuldenfr.,

6 Zim., 3Balkons, Veranda, Obstb.,
Wasserltg. , herrl. Aussicht, billig
Frs. 15 000 Kassa verk. Frau King,
Locarno-Ronco. (1u
Mainz Peus-Vila, gutgeh. 18
Malft , möbl. Zimmer, zu verk.
Gute Exist. f. Kriegswitwe. Ang.
u. L. 144 a. D. Frenz, Mainz. sp
haeees euih

andelsiehrer od. Lehrerin
as Teilh. f. gutbes. bess.
Handelssch. Norddeutschl. ,

20 J. best., zw. sp. Uebern. ge¬sucht. Ausf. Ang. an Haasen¬
stein &amp; Vogler, . - . , Ham¬burg, unter B W 784. (H36

Holzschuhe
— große, neue Sache, Pat.

ang. — zur Ausnutzung derHochkonjunktur
gr . Kapital u .

tät . Beteiligung
von nur schnell entschlossenenInteressenten gesucht. Fa¬
brik und Maschinen vorhanden.
Neugierige verbeten. Anfr. unter
J L 13841 bef. Rud. Mosse,Berlin SW 19. *65

Höhel

Schilkänten
durch Beteiligung an ein.
vorlieg. Auftragemit einem Kapital von

50 00s ik .
geboten. Gleichart.
Aufträge sind nach¬

weislich ausgeführt.
Tilgung innerhalb 6 Mon.
Sicherheiten — Zes¬
sionen. Brtl. 2 Kapi¬
talisten je zur Hälfte er¬
wünscht. Angeb. u.
Ta C 3405 an Rud.
Mosse, Berlin W,
Tauentzienstr . 2. (“65

Geg. bankfäh. Werte u. absolute
Sicherheit c 145000 ge¬

sucht, die in 3 Monaten mit
ef. 20000 Verdienst

wieder eingehen. Angeb. unter
E S 758 an d. Exp. d. Bl. (10
Terr, auserst . Kreisen, sehr ver¬

mög. , sucht d. Bekanntschaft
ein. verm. Dame, zw.Heirat. Verm.
verb. Ang. u. F J 2637 a. d. Agt.
d. Bl., Köln, Friesenstr. 59. (63

Maschinenfabrik, die als Spezialität den Bau von Maschinen für die

Brant Mausthe
betreibt, also Maschinen zur Fabrikation von Drahtstiften, Nieten , Bolzen,Holzschrauben, Ketten , sämtliche Drahtbiegemaschinen usw. hefert, sucht aufdiesem Gebiete nachweislich gründlich erfahrenen Oberingenieurzur Leitung des Konstruktions -Bureaus und Betriebes.

Anerbieten unter Darlegung aller in Frage kommenden Verhältnisse
u. H 423 an die Ann. -Exped. D. Schürmann , Düsseldorf. Sp

J . P. Schneider jr .
Kunsthandlung

Frankfurt a. . , Roßmarkt 23
Am Gutenbergdenkmal

Gemälde ersten Ranges.
Liebermann — Thoma — Trübner

u. ., sowie (pe
junger , zukunftsreicher Künstler.

8 G

Abteilung Lokomotivbau
gesucht .

,
easeare Aicrie uir ereiehedn u. dAurehebisher, Tät „ Alter, Militärverh. , Gehaltsanspr . , frühestenEintrirtstermin usw. erbeten an die (H137
Bachsische Maschinenfabrik

verm. Hlch, Hartmnam Aitdengenslischet
Chemnitz , Abt. Sekretariat/l .

Für die Ueberwachung der elektrischen Zentrale
und der Kesselhäuser sowie für Instandhaltung

und Untersuchung der Maschinen wird von einem
großen Unternehmen ein tüchtiger , militärfreier

S
als Assistent des Betriebsleiters gesucht. Herren ,
die über die nötige theoretische und praktische
Ausbildung verfügen und bereits auf großen Werken
in derartigen Stellungen tätig gewesen sind, er¬
halten den Vorzug. Ausführliche Anerbieten mit
Gehaltsansprüchen usw. befördert unter N 3475
die Invalidendank - Annoncen- Expedition , Köln. (3

Arehlitekt
ält. prakt. erfahr ., sucht Stelle als
Bauführer, auch Kriegsvertretung .
Ang. u. H B 605 an die Exp. Iw
Vertieter od. Grossisten ges.
für Ei-Ersatz . Erstklass. Ware.
Hoher Nutzen. Angeb. u. HD
8480 bef. Rudolf Mosse ,Hamburg . 665
(volist-militärtr,W 30 ., m. masch.-1eKaufmann,

30 ., m. masch.-techn. und
fremdsprachl . Kenntnissen, bilanz¬
sicherer Buchh . , flotter Rechner,
Korrespondent , sucht pass. Stel¬
lung. Gefl. Angeb . erb. u. L. F
337 an die Exp. .Bl. 1W

* *
Eine größere G. . b. H. sucht zur Unterstützungihres Geschäftsführers einen tüchtigen Herrn alsMitarbeiter . Derselbe muß größern Betrieben

vorgestanden und selbständig geleitet haben .
Herren, aus der Exportbranche , wollen sichmit Zeugnisabschriften und Gehaltsansprüchen

wenden unter D M 727 an die Exped. d. Bl.
Ein Oplom=ingenieur des ibe-15

L schinenbaufachesennenbaufaches gesucht,
welcher die Reifeprüfung an
einem Gymnasium, Realgymna¬
sium oder Oberrealschule be¬
standen hat, nicht über 28 Jahre
alt ist und die Absicht hat,dauernd in den Dienst der Heeres¬
verwaltung zu treten.

Anfangsgehalt 2100c jährlich
und während der Kriegsdauer
390.A Kriegszulage jährlich .

In erster Linie werden berück¬
sichtigt Bewerber, die den Be¬
dingungen entsprechen und als
Offlziere des Beurlaubtenstandes
infolge Verwundung usw. nicht
mehr kriegsverwendungsfähig
sind. Kriegsbeschädigte Diplom¬
Ingenieure, die nicht mehr kriegs¬
verwendungsfähig sind, erhalten
vor nicht gedienten Bewerbern .
den Vorzug .

Bedingungen sind von der Ge¬
schoßfabrik anzufordern und Be¬
werbungen unter Beifügung von
Zeugnisabschriften und Lebens¬
lauf hier einzureichen. (br

Siegburg, den 17. Nov. 1915.
Köngliche Geschoßfabrik.

IPohlengroßhandlung sucht
18 für leichtere Kontorarbeiten
fleiß. ig. Mann. Soiche, die
Schreibmasch, bed. ., bevorz.

Ang. u. P 2 an Hptag. d. Bl.
Köln, Pfälzer Straße 80. 67
Destaurateur, militärfrei, Frau

perf. Köchin, sucht Kantine
oder Butett auf eigne Rechnung
zu übernehmen . Kaution vorh.

Ang. u. K 85 an die Agentur
d. Bl. Köln, Heumarkt 64/66. 52

Suchhäftel !
asee er

rikgeschäft wird
per sofort od. 1. Jan.
ein Buchhalter ge¬sucht . Bewerber
müssen mit Buchhal¬
tung u. Abschluß voll¬
ständig vertraut sein.
Es wird nur auf eine
erste Kraftreflektiert .

Ang. u. H G 1336
an die Exped. d. Bl.

Ein dichiger milchchrceInnenarchitekt
guter Zeichner, mit der Kalkula¬
tion von Stuck- und Schreiner¬
arbeiten bewandert , für sofort
gesucht. Angeb. u. B S 75 an
die Exped. d. Bl. 47

Ged. u. militärtr.
Aellner

reprs., sprachk., gew. , 34 J. alt,
" #langi. Zeugn. , sucht mögl.u. Steilg., gleichv, wo. Ang. u.

A 105 an die Exp. d. Bl.
ochin, perl., pr. Empf. , sucht∆ Stellung, auch in groß. Betrieb .

Ang. u. J C 631 an d. Exped.



Prof . Dr. Zinsser
ist vom 23. —27. Novbr. ,
nachm. —5 Uhr, Habs¬

burgerring 14, Köln, zu sprech.Statt besonderer Anzeige .Statt besonderer Anzeige .

Lebensmittel .
5 kg geröst. gemischt. Java

à .60 pr. kg
5 kg reiner Kakao, à .60 pr. kg
Kolonialwaren, Gewürze, Zünd¬
hölzer usw. , frachtfrei pr. Post¬
paket von 5 kg. Preisliste auf Verl.
Vorschußzahlg. pr. Postanweisg .
E. Höijer , Stockholm Sö., Schwed .

SeikHammer

Am 4. November 1915 erlitt in Feindesland den
Heldentod für das Vaterland infolge seiner am Tage
vorher erhaltenen schweren Verwundung unser lieber,
unvergeßlicher Sohn, Bruder, Schwager und Onkel Mehrere Waggons . . (ng

Opeisekartoliein
zu kaufen gesucht. Angeb. mis
Preis an

Aug. Thyssen
Aachen , Franzstr . 60.

Dechsdierissdmnen

anrAPalsraz

Aabert Schaar
im Alter von 66 Jahren.

In tiefem Schmerze :
Maria Schaaf
Heini Schaaf, z. Zt. in Gefangenschaft
Berti Schaaf, z. Zt. im Felde
Ella Steinmetz geb. Schaaf
Tinka Schaaf geb. Weiderl
Walter Schaaf als Enkel.

Köln, Duisburg, Godesberg , Frankfurt a. . ,
Paris, den 20. November 1915.

Die Beerdigung zum Südfriedhofe findet statt am
Montag den 22. Nov., vorm. 11 Uhr, vom Trauerhause

Sanitäts - Gefreiter
im Res. - Infanterie - Regt . 257

im Alter von 27 Jahren.
Im Dienste der Barmherzigkeit traf ihn das mörde¬

rische Geschoß des Feindes.
Köln, Moltkestraße 127, Köln-Lindenthal und

Rotdend .
In deler Frauer :

Die Hinterbliebenen .

Pelzhaus Malkowsky

Köln

Die Beerdigung wird später noch bekannt gegeben
werden. — Es wird gebeten, von Beileidsbesuchen
absehen zu wollen . (1W für Flieger , Kraftfahrer und Reiter .

Po l -Fahrhand¬UIZ schuhe
Reithand¬* schuhe
Faust¬

= hand¬
schuhe
-Finger¬

* hand¬schuhe
-Finger¬

— hand¬
schuhe

Wildieder¬hand¬schuhe
Handschuhe
innen und
außen Pelz

Meine Verlobung mit
Fräulein Else-LuiseMeger ,
Tochter des Herrn Regie¬
rungs- und Baurat Emil
Meger und seiner Frau
Elisabeth geb. Becherer,
gebe ich mir die Ehre an¬
zuzeigen.

Dr . Wülhelm
Haberling
Oberstabsarzt

beim Sanitätsamt des
VIII. Armeekorps.

Koblenz , November 1915 .

Die Verlobung unserer
Tochter Else-Luise mit
dem Oberstabsarzt Herrn
Dr. Wilhelm Haberling
beehren wvir uns anzu¬
zeigen.
Regierungs- und Baurat

Emil Meyer
u. Frau Elisabeth

geb. Becherer .

Verspatet .
Am 11. November d. J. entschlief unser

langjähriges, treues Mitglied

Herr Leutnant d. L. a. D.

PIafrard
Wir werden dem Verewigten ein treues

Andenken bewahren.

Namens des Vereins
inaktiver Offiziere zu Köln

Fischer , Generalmajor.

eingebaut und alsNovember 1915.
□ D # Einzel-Versand nur unter Nachn.

Wiederverkäufern bei Dutzend¬
Abnahme hoher Rabatt.

Hermanns und Froitzheim
Köln a. Rh. , Hohe Straße 60, Ecke Schildergasse.

Statt Karten .
Mathilde Schaefer
Dr. jur . Carl Härle

ant d. L. und Führer einer Minenwerfer¬
Kompagnie

Verlobte
z. Z. im Felde

November 1915 .

bereitwilligltDrolpekt und Vorführung

TRD
Aus der Reihe unserer Mitschüler starben im Kampfe

für Kaiser und Reich den Heldentod:
Henrich Würtz

am 21. 10. 14

Grevenbroich

SolffTTadf
Walter Kempf Peaite oeasckr unf ale

2 Vorstellungen 2
4 u. 8¼ Uhr.

Vorverkauf Hagenbeck u. Leonhard Tietz . -G.
Vormittags 10 Uhr: Fiergggg u.

Geheizter Winterbau. HI.

Düsseldorf
Schadowstr. 52

Barmen
Neuerweg 40

zuget. d. Res. -Inf. -Rgt. 83
am 24. 7. 15

Erich Fahl , Gefreiter
am 28. 10. 15

Kriegsfreiwilliger im Reserve-Infant. -Regt. 236.
In stolzer Trauer :

Die Unterprimaner des

Neumarkt 1A
Schildergasse 111.

Abend - Kleid
unsere Spezialität

in Taffet- und anderer Seide
5 M. 95 M. 145 M.

Krerwanr Köln
Kospiltäluit Zeppelinstr. 7.

Vorstellungen zu
nerabgesetzter Preisen.
Sonntag den 21. November 1913

im Opernhaus :
Tannhäuser .

Aut. 7 Uhr. Ende unger 10¾4 Uhr.
Montag den 22. November 1915

Keine Vorstellung.

Agrippinahaus 81—82Kaufe
alle Art gebrauchte

Säcke .
Für Zuckersäcke .20, für alle

andern Sorten Säcke zahle ich
auch sehr große Preise. (27

zu
Seiden¬

Haus
Telephon K 196. 1151

Nach langen, bangen Wochen der Ungewißheit wurde
uns die erschütternde Nachricht, daß unser heißgeliebter
Sohn, Bruder, Schwager, Onkel und Neffe

„ O
Harmoniums

in größter Auswahl
von M 100,— an

2 Sp. 11 Reg. e4 270.—
2½ Sp. 12 Reg.

Aeolsharfe, cK 320.—
3 Sp. 14 Reg. # 350.—

Spezialität:

Herr Emanuel Wolf
Silbermann

Köln, Buttermarkt I .
für jedes Handwerk
für Heereszwecke

für Kleingewerbe und Industrie .
Sonntag den 21. November 1915

im Schauspielhaus :
Die versunkene

Glocke .
Anf. 7½ Uhr. Ende unger. 10½ Uhr.
Montag den 22. November 1915

Anlang 8 Uht
Die große Pause.

Reichshallen¬Operetten-Theater.
Köln, Tel. A 5505.

Heute, Sonntag, 21. cr.:
2 Vorstellungen:
Nachmittags 4 Uhr

Abends 8 Uhr:
Der

Bettelstudent .

am 5. Oktober in einem Feldlazarett, fern von der Heir
und seinen Lieben, im Alter von 34 Jahren gestorben

Alle, die den teuern Verstorbenen gekannt, werden
uns empfinden, was wir durch sein Hinscheiden verlo
haben.

Namens der Hinterbliebenen
Seine tiefbetrübte Mutter:

Frau Salomon Wolf.
Köln, Engelbertstraße 17.

Erstlings - Bettchen
ohne und mit Garnierung

Harmoniums
m. 1 und 2 Manualen.

Kauf, Miete, Eintausch.
Vermietet gew .

Instr. äußerst billig.

Während des Krieges
ganz kleine Preise.Köln a. Rh.

Stollwerckhaus

Wohnunos- Einrichtungen
und Einzelzimmer

gut bürgerliche und vornehmste Art
jeizt zu bedeutend reduzierten Preisen.

H. Müller &amp; Co. , Köln, Hohenzollernring 76
Dekorationen — Beleuchtungskörper — Kunstgewerbe . (63

Hohenzollernring 5
am Opernhaus . (1

Am 17. November verschied plötzlich
und unerwartet auf der Reise der In¬
haber unserer Firma

Herr

Bauernwagen
kompl . Kinderzimmer¬

Einrichtungen . Aus Privatstall
2sitz. Kupee a. Gummi
Asitz. Kupee a. Gummi
Landaulet
herrschaftl . Omnibus
Stuhl -JagdwagenViktoria Mylord a. Gummi
Tonneau
Herren-Phaethon

sowie eine Anzahl anderer . (Iw
Arnold Mertens
Wagen- u. Autobau

Köln, Dagobertstraße 19.

Gefangenen - Anzuge
besonders preiswert, da aus Lagerbeständen angefertigt, hiefern (ma

Mechanische Buntweberei
Hölscher , Bückmann &amp; Goebels

Odenkirchen .

Sonntag, abends 7 Uhr
Fidelio.liefert vorteilhaft

Eigelstein 37. Personen-Aufz.
Fabrik Troisdorf. (93

Spezial -Preisliste kostenlos. Schauspielhaus Düsseldert.
Sonntag, abends 6 Uhr:

Peer Gynt
(I. und II. tei.)

Herrenzimmer
Speisezimmer
Schlafzimmer

in großer Auswahl
jetzt enorm billig

Vertrieb (100
Süddeutscher Möbel

Köln , Hohenstautenring 61

Erstklass, einger, westf. Werk übernimmt noch die Be¬
arbeitung von täglich 600 St. Liedersänger

und Sängerinnen
(Varieté, Kabarett, Kino).

Adressen sof. erbeten unter
Ff D 415 an Rudolf Mosse ,
Berlin , Leipziger Str. 103. (05

1! Nur diese Woche 1!

Wir verlieren in dem Entschlafene
einen Chef von seltener Herzensgüt
dessen Andenken wir stets in hohl
Ehren halten werden.

Die Angestellten
der Firma

Otto Caracciola &amp; Co .

Remagen

Sendesle . !
gerauht Rohköper, ohne
Belegschein, kaufen große
Mengen Jul. Max Muner
&amp; Co. , Charlottenburg,
Kaiserdamm 26. Off. mit
größern Mustern erbeten . (65

Fernruf A 5810—5812.
Mittags —3 Uhr geschlossen . (12

Kostenanschläge zu Diensten .

mit Kupferring u. mit Anstr. franko Werk zum b. Preis v
13.50. Beding. : Langfr . Aufträge nur von direkt.
traggebern. Eiloff. an

Vertreter Benno Wind, Köln. A 2132. Jahrgang 1914

Für Heereslieferanten !

434 Tausend Zigarren
reelles Fabrikat einer alten renommierten Zigarrenfabrik, garantiert
rein überseeische Tabake , lange Einlage, weder Rippen noch Gruß,
in 1/10 — ½0 — ¼0 Packung, teils in Pappe , teils in Holzkisten,
soort greifbar Spediteur Köln als geschlossene Partie gegen Kasse
Souscpen ## Hamburg # %, Hotel Pavrischer Hof, Köln.

Oriehtan Pracht 180 Spindel O, 400 Hub, 500
zwischen den Ständern, 500 l.
Höhe in tiefster Schlittenstellung ,
ca. 180 Ts. Druck, hat wegen
Dispositionsänderung ab liefernder
Maschinenfabrik sof. abzugeben.

sonshaus, Zimmer 157, Gereonstraße 18—32.
elegenh. für Geschenke von K 1,— bis c 1000.—.
nstände , Porzellane, Tee, Teeservice, kunstgeschn .
inzen, Teppiche , Blusen, Stickereien, Tisch¬
imon- u. Lackkasten, Dosen, Schmucksachen,
Art. Kübel, Elfenbeinschnitzereien , Wandschirme,

sachen, Lampen , Lackbretter, Körbe , Schalen usw. zeit¬
leut, herabges. Preisen. Besicht. frei. Tel. A 6208 .

Aeußerst praktisch im Gebrauch!
Unbehindernd im Tragen!

Bequeme Anhängevorrichtung !
Als Feldpostbrief versendbar!Ueberführung Gefallener

in die Heimat
Besorgung aller behördlichen Papiere
durch die als zuverlässig anerkannte

Leo Salau aus Hampulg, #. Li. Itoter Däglisen##, dlof, Köln.
Mit gutem Wollfutter St. .50

mit vollständ. Pelzfutter
St. .50.

Verkauf nur gegen Vorein¬
sendung des Betrages oder gegen
Nachnahme .
Wiederverkäufer erhalten Extra¬

preise!
Vertreter gesucht.

Alleinverkauf nur bei (sf
Franke &amp; Co.

Saarbrücken 3, Bahnhofstr. 54.

Abzugeben
ca. 200 Ztr . Trocken - Vollmilch

„ 200 „ Rinderschmalz
(Premier-Jus)

beides greifbar. Reflekt , wollen sich wenden mit Limiten
u. P W 1989 an Haasenstein &amp; Vogler, . - . , Köln.

REebeie ed echich, Alcer a mues.
Gemälde

verkaufe solche billig aus mein .
großen Privatsammlung . Zwang¬
lose Besichtigung erwünscht.

Schwarz, Kreuzstr. 40, part.,
Düsseldorf. k138

Köln, Streitzeuggasse 19.
Telegramm-Adr. : Gepil Köln Fernruf A 1190

Särge Trauerdekoration.
Verkehrszentrum der Westfront. 1V sucht

für 6 tüchtige
Maurer Arbeit .
Beste Empfehlungen vor¬

handen. Angebote unter
GG1128an die Exp. .Bl. Kur SSpeiscleit

Schmalz

Spezialität
in Anfertigung von

Kunstschuhen
auch nach ärztlich .Vorschriften
für Gicht-, Brand-, Xfuß, Platt¬
fuß, Venen- und Sehnenent¬
zündung, Tausende im Ge¬
brauch, u. in Apparaten von
Kurzfüßen. Prosp. u.Refer . z.D.Josef Ueding

Kunstschuhmachermeister
Köln a. Rh. , Berlich 33a

Ecke Römerturm 1.

Karrfaroherz
hell , springhart

offerieren vorteilhaft m
Köster &amp; Gultmann

Dortmund .

Qualität 230 BeutewWir haben anzubieten :
30.000 Kilo la. Krist. -Schmierseife , 38/40% „ „ „
10000 Kilo la. Kernseife , 62%, in Riegeln und Blocken

1 200 Kisten la, engl. Karbolseife, 62%6
500 Kisten norweg. Sardinen in Oel, Daigley -Format

la. dänisch. Gullasch, Mettwurst, Leberpastete , Mais¬
stärkepuder , Tapiokamehl, Maniokamehl, Bückinge,
Salzschnittbohnen, holstein. Mettwurst, la. Sauer¬
krapt, la. Speck .

Ueber¬
führungen
Gefallener in die
Heimat übernimmt

speziell v. östl. Kriegs¬
schauplatz .M 900 an
einschl. sämtl. Unkosten
BeerdigungsinstitutSteinrück
Berlin 24a, Ziegelstr. 2.

Tel. Norden 265.
Gegr. 1879.

— Beste Referenzen. —

ität 230 Beuteware, freige¬
geben , hat abzug. W. ., Chem .
Fabr. , Köln, Maybachstr. 163.(Iw

Vermint
160 Mtr. Manteltuch

160 Mtr. Rocktuch
vorschriftsmäßige Ware (Sp

billig abzugeben ab Essen.
Angebote an F. Avelli, Spa¬

nisches Import-Haus , Düssel¬
dorf, Schadowstr . 37. Tel. 15689.

beschlagnahmefreie Ware, in
großen Mengen dauernd gesucht.

Gerste Ell-Off. an Verlags . dem 25. September der Vize¬
feldwebei Helmut Roffhack
im Inf. -Reg. 53, 8. Komp.

Wer über seinen Verbleibirgend
etwas angeben kann, oder wer
ihn zuletzt gesehen hat, wird
höflichst gebeten, seiner Mutter
(der nun schon der zweite Sohn
als vermißt gemeldet wird) der
Frau Förster Roffhiack
(Witwe) Nachricht zu geben. (Sp
Düsseldorf, Fürstenplatz 1, I.

Aeuberste EnOnn. un Verlagss
Anstalt „Deutschlang “,Frankfurt a. M. ph

W EI SACamg Tce
50 Paß Sattdampf-Zyl. -Oel
30 Paß hell Masch,-Oel
15 Faß la. Auto-Oel heil

abzugeben .
Angeb. u. M 427 an die Ann.¬

Exp. D. Schürmann, Düssel¬
Gert. 89

Telephon K 1909).
ff Pfirsich Marmelade, garant.11 Ih violl“ rein, nur aus reifcm

Verarbeitung von Zündladungs.
kapseln H Z 14

hierin nimmt noch Aufträge an:
Friedr . Aug. Arnz

Werkzeugfabrik kgRemscheid-Vieringnausen.

Pfirsichen u. feinst. Kristallzucker
hergest., lief, ohne Zwischenhandl.
pro 15-Pfd.-Eimer postfrei gegen.30¼ Nachn . la. Refer. a. allen
Teil. Deutschlands. J. Schäffer,
Köln, Mohrenstraße 43. #7

anze Flaschen seinen Rhein-, Mosel- oder Rotwein à 75 u. 853
Kiste. Porto Nachn. cf 2,95. Bessere hochfeine Marken MK .85,

5 u. höher Heinrich Gölz, Weingutsbesitzer, Bacharach
Rh. und Trarbach a. d. Mosel. (hg

So schreibt meine Kundschaft: Prof. S in St Pr.
ann., 21. 10. 15 . . .: Der Wein ist ausgezeichnet ausgefallen . . .

werden mit der Maschine sauber
repariert und geflickt. Lu
Säckefabrik Adam Mohren,

Köln - Sülz, Luxemburger
Str. 150 B C. Tel. A 7536.

Karbid wasserhell, in Eisenfässern liefert
promot 65

Eugen Schutzendorf
Düsseldorf, Brehmstr. 1.

Paragr 15350.
25/50, waggonweise abzugeben.

Näheres durch PaulScheeren,
Aachen



Sonntag , 21 . November

Verantwortlich für den allgemeinen Teil: Gust. Brüggemann ;
für den Anzeigenteil: I. W. Bales; beide in Köln.

Pernsprecher : Nr. A 5361 - A 8362 - A 8363 A 8304
A 5365 " A 5366 - A 5367. — Redaktion, Anzeigenteil,
Expedition und Druckerei sind durch jede dieser 7 Fern¬

sprechteitungen zu erreichen. Tileratur = und Unterhattungsbtalt

1915 - Nr . 1182

Verleger und Drucker : M. DuMont Schauberg in Köln.
Haupt-Expedition : Breite Straße 64.

Geschäftsstunden : Redakion von 9 Uhr vormitagsbis 9 Uhr abends; Anzeigenteil und Expedition —12 Uhr
vormittags und —7 Uhr nachmittags ; Druc '

und —6½ Uhr. Druckerei —1 Uhr

0 Auf Urlaub .
über ein Jahr lang, ein langes Jahr war ich draußen. Wie

viel Zerstörung, Niedergang und Untergang, Blut und Brand,
wie viel Verlassenheit, traurige Ruhe, vernichtende Unruhe, wie
viel Verneinung sah ich in diesem Jahr! Wie kommt es, daß auf
einmal der flinke Zug, der mich von Warschau nach Deutschland
trägt, sanfter fährt, daß sein taktmäßiges Rollen und Poltern
uns nicht mehr verworrene, zerrissene Melodien, sondern ganz
uralte, einfache Lieder weckt, daß die Morgenluft , die ins weit¬
geöffnete Fenster strömt, riecht und schmeckt und leuchtet wie der
Frühling, trotzdem der Herbst über die Erde geht?

Deutschland! Als wenn ein böser Traum überwunden wäre,
entringt sich ein tiefes Aufatmen meinem Munde , und ich denke
nicht nur, nein, ich spreche das Wort Deutschland wie etwas

zum erstenmale Erlebtes , Ergriffenes und Begriffenes, und ich
streichele das Wort wie ein Verliebter.

Wie schön sind die Industienester Schlesiens, vor denen man
sich wohl einmal graute, weil sie so grau und so einförmig und so
zerarbeitet aussehen! Wie schön ist jeder Fabrikschornstein, der
raucht, jeder Arbeiter, der dort handwerkt, wie lieblich jede Mutter,
jedes Mädchen, jedes Kind bei männlichem Tun!

Alles will mein Geist bewundern und verehren — nicht
zuletzt das Ackerland, das sauber, zaubrisch und zukunftsreich
bestellt um die Häuser herum sich dehnt wie die greifbare
Sicherheit und Zuversicht . Ich bin mit der Lust zu bejohen
angefüllt bis über den Hals.

Und nun erst, als ich den Zug verlassen darf, wirklichen
klingenden deutschen Boden betrete! Alle Menschen möchte ich
grüßen. Warum seid ihr denn icht fröhlich , ihr deutschen Menschen,
die ihr in eherner Hut, in der schönsten Heimat der Welt leben
und arbeiten könnt, während da draußen der Krieg Länder und
Städte und Häuser zerstört?

Ein Schatten fällt in meinen Morgensonnenschein. Ich gehe
in einen Friseurladen . Jetzt muß ich aber wieder einmal eine
richtige Unterhaltung anknüpfen mit einem, der die ganze Zeit
daheim war. Der mich bedienende Gehilfe scheint mir gesund
und kräftig. Ich frage ihn, ob er denn auch bald hinausgehen
wolle in den Kampf, die Heimat zu schützen. Freudig und un¬
geduldig klingt sein „Ja, bald!“ Da ich aus eigener schmerzlicher
Anschauung weiß, daß die Infanterie die meisten Jünglinge und
Männer nötig hat, mir aber auch meine eigene Waffe . die Feld¬
artillerie , nahe liegt, so frage ich weiter: „Werden Sie zur In¬
fanterie oder zur Artillerie gehen?“ Er antwortet sicher und
bereit: „Ich bin zur Infanterie ausgehoben . “ — Da dröhnt wie
Froschgequak in unsere liebe Unterhaltung von links die Stimme
eines ältern Herrn, der sich auch rasieren lassen will und wegen
meines Frisiermantels wohl nicht gesehen hatte, daß ich Artillerie¬
offizier bin: „Die Artillerie, das ist ja überhaupt eine Lebens¬
versicherung!“„ u.

Eine dunkle Wolke zieht über meinen Himmel. Ist das der
Willkommengruß eines deutschen Bürgers, dieses verächtliche
Urteil über eine unsäglich wertvolle, tüchtige, erfolgreiche, von den
Feinden gefürchtete , von der eigenen Infanterie immer mehr
geliebte Waffe?! Und weiter: Gesetzt, die Artillerie hätte, was
ja leider bestritten werden muß, einen geringen Anteil an den
großen Menschenopfern, die draußen gebracht sind — wäre das
denn etwas, woraus auch nur der Schein eines Vorwurfs er¬
wachsen könnte, wenn nicht gerade Feigheit behauptet werden
soll. . .? Und endlich: Mit tiefster Wehmut denke ich auf einmal
an meine lieben Kameraden, Offiziere und Unteroffiziere und
Mannschaften, die da draußen irgendwo schlafen, alle von der
Artillerie, viele, viele, unersetzliche, wertvoller als dieser Kerl da
links von mir. Eine dunkle Wolke zieht über meinen Himmel .
Muß ich mich entschuldigen , daß ich noch lebe? Ich sage zu dem
Kerl: „Ich wünschte, Sie wären nur einen Tag in meiner Batterie
gewesen!“ — Im Spiegel sah ich, daß der Kerl trotz seiner
grauen Haare wenigstens noch erröten konnte. Aber meine Wolke
wurde dunkler — ich ahnte, daß dieser Philister das blecherne
Sprachrohr vieler Toren war.

In einer deutschen Stadt , in der ich mich einige Tage aufhielt,
sind wie überall Lazarette eingerichtet . Dort werden unsere

Krieger von Frauen und Töchtern der Bürger gepflegt. Und ich
denke: Das Band, das sich draußen um Offizier und Mann
schlingt, das knüpft gewiß auch hier die Angehörigen aller Stände;
hier wetteifert alles miteinander in der Erfüllung der großen
Dankespflicht, die Edelfrau mit der Bürgersfrau, das schöne Ziel
eint Herzen und Hände, großartig geht alles den einen Weg, nicht

abgezogen und irregeführt von Dingen, die einmal bedeutend er¬
schienen und kleinlich waren. Da höre ich zwei verwundete
Krieger reden: „In welchem Lazarett bist du?“ Der andere be¬
antwortet die Frage. „Ich,“ sagt der erste wieder , „bin im vor¬
nehmsten Lazarett.“ Ich horche auf. Sind denn die Lazarette
nicht gleichwertig? Werden die Verwundeten verschieden be¬

handelt? Wonach werden sie geschieden? Ich forsche anderswo
nach dem Grunde der „Vornehmheit“ jenes Lazaretts . Und er¬
fahre, daß dort nicht alle Frauen und Mädchen , sondern nur „die
Damen der Gesellschaft " zur Pflege „zugelassen “ sind, die Damen
haben den Wunsch ausgesprochen, „unter sich“ sein zu dürfen und
sind es nun Draußen, in den Feuerstellungen , ist es ein ganz
klein wenig anders, ihr Damen der Gesellschaft . Ich aber habe
geglaubt, daß dieser Begriff der Gesellschaft jetzt und fortan
zu den Märchen gehöre, die beginnen: „Es war einmal. . “

In einer andern Stadt mittlerer Größe will eine gute aus¬
wärtige Theatergesellschaft Goethes Iphigenie aufführen. Freudig
kaufe ich unserm 16jährigen Jungen eine Karte für die Vorstellung.
Ich bin für ihn mitbegeistert. Goethe! Iphigenie! Die wunder¬
samen Verse schlüpfen herein in das weitgeöffnete Tor des Ge¬
dächtnisses , das hoheitvolle Vorbild edeln Weibtums schreitet,
herrlich wie am ersten Tage, da ich es kennen lernte, an mir
vorüber und grüßt und winkt . Am Tage nach der Vorstellung
lese ich die Zeitung, eine Zeitung, die sicherlich von 25.000 deutschen
Männern und Frauen täglich gelesen wird. Und unter diesen
25000 sind viele, die den Anspruch machen, als „gebildet", als
„kultiviert" oder wie die abgestandenen Worte aus alten Tagen
heißen mögen, behandelt zu werden . In der Zeitung, die von
diesen Menschen täglich gelesen wird, steht zu lesen, daß die Auf¬
führung „in einer künstlerisch so fertigen, ergreifenden Form“ vor
sich ging, „daß sie sich zum mindesten in dem engen Rahmen der
jetzt hier allein zur Verfügung stehenden Bühne nicht erheblich
steigern lassen würde". Ich freue mich darüber . Ich lese die
Kritik weiter und finde, während ich von Zeile zu Zeile in immer
größere Verwunderung gerate, folgende Worte:

War diese Aufführung zeitgemäß? Und darüber hinaus : ist diese
Iphigenie in Tauris zeitgemäß? Und darüber hinaus: ist sie — oder
war sie — für unsere Literatur, für Goethe selbst, ein Gewinn? . . .
Schon damals, als Goethe seine Iphigenia und seinen Tasso aus Italien
mitbrachte, machten die „Zeitgenossen“ einigermaßen verwunderte
Gesichter. Volkes Stimme, Gottes Stimme — die große Masse hatte
in diesem Falle recht. . . Es kam ein Jahrhundert, in dem man
„tausendfach die innige Vermählung deutschen und griechischen Geistes
in der „Iphigenies feierte"; sie entsprach dem klassischen Bildungsideal
unserer humanistischen Schule, die sie als ihre höchste Blüte ansah.
Aber — dieses Bildungsideal hat sich in neuerer Zeit zu wandeln
begonnen. Und nun kam der jetzige große Krieg, und der erscheint
ganz dazu angetan, in der Folgezeit die Wandlung noch weiter fort¬
zusetzen . Es erscheint uns keineswegs ausgemacht, daß man noch
weiterhin in einer Verschmelzung deutschen und griechischen Geistes —
oder mit irgendeinem andern fremden Geiste — das Heil unserer
Zukunft erblicken wird . . Wir müssen uns noch viel mehr auf uns
selbst besinnen. Dazu gehört, daß wir auch in unserer National¬
literatur, was deutsch ist, und was nicht ganz deutsch ist, haar¬
scharf voneinander unterscheiden. Kein Zweifel, wir hörten gestern
deutsche Worte, köstliche, weilberühmte, unvergängliche und unver¬
geßliche deutsche Worte. Aber gleichzeitig befanden wir uns doch in
einer ganz andern, fremden Welt, deutschem Wesen weltenweit , um
Jahrtausende entrückt . Vielleicht haben viele diesen Zwiespalt noch
nie so stark empfunden, wie in dieser jetzigen , ungemein kritischen Zeit,
die uns für alles Deutsche und Nichtdeutsche außerordentlich feinfühlig
und empfindlich macht . . . Man lese bloß die seitenlange Aufzählung
der Greuel auserlesenster Art noch einmal in Ruhe durch, von denen
Iphigeniens unschuldsvoller Mund gestern in absonderlicher Art
plauderte , — die Verbrecherchronik von Tantalus Geschlecht. Gott sei
Dank, können wir sagen: von deutschen Köpfen ward das
nicht erdacht ! . . . Dieser fürchterliche, drückende , würgende
Zwang der Schicksalsmächte — das sind griechische Bildungsbestand¬
teile, auf die unser Nachwuchs ohne irgendwelche Einbuße ganz gur
verzichten kann . . . In ähnlicher Weise wird der große Krieg —
hoffentlich! — Anlaß sein, unsere ganze deutsche Literatur daraufhin
zu prüfen , was an ihr wirklich deutsch ist und was nicht.

Daß in deutschen Landen früher viel allzu viel Unsinn gedruckt,
gelesen und — anerkannt wurde, weiß ich; ich habe auch nie
geglaubt, daß dieser große Krieg hierin eine schnelle Wandlung
hervorbringen würde. Als ich diese Ergüsse eines Mannes las,
der die öffentliche Meinung einer keineswegs unbedeutenden
deutschen Stadt und ihrer Jugend lenken will, da erschauerte ich
vor einer Gefahr, die mich schlimmer dünkte als feindliches Granat¬
feuer. Ich habe es in mancher Beziehung verständlich gefunden ,
daß die von jedem wahren und wachen Deutschen sicherlich bejahte
Frage aufgeworfen wurde, ob wir jetzt noch ausländische Dichter ,namentlich unsern Shakespeare lesen dürfen oder gar sollen.
Aber nun kommt auch Goethe an die Reihe?! Und mer nach?
Und was noch? Mir ist, als wäre der gewaltige Wall, den unser
Heldenheer um die deutsche Heimat gezogen hat, von einer un¬
heimlichen Feindesmacht durchbrochen und auch über unsere Fluren
jagten die Rosse der Vernichtung und Zerstörung.

Der Verfasser dieser Stimmungsbilder eines Urlaubers sieht
sicherlich zu schwarz. Kein Zweifel, daß im Laufe des länger und
immer länger sich hinziehenden Krieges viel Menschliches , viel
unangenehm Selbstisches sich wieder an die Oberfläche drängt,

daß die Begeisterung der ersten Kriegsmonate sich abgetönt und
hier und da selbst verflüchtet hat. Aber das ist kein Zweifel :
dieser Krieg hat gezeigt, daß im deutschen Volk ein so reicher
und fester Bestand an gesundem und reinem, alle Schlacken ab¬
stoßenden Idealismus vorhanden ist, daß er sicherlich auch jener
Kleinlinge und Schädlinge, die dem Verfasser die Freude am
Vaterlande verdorben haben, Herr werden wird.

Französisches Gespräch in neutralem Lande .
Von einem Franzosen .

Oktober 1915.
Neulich begegnete ich einem Bekannten. — Woher des Weges?— Direkt aus Paris! — Was, ich hätte geglaubt . . . — Was

hätten Sie geglaubt? — Daß Sie, offen gesagt, in irgendeinem
Schützengraben zwischen Flandern und Elsaß fäßen, respektive
ständen, denn Ihre patriotischen Gefühle . . . — Ach! QuatschenSie doch nicht so, bitte. Es ist nichts für mich . Sie wissen doch
übrigens, daß meine Gesundheit . . . — Ihre Gesundheit? Ich
kenne Sie als eine wahre Eiche, mindestens was die Widerstands¬
kraft anbelangt, denn bei Ihnen merkt man nichts von Knorrigkeit,
das muß ich gestehen. — Sehr verbunden für die gute Meinung.

Aber, Spaß bei Seite, ich bin nervös, ultranervös, ich bin ein
Bündel Nerven, und . . . — Dafür ist doch eben das Leben im
Freien, wie ich hörte, gerade gut. — Unsinn . Ich bin ein Stadt¬

kind. In Paris geboren , will ich auch dort sterben; kurzum, ich
habe Freunde im Ministerium, ich wurde ausgemustert. Nicht ohne
Mühe, glauben Sie mir. — Ich hätte gedacht, daß das neue Gesetz
Dalbiez . . . — Lassen Sie mich lachen : ein Bluff. Sand in die
Augen der Naiven, etwas für die alleingebliebenen Frauen , wissen
Sie. — Es ist wahr, daß alle neuen Gesetze in unserm beneideten
Lande ähnlich sind; doch in dieser schweren und ernsten Zeit hätte

ich eigentlich eine Ausnahme erwartet. — Was Sie sagen! Warum
eine Ausnahme? Gerade jetzt müssen wir uns als echte Franzosen
behaupten, wir wollen doch nicht den Feinden die Genugtuung ver¬
schaffen, daß der uns von ihnen aufgezwungene Krieg uns, sei es
auch so wenig , verändert habe! Denken Sie doch das Geschrei!Ja, meine lieben Franzosen, würden sie sagen, wenn ihr jetzt besser
geworden seid, verdankt ihr es uns. Nein, tausendmal nein, bleiben
wir, was wir sind. — Es ist auch ein Standpunkt . — Der wahre
Standpunkt ist es! — Ich würde verstehen , daß wir unsere Vor¬
züge betonen ; aber es ist doch immer gut, wenn jemand seine
Fehler zum Teufel fahren läßt, der Anlaß mag dieser oder jener
sein, einerlei: Mittel heiligt der Zweck. — Unsere Fehler sind' s
gerade, die uns so liebenswürdig machen, Herr Allerwetts¬
verbesserer! Wenn die ganze Erde uns beneidet, uns anlächelt ,
denkt sie dabei nicht an unsere Vorzüge, davon können Sie sicher
sein. — Sie leben also noch in dem Wahn , daß die ganze Erde
uns liebt? — Na, schweigen Sie endlich, Sie wollen mich ärgern ,
doch dazu kommen Sie heute nicht, sprechen Sie morgen wieder vor.

Haben Sie Zeit? — Ja, ich stehe ganz zur Verfügung. — Wir
wollen uns in jenes Café setzen , nicht wahr; man sagte mir, daß
hier ein Absinth kein Ding der Unmöglichkeit wäre, und seit mehrals einem Jahr habe ich eine wahre Sehnsucht danach. — Wohl
möglich, immerzu können wir es versuchen . — Was! Sie haben
es nie verlangt? Ist das menschenmöglich ?! — Ich habe auch
früher in Frankreich so was nie getrunken. — Gott, ich trinke es
auch sehr selten, doch Sie wissen, wir Franzosen, wenn etwas ver¬
boten ist . . . — Verlangen wir danach , das weiß ich. Wiederum
einer von unsern Vorzügen, die uns so beliebt machen. — Wollen
Sie endlich schweigen!

Fräulein haben Sie hier Absinth? — Bedaure sehr, mein Herr,
Absinth ist verboten! — Dann bringen Sie mir ein Glas Port¬
wein. — Zwei! — Sehr gern. — Na, was sagen Sie dazu?
Unerhört! Was habe ich nicht über die Freiheit dieses Landes
faseln hören! Man sieht, daß es von dem germanischen Virus
infiziert ist, von diesem ekelhaften Geist des Militarismus, des
Gehorsams! Gottlob, daß wir noch frei sind: eigentlich kennt man
nur in Frankreich den Geist der wahren Freiheit ! — Aber, mein
Lieber , Absinth ist doch auch in Frankreich verboten! — Es ist nicht
dasselbe, Sie wollen nicht verstehen, mein Wort, Sie
sind deutsch geworden! — Ich sehe nicht, . . . kann ich mindestens
eine Erklärung verlangen? —Eine Erklärung , worüber? —
Darüber, daß es nicht dasselbe ist. — Ach, wirklich , ich fange an,
an Ihrem gesunden Sinn zu zweifeln ! Absinthverbot ist in Frank¬
reich ein Notverbot, ein Kriegsverbot, hier sind wir doch wahr¬
haftig noch im Frieden! — Recht haben Sie wohl, aber man liest
in allen Zeitungen, daß dieses Verbot noch nach dem Kriege be¬
stehen soll, daß der Krieg mindestens diese gute Wirkung gehabt
hat, unser Volk von dem grünen Gift für immer zu befreien, und
dergleichen mehr. — Was die Zeitungen sagen , ist mir höchst

Wurscht . Wer lebt, wird schon sehen, was kommt. Jedenfalls be¬
haupte ich nach wie vor, daß alle diese Verbote dem echten
Franzosen zuwider sind, und daß es schade wäre, wenn wir uns
in diesem Punkte germanisieren ließen. Basta.

übrigens , wir schwatzen, schwatzen, und haben noch nicht von der
Hauptsache gesprochen. Gut, daß ich Sie getroffen habe. Sie leben
in einem neutralen Lande, folglich ist Ihr Urteil weniger ge¬
trübt, als eines Menschen , der mitten drin steckt. Was sagen Sie
von dem Krieg? — Was ich davon sage? Herzlich wenig, ich warte
auf das Ende. Zuerst war diese Erwartung mit Ungeduld gepaart,
jetzt ist die Geduld gekommen. Da haben Sie' s. — Natürlich glauben
Sie an den endgültigen Sieg? — Von wem? — Diese Frage ! Vonuns. — Warum soll ich daran glauben? — Alles zeugt doch davon!— Mein Lieber, hören Sie mich. Ich spreche ernst. Ich will Sie
durchaus nicht entmutigen, doch sagen Sie mir, wo sind die An¬
fänge unseres Sieges? Die Russen . . . — Ach! immer dieselbealberne Phrase! Die Russen hie, die Russen dort. Sie gehen zurück,
meinetwegen, dies bedeutet aber gar nichts. Jedermann weiß, daßdie Russen gerade in dem Rückzug groß sind. Deutscher Bluff.Natürlich lesen Sie hier deutsche Zeitungen und glauben alles, was
sie sagen. Dagegen finden Sie, daß die französischen Blätter lügen.— Aber potzdonnerwetter nochmal! wer spricht davon? Die
französischen Blätter sagen doch auch, daß Warschau, Brest undWilna in deutschen Händen sind! — Ja. Aber, schließlich, ist esuns gleich, was dort im Osten geschieht. Die Hauptsache bleibt
unsere Front. Und da geht es herrlich für uns! — Herrlich? Mich
dünkte, daß die Deutschen . . . — Unsinn ! Hören Sie. Sie wissen
von nichts. Ersten ist Joffre sehr vorsichtig , verstehen Sie. Er
ist auch eigensinnig, was er will, will er gut. — Was will er
denn? — Er will siegen, und er wird siegen. — Wenn der Wille
allein zum Siege genügt, haben auch, mindestens nehme
ich es an, die Deutschen denselben Willen. Dann ist das Ende
mindestens zweifelhaft. — Sie machen mich rasend mit Ihrem
Zweifel. Sagen Sie doch gleich, daß Sie für die Deutschen sind.
Hören Sie: ich sagte Ihnen vorher, daß ich im Ministerium guteFreunde habe. Wir werden nächsten Frühling in Deutschland
stehen, mindestens in Westfalen. — Wissen Sie auch, wo Westfalen
liegt? — Das interessiert mich auch gar nicht, eins weiß ich nur,
daß wir dort stehen werden . Wir werden genug Munition haben,

werden . . . — Quatsch werden Sie. Seit einem Jahre
hen Eie nichts anderes als von werden. Poincaré wird, und

Millerany wird, und Joffre wird, und die Engländer werden,uno die Russen werden , und die Japaner werden, und der Mondwird. Ich glaube nur an eins, an die Gegenwart. Reden Sieeinmal mit dem Praes. indic. Einmal. Dann antworte ich Ihnen .Mein Wort, er ist wirklich ein Boche geworden! — Wenigstens
sprechen Sie diesmal nicht in der Zukunftl —

Eins müssen Sie doch schließlich, trotz Ihres bösen Willens,zugeben. — Und dies wäre? — Daß die Deutschen uns auf¬
Wie den Frieg nich gestüirzt haben, kurzum, daß

guc venz.
„leg nicht gewollt haben. Diesmal spreche ich nicht inder Zukunft. Ich sage Ihnen auch im voraus, daß ich in diesemPunkt keine Widerrede dulden. — Warum lenken Sie das Ge¬

spräch auf dieses Thema, wenn Sie keine Widerrede dulden? —
Wirklich kann man darüber nur eine Meinung haben. Wir wollten
nicht den Krieg, wir waren nicht bereit. Ungenügend Munition ,
zu wenig Geschütz. Das wissen Sie, so wie ich. Dagegen diese
teuflischen Deutschen ! Alles klappte bei ihnen, von allem hatten
sie in Hülle und Fülle. Sie lächeln, das können Sie doch nicht
leugnen. Unsere Regierung war alles, was Sie wollen . Ich ver¬
teidige sie nicht. Gewiß besteht sie aus einer Bande von Dumm¬

Aber gerade deshalb. Sie wollten in Ruheihre Geschäftchen machen, ohne sich um das öffentliche Wohl zukümmern, was brauchen sie Krieg dazu? — Also geben Sie zu,
daß unsere Regierung schlecht war. — Das ja, es hat aber mit der
Sache nichts zu tun. — Und diese Regierung, die schlecht war, ist
jetzt gut. — Das will ich nicht sagen. — Trotzdem führt sie das
Land zum Siege. — Davon ist augenblicklich nicht die Rede. Ichwill nur beweisen , daß wir den Krieg nicht wollten. — Hören
Sie, Sie dulden zwar keine Widerrede. Aber wieviel hat der
französische Staat seit vierzig Jahren für Armee und Marine

weiß
ich nicht. — Und sie sind das souveräne

Volk? Natürlich! Ich werde es aber Ihnen sagen. Mehr jedenfallsals der deutsche Staat hat er ausgegeben. Was ist aus diesemGelde geworden, wenn dafür nichts gekauft worden ist? — Eben
gerade, eben gerade! Sie sehen doch, daß die Regierung den
Krieg nicht wollte, sonst hätte sie diese Gelder richtig verwandt!— Ja, aber wer stellte der Regierung diese Unsummen zur Ver¬— Die Kammer wohl. — Und als die Kammer dieses
Geld bewilligte, nahm sie ohne Zweifel an, daß es für den Zweck,den sie bestimmt hatte, ausgegeben werden sollte. Folglich wolltedie Kammer den Krieg vorbereiten. Die Kammer ist die Ver¬treterin des Volks . Sie sind das Volk. Sie wollten also denKrieg vorbereiten, und, wenn Sie es in Wirklichkeit nicht taten,
ist es, weil Ihre Diener, die Regierung , Sie betrogen haben! Und
jetzt kommen Sie und schreien: Seht, ich bin unschuldig, dennmeine Diener haben mich betrogen! Sonderbare Entschuldigung!
An Ihrer Stelle würde ich obengenannte Diener ins Loch stecken ;

Das andere .
Erlebtes aus dem Kriege.

Von Hanns Wille.
Der brausende Sommerabend, die lebendig gewordene Nacht

zum 1. August — Züge, Soldaten , Züge, Soldaten , graue Uni¬
formen und Waffen, Lieder und Blumen und Abschied —
Kolonnen, Kolonnen und Feind , Tod, fliegende Siegesfahnen im
Herbstabend — das Erstarren der brausenden , donnernden Wogen
zur eisernen Wehr — der bilderreiche und doch bildergleiche
Graben= und nüchterne Difziplinkrieg, diese Monate auf Leben
und Tod —: das wird uns die Silhouette sein, wenn wir hören:
„Krieg“. Das wird wie ein typischer Teil unseres Lebens sein,
und wie von Kindheit und Alter werden wir vom Kriege reden;
das werden Millionen gemeinsam haben und wird eine Brücke
V. eread den Fer sein, wenn wir sagen: „Weißt du noch,

Das andere hat für uns etwas von der Heiligkeit der ureigensten
und kaum wertpog teuer als persönlichstes Erleben, ist ost nichtig
flüchtig und beingß“ in der Allgemeinbedeutung, ist schattenhaft ,
die Lichter und #2 #nwirklich. Und doch sind diese kleinsten Spiele

Grauer Tag zo#nenstreifen auf dem Erlebnis dieses Krieges.
sind ungemütlich den und Sturm hadern draußen miteinander,
Wind benimmt #„Die ungebeten, laute ungeschliffene Gäste . Der
an dem Tannaus wie ein Betrunkener, gröhlt, torkelt und reißt
rüttelt an der #forst . Springt um unser Soldatenhaus und
im Dorfe schmichtg . Barocktür, die einst das Pfarrhaus unten
durch die tiefliegen „Aber er kann nicht zu uns herein, auch nicht
holzwände, ae####en Fenster und die moosverstopften Birken¬
gerade, weil og ##. heimelig im Raum, trotz des Wetters oder

Wehmut hier s. sraußen so schlimm hergeht. Es ist etwas wie
kennen dürfen aunen, wenn wir Soldaten überhaupt Wehmut
Feldblumen, deran' ist in dem großen Strauß der sommerfrohen
und namenbede## „Luft schwer und süß über dem runden figuren¬
ständen des Rau#### Eichentisch schwebt, liegt auf den Gegen¬
Pildern und Phatag wie ein Hauch, schaut, aus den bunten
Pritzelpuppe, den . Jund ist mit der feingliedrigen, verruchten
als Adorani 3U Fußen wir einen harlekinartigen Piou=pion
schnarcht und träzun. „Flip“ hat die Viere lang gereckt,
taumeln gegen allerse ruhig . Die Fliegen summen tief und

So ists schon du omdernisse.
Kriegstagebuch . “ Nachmittag. Ich blättere in meinem

49. Ich will daraus von dem andern erzählen.

sprungen un. “ in der Nacht war das Artilleriefeuer aufge¬
gerissen. Es tromantes. , Teile der Front in seinen Wirbel
dumpfen Schlägen ue. 1 paukte in kurzen und langanhaltenden
hervor , wie wenn der geallegn, Höhen herab, hinter allen Höhen
gegangen wäre. und Fize%, seinen Pächtern und Führern durch¬

pfeifend die Nachtluft . — Jrschasse, durchschnitten röhrend und
Sturm . — In langen, dunkeln, raffelngen : Iusanterie zum
rolten sie von irgendwoher , tauchten aus der Nacht, sösten sch
von den Wagen, mitten auf der Strecke oft
zusammengerafft zu Gruppen, Zügen, Kolonnen n# Signalen

fast endlose Dunkel die Höben hinan. in die Täler hinab, eilig,
ein lärmverhaltener Schwall . Oder trappten durch die
überzuckt vom Glost der Feuerbrände, umheult und umgellt
Geschossen; an Wagenkolonnen vorbeihastend, vor holpernden, ge¬
peitschten Batterien zur Seite springend. Wie Flucht oder Sturm
toste es durch die nächtlichen Straßen des Dorfes. Teilnahmlos ,
zuttanden die Häuser beiseite , standen wie Opfer da, brennend,(tuitzeno beim krachenden Einschlag . Der Tod lief mit den Massen,

ses wie ein Hauch, schaut aus den bunten

überrannte manchen. Das Nachtdunkel in der Feuerglut, der Lärm
der Truppen, das Getöse der Geschosse zerrte an unsern Nerven.

An der freien Straßenseite trabend, hätte ich bald etwas
Dunkles, Lebendiges, das sich stetig fortbewegte, überritten. Himmel ,
Kampfges. u Passend in die wüsten Bilder des nächtlichen

Eine alte Frau . .
Die Greisin hebt die zittrigen Händerleicht, als der Gaul stutzend

in die Parade geht, wendet ihr zerknittertes Gesicht mir zu, das
von einem schwarzen Umhang umrahmt ist. Leer blicken die
grauen nach oben gewandten Augen, als ob kein Leben mehrdarin wäre. Wie eine Maske das Gesicht, beschrieben von denRunen des Alters, tief zwei Furchen um den verkniffenen Mund ,der selbst als Furche erscheint. Nach dem kurzen Aufblicken wendet
die Alte wieder ihr Gesicht, humpelt weiter den Stock aufstoßend.

Der Gaul springt wieder an, der Strom reißt mich mit. Ein
Blick zurück. — Während unsere Soldaten vorbeihasten und dieGranaten einschlagen , Schrapnelle verwirrend und tötend überdie Straßen fegen, schleppt sich an der Häuserwand vorbei dieallein im Dorfe Zurückgebliebene, die Greisin, vergessen , un¬
beachtet , als ob ich sie nur im schnellen Dahin gesehen hätte,
humpelt daher, wie gegen den Tod gefeit, eine Wahnsinnige
vielleicht auf sinnlosem Wege, einem zwecklosen Ziele zustrebend,wie ein Spuk, rätselhaft.

Gemächlich, rauschend, ratternd flogen nach dem dumpf¬
hallenden Abschuß die 21cm über uns weg, schlugen vor, hinter
und in die französischen Gräben ein, ließen haushohe Fontänen
von Erde, Steinen, Rauch steigen und quellende dunkle Rauch¬
massen emporwallen. Unser Scherenfernrohr sah über dem Wald
in der Talmulde nach den feindlichen Steithangstellungen jenseits.
Wie ein ehrbares Handwerk, ruhig, mit überlegung, praktisch
betrieben wir dieses Mörserschießen, das sich besonders gegen ein
Grabenteil richtete , in dem wir betonierte Beobachtungsstände
vermuteten. Wir saßen vor Glas und Karten und ließen nicht
einmal die Zigarette weg. Eine wenig aufregende Sache und
unsere Beschäftigung seit vielen Monaten. Damals, als so ein
Schuß in eine französische Kolonne fuhr und an 80 Menschen
schnellen Tod. brachte , da zögerte man noch höhern Orts, mit
Mörsern auf Gräben und lebendige Ziele zu schießen, und wir
machten uns gute und schlechte Gedanken, als zuerst diese Granaten
in die feindlichen Gräben sausten. „La guerre oblige“ — das
war nun auch in Variante eine Selbstverständlichkeit mit dem
leisen Unterton der Entschuldigung geworden.

So streuten wir die Gräben ab und vereinigten dann
das Feuer auf die Betonunterstände , in denen sich die Herrschaften
der nähern Umgebung wohl eiligst versammelt hatten und aus
denen unsere Granaten „mit Verzögerung“ sie doch herausheben
sollten wie ein Rattennest. Das geschah auch, und Wirbel von
Eisenteilen und Steinen flogen auf.

Eine Ohreule , groß und schreckhaft nahe gebracht durch die
zehnfache Vergrößerung der Linsen , war auf eine der Kiesern
geflogen , über die das Scherenfornrohr sah. Und nun war' s, als
ob sie ganz nahe sei und mich anblickte. Sie zwinkerte erst mit
den stechenden, braunen, gelbumränderten Augen, nahm würdevoll
den Schnabel an den Hals, so daß sich gewichtige Falten legten ,
hob den zusammengekrallten Fuß. Darauf , wie ein Examinator,
der sich eine verzwickte Frage zurechtgelegt hat, öffnete sie plötzlich
die Augen weit und starrte mich an, fragend, fragend. Wie
Spott und Lachen kam es dann in das groteske Eulengesicht . Der
Vogel kniff ein Auge zwinkernd zu, flog nach einem komischen,

schiefen Sprung zur Seite mit schweren Flügelschlägen davon
ließ die höhnische Frage zurück.* * **

Am Spätabend hatten wir den weißen, singenden Vogel aus
sonnegoldenen Himmelshöhen geschossen , daß er mit brennenden
Schwingen zur Erde stürzte — ein brennendes Stangen= und
Drahtgewirr am blumigen Wiesenhang, zwei Menschen darunter.

Im Geschäftszimmer lagen die übriggebiebenen Sachen der
Franzosen. Ein paar zerschellte Apparate , ein paar Ausrüstungs¬

gegenstände, eine Brieftasche. Deren schwarzes Leder war schon
angekohlt , hatte aber den Inhalt unversehrt bewahrt: einige auf¬
geklebte Fliegeraufnahmen , ein Meßtischblatt, eine Anweisung auf

den Crédit Lyonnais, Notizen . Im Innenfach befestigt ein Elfen¬
beintäfelchen, das in Empireschrift Namen , Titel und Grafenkrone
trug. „Du, sollte das nicht — ist das nicht der — Mann
Deiner —?! “ frage ich staunend den Freund. Der hat, das
Gesicht von Stein, den Namen schon längst gelesen, hat nach den
Photos im Innenfach gegriffen und ist damit zum Fenster ge¬treten.

Tatsache: Er ist' s, der französische Graf, der uns in Baden¬
Baden seine Kunststücke vorflog , Sensation des Tages war und
meines Freundes Braut mitnahm. Grafenkrone und Tagesruhm
waren das Netz, in dem sich das Mädchen fing. Romantischer=
weise waren die beiden plötzlich verschwunden, gingen auf Welt¬
reise und ließen Abschiedsbriefe und Skandal zurück. Mein

hat das Mädchen arg lieb gehabt; war aber noch nichthochoffiziell die Geschichte, so daß er äußerlich außer Spiel standund sich auch nicht als Ehrenretter und Brautheimholer berufen
fühlte. Doch er trug lange an der bösen Geschichte, und ich selbst
habe auch nie verstanden, wie' s hat geschehen können.

Mein Freund reicht mir die Photos. Ja, da ist die kleine
Badenerin, ganz Dame von Welt und Comtesse . “ Und das andere
Bildlein ein geputztes Kokettchen , quer über die Rückseite ge¬
schrieben: „Chalons, avril 15, a recuerdo Cinette.“

Hastig schiebt er die Bilder in die Tasche : „Es muß furchtbar
sein, keine Heimat zu haben. Du, wenn ich einmal hier liegen
bleiben sollte, dann schafft meine Überreste nach Deuschland . Ver¬
sprich mir' .“ —

Ein paar Wochen später kam ein Volltreffer auf seinen Be¬
obachtungsstand und zerriß ihn in Fetzen , über die sich die
Erde schonend legte. Ich habe mein Versprechen nicht halten
können.

Für den Spätnachmittag war Feuerüberfall auf der Front der
Division angesagt worden.

Die Erde schlief wie zugedeckt unter der drückenden Sonnenglut,
und der Krieg schlief, den wir wecken sollten. Still und schön lag
die Landschaft da, die Gräben und Geschoßtrichter wurden fast
verhüllt vom Farbenleben und Farbenglühn . Die Pappelalleen
liefen von Feind zu Feind, und die Lerche gab hüben und drüben
Gastrollen .

Und wie mit Zauberschlag wandelte sich alles. Das Bild des
Friedens war ein Vorhang gewesen, der sich nun auftat und das
Schauspiel des tödlichen Krieges sehen ließ. An allen Enden
ballten sich Schrapnellwölkchen, wallte Qualm, spritzte Erde auf,
und es donnerte dumpf, krachte gellend.

Unsere Infanterie saß in den Unterständen. Ein paar Pioniere
und Artilleriebeobachter nur im Graben. Scharf knallten die
Feldgeschütze über uns weg, hohl heulten die Haubitzen, alles

übertönend ratterten die Mörsergranaten, und die Minen gaben
den dumpfen polternden Unterton. Das Schweigen der über¬
raschung herrschte lange auf der Gegenseite . Da ging' s auch dort
los. Die ersten Minen zersprangen krachend vor, über, hinter

dem Graben, Granaten heulten heran, zerspitterten und ließen die
Sprengstücke singen und summen .

Es war eine entsetzliche Stunde.
Ein ohrenbetäubendes Getöse . Qualm, Rauchfahnen, Dampfwolken,

Pulver= und Schwefeldämpfe — auf und abtanzend, hochspringend ,
sich ballend haushoch, verwehend, Kommandos, Worte, der
schnarrende, raunende Draht des Telephon. Und jeder auf sich
gestellt , jeder für sich dem Tode gegenüber, der mit klirrendem
Rechen übers Land fuhr .

Mit jedem heulenden Ton schwingen die Nerven mit, jeder
krachende Donnerschlag reißt an ihnen. Und es ist, trotzdem man
diese und schlimmere Stunden durchlebte , wieder der Kampf zwischen
dem animalischen Sichducken und der fatalistischen Ruhe, dem
zeternden, verneinenden lebenswütigen Egoistenverstand und dem
Herzen , das seine buntesten Bilder, seinen kostbarsten Schmuck um
sich hat, todesbereit.

Es ist zu schlimm geworden. Ich ducke mich hart an die
vordere Grabenwand in die Sandsäcke, die einigen Schutz ge¬
währen. Mein Blick tastet die Umwelt ab. über den rückwärtigenGrabenwall läßt ein Weißdorn seine weiten Zweige herabhängen.
Ein Zaunkönignest verbirgt sich da halb in den Blättern. Drei,
vier Junge kann ich sehen, deren Piepsen ich trotz des Höllenlärms
zu hören vermeine. Die Mutter fliegt hinzu, wird durch den
Luftdruck einer krepierenden Mine fast zu Boden geschmettert ,
gelangt zum Nest voller weitaufgesperrter Schnäbel. — Mitten im
Tosen der Vernichtung dieses kleine lebendige Nest ein Hort des
Friedens , wie das Herz eines bessern Lebens.

Das Schlachtfeld der äbgründe .
Ein Bild aus Tirol.

Von Karl Felix Wolff , zurzeit im Felde.
Unser Standort hat ein einziges ebenes Plätzchen, und dieses

mußte mit Dynamit aus den Felsen herausgesprengt werden.
Wenn wir da stehen , schauen wir 1600 Meter tief auf einenbekannten Fremdenort , der jetzt inmitten seiner fruchtbaren Flurenverödet liegt. Ein von Soldaten erbauter Saumweg führt vondort herauf und verbindet uns mit der Welt. Seine Kehren
entwickeln sich fast senkrecht unter uns, und wenn die Tragtieremit der Post oder mit Liebesgaben kommen, sehen wir sie schon
lange mühsam bergan klimmen , noch ehe ein Ruf zu ihnen dringen
könnte. Die Wolken kommen uns durch die Luft wie auf einer
Rollbahn entgegen , stoßen sich an den Felsen breit, zerteilen sichund lassen wieder den Sonnenschein hindurch, nachdem sie unseben noch mit Regen überschüttet haben. Bald sind wir im Nebel
gehüllt, daß die Posten auf wenige Schritt Entfernung wie
wesenlose Schatten aussehen, bald lacht uns wieder der blaue
Himmel an. Und wer zur Küche hinüberturnt , aus deren Fenster¬
luken man fast alle Südtiroler Berge sieht, mag acht geben, daß
er nicht die Menageschale fallen läßt, sonst liegt sie an die
1000 Meter tiefer in unbewohnter Schlucht. Und wenn man mit
dem Feldstecher da hinuntersieht, kann man den kreisenden
Raubvögeln auf den Rücken schauen.

Der höchste Gipfel unseres Verteidigungsabschnittes umfaßt eine
Rundschau, die von den Tauern bis zum Apennin reicht . Was da
Berge, Täler und Seen dazwischenliegen, kann man sich zwar auf
der Karte ausrechnen, aber wenn man sie sieht, ist man dach
sprachlos vor Staunen. Und da stehen Kanonen in die Grat¬

lücken eingebaut und sind imstande, ihre Granaten auf die
nächsten Berge hinüberzuschleudern. Oft aber auch nicht. Auf
einem hohen Gipfel, der breitspurig vor uns steht, sehen wir die
Feinde tagtäglich exerzieren, abkochen und Zelte aufschlagen . Aber
sie können nicht herüberschießen und wir nicht hinüber; denn es
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dafür aber, daß Sie betrogen worden sind, machen Sie die
Deutschen verantwortlich . O Logik! — Sie verwechseln alle
Fragen. Man sieht, daß Sie sich hier germanisieren. Jedenfalls
ist es eine von aller Welt anerkannte Tatsache, daß wir den Krieg
nicht wollten. — Nehmen wir es auch an, denn Sie dulden keine
Widerrede. —

Und einen andern Beweis, daß ich recht habe, finden Sie
übrigens in unserer Presse! Sie können daraus sehen, daß das
französische Volk, gutmütig wie immer, an den Krieg nicht im
geringsten dachte. Die Presse war gezwungen, um eine kriegerische
Stimmung im Lande zu erzeugen , sehr scharf gegen die
Deutschen aufzutreten. —0 ! Das ist eine neue Auffassung; es
interessiert mich wirklich, Ihren Ideengang zu verfolgen. Also
ist es ein Beweis der Gutmütigkeit unseres Volkes , wenn seine
Presse es belügt und die niedrigsten Schimpfartikeln ihm täg¬
lich vortischt ? Denn so verstehe ich Ihre Worte: sehr scharf auf¬
treten. Sie bewiesen vorher Frankreichs Friedensliebe dadurch ,
daß seine Diener es betrogen, jetzt beweisen Sie seine Gut¬
mütigkeit dadurch , daß seine Wortführer es belügen ! — Ja,
Mensch , verstehen Sie doch endlich Gründe, die die Vernunft selber
billigt! Sie sind aber von der deutschen Tarantel gestochen, alles,
was man gegen Ihre geliebten Boches anführt, ist für Sie Unsinn
oder Lächerlichkeit . — Nein, nein, ich neige mein Haupt vor der
Tiefe der von Ihnen angegebenen Gründe. Sie sagten also, daß
die abgehauenen Kinder = und Frauenhände . . . — Ist dies nicht
etwa wahr? — Schneiden Sie sich doch die Pulsader und bleiben
Sie eine Weile ohne Hilfe, dann werden Sie konstatieren können,
wie lange Sie noch leben. — Allerdings, solche Kinder existieren
aber. Es sind Tatsachen vorhanden. — Haben Sie welche gesehen?
— Dies nicht, ich habe aber einwandfreie Zeugen. — Welche?
Ich verlange Namen. — Es sind viele. Z. B. Dr. Girot. —
Hat der gute Doktor Kinder ohne Hände selbst in Behandlung
gehabt? — Nein, dies nicht. Lachen Sie nicht! Die Sache ist
nämlich die. Ihre überlegene Miene macht mich ganz nervös . . .
— Tausend Entschuldigungen, ich hatte ja vergessen , daß Sie ein
Bündel Nerven seien. — Also, was ich sagen wollte. Ach, ja.
Die Frau Doktor hörte von der Kousine ihres Dienstmädchens,
welche bei einem Bauunternehmer in Stellung ist, daß bei dem
Neffen dieses Unternehmers, ganz ernsthafte Leute sind es
übrigens, zwei solcher Kinder einige Wochen untergebracht wurden.
— Ja, und Sie erzählen mir dies hier, bei einem Glas Portwein .
übrigens sitzen wir jetzt trocken. Fräulein, noch zwei Portwein,
bitte. — Sehr gern. — Ja, ja, lauter einwandfreie Zeugen. Wir
sprachen aber von der Presse. Lassen wir die abgehauenen Hände ,
wollen Sie? Es ist also notwendig zur Erzeugung der kriege¬
rischen Stimmung in Frankreich, daß das Volk belogen wird. Und
dabei die Ideale der Freiheit! Die Souveränität des Volkes! Wie
reimt sich das zusammen? — Damit hat es nichts zu tun. —
Entschuldigen Sie. Ist das Volk souverän, oder nicht? —
Donnerwetter, Ihre Fragen sind auch verflucht ! Sie verlangen
immer Sachen von mir zu hören, die ich nicht weiß, die mich nicht
interessieren. Ihre Geschichte von Volkssouveränität ist mir ganz
Wurscht, hören Sie. Und allen in Frankreich geht es wie mir.
Wir verlangen nur unsere Ruhe. Es ist aber klar, daß wir von
Banditen angegriffen worden sind, und alle Mittel zu ihrer Be¬
kämpfung sind uns gut. — Ich hätte gedacht, daß man einen
Feind am besten mit Flinten, Geschützen, Tapferkeit und guter
Führung bekämpft, nicht mit Lügen , Schimpfen und Unterdrücken
der Wahrheit. — Ich wiederhole es: Es war und ist nötig. Sonst
hätten wir, gutmütig wie wir sind, den Banditen längst ver¬
ziehen! Aber warten Sie, bis wir bei ihnen sind! Werden wir
einmal auf deutschem Boden stehen, dann weh! Es wird eine
Vernichtung, eine Verwüstung ohnegleichen sein! — Ich dachte,
Sie wollten nicht mehr in der Zukunft reden. — Es ist durchaus
nicht möglich, mit Ihnen vernünftig zu sprechen!

Und, zum Beispiel , Sie reden von der französischen Presse, als
ob sie allein löge. Wahrhaftig, Beispiele genug hat man, daß die
deutschen Zeitungen es nicht besser machen! — Haben Sie jemals
deutsche Zeitungen gelesen? — Dies nicht, übrigens wissen Sie
doch, daß ich ihre verfluchte Sprache nicht verstehe . Gottlob! Ich
begreife nicht, wie Sie so was aus dem Munde herausbringen
können . So hart, so unmenschlich . Man meinte, die Leute hätten
immer das Maul voll Stroh. — Ja, ja, ich kenne schon die
Redensarten . Verschonen Sie mich bitte damit. Es ist kein Grund
vorhanden, eine Sprache zu beschimpfen , weil man sie nicht kann.
Ich werde Ihnen keine Gegenbeweise anführen, es wäre verlorene
Müh, diesen Punkt aber stelle ich fest: Sie haben nie ein deutsches
Blatt gelesen, und trotzdem beurteilen Sie ihre Tonart . Dos
Recht, dies zu tun, haben Sie doch billigerweise nicht. Wenn Sie
noch einen Funken Logik besitzen, müssen Sie zugeben . . . —
Man findet genug Übersetzungen in französischen Blättern, wahr.
haftig . . . — Und wer verbürgt Ihnen, daß diese Übersetzungen
richtig sind? — So lange ich das Gegenteil nicht bewiesen be¬
komme, glaube ich unbedingt an die Wahrhaftigkeit meiner Lands¬
leute. — Fräulein , bitte bringen Sie mir doch einige Nummern
der Illustration. Ich hesse, ich werde darunter die Nummer finden,
die ich brauche . Da sind Text und Übersetzung zugeich So
Danke . Nein, in dieser ist es nicht. Ach, ich habe er. Sehen Sie.
hier bringt diese Zeitschrift, die Sie doch für ernst nehmen, und
die mindestens anmaßend genug ist, einige Titelblätter ihrer
deutschen Gezenpart der Leipziger Illustrierten Zeitung Da. Hier
ist Bismarck, dorunter ein Gedicht, tituliert „Bismarcks Erwachen“.
Die französische übersetzung steht daneben. Der erste Vers lautet:
Wach auf, du alter Hüne. Sie glauben, daß ich deutsch kann,
nicht wahr? — Daran zweifle ich nicht. — Also, dies bedeutet:

Wach auf, du alter Riese , Hüne ist so viel wie gigantischer Mann
aus alter Zeit. Und wie übersetzt man? Hüne durch kun, Hunne.
Natürlich soll es beweisen , daß die Deutschen selber sich mit den
Horden Attilas vergleichen . Dies ist eine Fälschung, nichts anderes.
Hundert solche würde ich Ihnen zeigen können, wenn wir Zeit
und Muße dazu hätten, und Material genügend. — Ach, dies
bedeutet doch gar nichts . Es ist ein Fehler, nichts mehr. — Ja,
die Scheinheiligkeit! Aber, wenn solche Fehler fortwährend vor¬
kommen, wenn auf diesen Fehlern eben Betrachtungen gebaut
werden, die immer und ewig mit Beschimpfungen endigen , wird
man, wissen Sie, am Ende ganz gallig, und man schämt sich, ja,
man schämt sich, durch eine solche Presse vertreten zu werden. —
Sind Sie rabiat geworden? Ich gebe es zu, unsere Presse ist nicht
sehr fein, aber, wie gesagt, erstens fühle ich mich nicht durch sie
vertreten, und zweitens, ich wiederhole es, notwendig war es. —
Ja, ja, wiederholen Sie es nur; die Sachlage bleibt doch dieselbe.
— Was auch zum Kuckuck, identifizieren Sie unser Volk mit
unsern Zeitungen! Sie wissen sicher, so gut wie ich, daß sie so
wenig national sind, wie nur möglich. Denken Sie an den
Ursprung des Matin und des Petit Journal. — Eben dies macht
mir Schmerz: — Und dann, unser gutes Volk!
Es wüßte ohne die Presse nicht, daß die Deutschen seine Feinde
sind. Es muß immerzu zum Zorn, zum gerechten Zorn, an¬
gestachelt werden. Ich sehe es an Ihnen. Seitdem Sie sich in
dieser Insel der Seligen aufhalten und nicht mehr täglich die
Artikel , die für die gute Sache allein, hören Sie, geschrieben
sind . . . — Ja, Sie wiederholen es. Ich weiß. Lassen Sie mich
damit in Ruhe. Ich gebe alles zu. Ich verzeihe alles. Ich lasse
die Lügen , ich lasse die Fälschungen, ich lasse den gemeinen Ton
gelten, noch mehr , wenn Sie wollen, ich entschuldige sie, ich ver¬
herrliche sie. Sie sehen, ich bin nicht böse. Aber, was ich diesem
gemeinen , verfluchten Schmierpack niemals, niemals , hören Sie,
verzeihen werde, das ist seine Dummheit. Ja, seine grenzenlose,
bodenlose Dummheit. Denn es hält mich dadurch , daß es so
etwas veröffentlicht, für ebenso dumm , wie es selber ist. Und das
will ich nicht dulden . Ach, Sie glauben, daß ich dulden werde,
ein Blatt wie diese famose scheinheilige „Illustration“ wolle mich
dazu verleiten, ein elendes Gedicht von seinem wohl für schweres
Geld zum alleinigen Gebrauch gemieteten Rostand schön, was
sag' ich, erhaben zu finden? Lesen Sie, bitte, lesen Sie diesen
Wisch, noch dazu in fetten Buchstaben gedruckt, wie eine neue
Offenbarung Johannis; sehen Sie den Geist, der sprüht, die
stimmungsvolle Poesie , die das Herz erwärmt, die Vollendung
der Sprache, in diesem Gespräch zwischen Tschapka und Mütze !
Ach, die Teppiche von Compiégne sind weit überholt!*) Ich will
nicht, nein, ich will nicht, daß man mich für einen Idioten hält,
hören Sie! — Mensch, werden Sie nicht tobsüchtig ! Das
Fräulein scheint sich schon um Sie zu ängstigen. — Ach, recht
haben Sie. Kein Übereifer. Aber Sie sehen doch, daß man wirk¬
lich manchmal über dies alles gallig werden muß. Sehen Sie
auch hier, was der Figaro bringt. Nach ihm ist der Traum des
Kaisers Wilhelm gewesen , sich in Aachen als Kaiser des West¬
landes krönen zu lassen. Was sagen Sie dazu? — hm, dies be¬
deutet aber gar nicht, daß wir den gegenwärtigen Krieg zu Un¬
recht führen. — Selbstverständlich nicht, es ist doch ein Symptom:
ist man in Frankreich gezwungen, die Dummheit als Waffe zu
gebrauchen , so bedeutet es, mindestens nach meiner bescheidenen
Auffassung, daß man, ich weiß nicht an welcher Stelle, aber, ich
nehme es an, an einer Stelle die etwas zu vertuschen hat, das
ganze Volk, und die Gebildeten ebenso wie die Ungebildeten, un¬
rettbar zu verdummen trachtet! — Ich sagte es eben ja: die
Regierung hat uns betrogen, hat nichts vorbereitet, hat uns blind¬
lings in die höchste Gefahr geführt . . . — Und wer bürgt dafür,
daß sie Sie jetzt nicht mehr betrügt? — Jetzt handelt es sich, unsere
Nation zu retten, die der Feind vernichten will. — Vernichten
will? — Ja, stellen Sie sich doch nicht wie die Unschuld vom
Lande; Sie wissen ganz genau, daß die Deutschen seit langem einen
einzigen Wunsch hegen, das ist, uns zu annektieren. — Ganz
Frankreich! Ja, ganz Frankreich? — Ohne unsere Siege, würden
wir jetzt deutsch sein. Lieber tot! — Und würden selbstverständlich,
denn Ihren Willen zum Tode nehme ich nicht ernst, mit allen
Mitteln der Barbarei gezwungen, die deutsche Sprache zu erlernen!
Wahrlich, eine entsetzliche Aussicht! — Lachen Sie nicht! Ja, und
die preußischen Gesetze anzunehmen; alles ist verboten, die Polizei
bewacht einen ständig, man ist unter diesen Menschen in fort¬
währender Angst, muß scheu in sich blicken, kurzum , man wird
zu Skalven degradiert! — Woher haben Sie diese Wissenchaft
von Deutschland? — Woher? Man liest das überall! — Ach,
ja, die Presse. Ich dachte aber, Sie wären sich der Lügen dieser
Presse wohl bewußt. — Sie drehen wieder alles um. Es ist ent¬
setzlich, mit Ihnen zu reden. Sie wollen immer recht haben, und
dabei sagen Sie im Grunde immer dasselbe. — Kennen Sie
Don Juan, von Molière ? — Was hat es damit
zu tun? — Kennen Sie es? — Ach, nein, ich
habe wichtigere Beschäftigungen als die Klassiker zu
lesen. — Das merke ich wohl. Also, kurz, in diesem Stück sagt
ein junger Bauer seiner Verlobten die schönen und treffenden
Worte: Ich sage immer dasselbe, weil es immer dasselbe ist.
Ich auch. Fräulein, zahlen! —

*) E. Rostand hat in der „Illustration“ ein Gedicht veröffentlicht, in
dem die beiden genannten Kopfbedeckungen des Fürsten Bülow nach¬
einander an das „große Italien“ Vorschläge machen. Anläßlich des Be¬
suches des Zarenpares in Frankreich hate er die Teppiche des Schlosses
Compiegne reden lassen, die sich freuten , von einer Kaiserin begangen
zu sein.

liegt ein breites Tal mit einem See zwischen ihnen und uns. Darum
wurde kürzlich eine Batterie auf die Ausläufer des Berges
hinübergeschickt, und die schoß eines schönen Morgens den
Italienern ein paar Granaten in ihr Zeltlager, wobei wir als
Beobachter dienten und das Feuer leiteten . Die Freundschaft war
ja in den Bergen nie groß und insbesondere über die Argerlich¬
keiten, die der Alpenverein an der Tiroler Südgrenze auszustehen
hatte, ließe sich vieles schreiben, aber jetzt hat man endlich alle
Rücksichten abgestreift und behandelt sich gegenseitig so, wie es
der Gesinnung entspricht . War schon der Austriaco, der Öster¬
reicher , in Italien nicht beliebt , so galt gar dem Tirolese der
ingrimmigste Haß. Und jetzt ist die Zeit gekommen , wo man sich
keinen Zwang mehr antut.

Gehen wir von unsern Baracken über die Gratschneide hinüber,
so kommen wir in das Vorfeld, das mit Schützengräben und Draht¬
hindernissen dem Feinde den Weg verlegt. Überall stürzt der Blick
in die Tiefe; beim Anlegen der Drahtverhaue standen die
Leute übereinander wie auf einer Leiter. Spitzen und Felskämme
geben der Verteidigung besondern Rückhalt , und in natürlichen
Höhlungen sind allenthalben Kanonen und Maschinengewehre ein¬
gebaut. Wenn die Verbindungspatrouille heraufkommt, sieht man
über ihre Bajonettspitzen hinweg in ein ganz anderes Tal, wo viel¬
leicht gerade gekämpft wird und die Rauchwolken einschlagender
Granaten sich erheben . Und immer rollt der Kanonendonner, denn
in diesen Höhen hat der Schall freie Bahn und verbreitet sich über
ganze Länderflächen; es kommt nur auf die Windrichtung an.

Die Schützengräben hängen an Felsen und Bergrippen wie
Vogelnester und können nur von höhern Punkten aus beschossen
werden . Der nächste Vorposten steht schon viele hundert Meter
niedriger. Manchmal wird er vom Feinde mit überlegenen
Kräften angegriffen. Dann geht Verstärkung hinunter. Natürlich
nur bei Nacht, denn am Tage drohen die Kanonen. Und dann geht
ein Ortskundiger voraus, und jeder folgende Mann legt die linke
Hand auf den Rucksack des Vorangehenden. So tappt man im
Finstern auf handbreiten Steiglein an allerhand lieblichen
Schluchten und Spalten vorüber, in denen Regimenter verschwinden
könnten . Allein, so sorgsam man alles Lichtmachen vermeidet und
selbst auf die geliebten Zigaretten verzichtet , der Feind hat doch
etwas gemerkt und zieht sich zurück . Wenn man den Vorposten
erreicht hat, ist er wieder frei — ein paar Schüsse verhallen im
dämmrigen Frühlicht des Morgens. Wo immer es aber zum
Kampfe kommt, sind die Tiroler infolge der Treffsicherheit ihrer
Schützen weitaus im Vorteil. Das Massenfeuer der Italiener hat
meistens nicht den geringsten Erfolg, während die Tiroler nur
schießen, wenn sie ein sicheres Ziel vor sich haben. So kommt es,
daß wiederholt 20 bis 30 Tiroler ganze Kompagnien des Feindes
zurückschlagen konnten. Der Feind wich mit empfindlichen Ver¬
lusten und glaubte, mit einer Übermacht gekämpft zu haben

Sehr schwierig ist bei so ungemütlichen Geländeverhältnissen die
Verpflegung der in den Höhenstellungen befindlichen Truppen,
Und auch da macht sich ein auffälliger Gegensatz zugunsten der
österreichischen Heeresverwaltung bemerkbar. Unsere Stellung
liegt 1000—1200 Meter über dem Endpunkte des letzten Fahr¬
weges, die gegenüberliegende italienische nur 600 Meter. Trotz=
dem war das erste, was man von den bei einem Zusammenstoße
gemachten italienischen Gefangenen hörte, die Klage über das Ver¬
sagen der Verpflegung; seit zwei Tagen hätten sie keinen Nach¬
schub mehr erhalten. Bei uns aber ist die Verpflegung in der
Höhenstellung genau dieselbe wie in den Talstationen , weil der
Antransport der Lebensmittel durch Straßenbauten und andere
Maßregeln von vornherein gesichert wurde.

In der Nacht zum 18. August, dem Vorabend von unseres
Kaisers Geburtstag, erwarteten wir einen feindlichen Angriff, der

auch an mehreren Punkten des tirolischen Kriegsschauplatzes er¬
folgte. Es war sehr dunkel und windig . Wir standen in und
neben unsern Schützengräben und horchten in den Abgrund
hinunter , der sich trichterartig jenseit unserer Drahtverhaue zu¬
sammenzieht. Nichts war zu sehen als die hohen Schattenrisse der
Berge. Ein heftiger Nordwind brachte uns in Nachteil, da es in
diesen Höhen bitter kalt wurde und auch das Geräusch etwa an¬
rückender Kolonnen in dem Tosen des Windes verhallen mußte.
Tausende lauschten angestrengt in die unruhige Nacht hinaus.
Die Spannung löste sich erst, als gegen Mitternacht der Kampf
der Scheinwerfer begann. Was ist ein Scheinwerfer in der
Ebene? Hinter jeder Mauer , ja, hinter der einfachsten Hecke ent¬
zieht man sich ihm. Ganz anders hier in dem jäh aufragenden
Hochgebirge . Von irgendeiner Gratklippe späht er herab, und
sein Lichtstrahl dringt hinter jeden Busch und bis in das dichteste
Gras. Rastlos springt er über die Schluchten und Klüfte hinweg,
tastet sich an den Steilhängen empor, äugt durch die Schießscharten
in die Schützengräben hinein, sucht die höchsten Felskämme ab,
flammt in den Himmel hinauf, um nach Fliegern Umschau zu
halten, und steigt dann wieder in den tiefsten Grund hinab, wo
sich eine Vorpostenpatrouille nur durch rasches Niederwerfen und
regungsloses Stilliegen seiner Neugierde entziehen kann. Wie die
zudringliche Frage eines boshaften Menschen tappt sein Lichtschein
auf dem Rücken der Leute herum und streicht dann endlich wieder
empor, unstät das Gebirge durchschweifend . Uns gegenüber haben
die Italiener solch einen Lichtwedel , der mehr als 2000 Meter
hoch steht und fast immer in den Lüften herumfährt; er sucht nach
unsern Fliegern und gemahnt uns oft mit seinen in der unend¬
lichen Dunkelheit verschwindenden Strahlenbündel an ein Nordlicht.

Die Flieger haben natürlich in unserm Gebiete auch nichts zu
lachen. Günstige Landungsstellen sind sehr selten , und da in
2000 und 2500m Höhe Maschinengewehre aufgestellt sind, so
sehen sich die Flieger gezwungen, märchenhafte Höhen einzuhalten,
um einigermaßen sicher zu sein. Fährt solch ein Flieger irgendwo
im Mittelgebirge ab und hat er sich nur ein paar hundert Meter
emporgeschraubt, so schwebt er bei seinem Fluge plötzlich über
Tälern und Seen, die ganz unheimlich tief unter ihm liegen . Im
ganzen hat es sich gezeigt, daß die Flieger auf dem alpenländischen
Kriegsschauplatze mit ungeheuern Schwierigkeiten zu kämpfen
haben. Aus der von den italienischen Blättern seinerzeit an¬
gekündigten Zerstörung der deutschtirolischen Städte und Bahn¬
höfe durch Flieger ist daher gar nichts geworden, und im Innern
Tirols denkt die Bevölkerung gar nicht mehr an die Möglichkeit
eines erfolgreichen Fliegerangriffs.

Gilm hat einst den Tiroler Schützen die stolzen Worte gewidmet:
„Wir sind Deutschlands Grenzsoldaten, seiner Freiheit Gemsen¬
wacht. Der Dichter sprach diese Worte in dem Gefühl der ge¬
waltigen moralischen Wirkung, die der Tiroler Aufstand von 1809
durch alle deutschen Gaue getan hatte. Heute wissen wir wohl.
daß die großen Entscheidungen weder in den Dolomiten, wo man
sich an den Gratzinnen herumschießt, noch in der Ortlergruppe , wo
man auf dem ewigen Eise kämpft , noch sonst irgendwo an der
Tiroler Grenze fallen können. Aber unser Schlachtfeld der Ab¬
gründe bildet doch ein Glied in der großen Kette, die von der Ost¬
see bis zur Adria und vom Kanal bis in die Alpen reicht. Und
vielleicht gibt uns die der Ahnen würdige Begeisterung, mit der
alle noch dienstfreien Tiroler bei Ausbruch des italienischen Krieges
in die Freiwilligen =Bataillone der „Standschützen“ getreten sind,
ein Anrecht , unserm Schlachtfeld der Abgründe eine besondere,
ideale Bedeutung beizumessen und an den Ausspruch des gewiß
unparteiischen, ohne dichterische Freiheit sorgfältig abwägenden
Geschichtslehrers Lamprecht zu erinnern, der da schrieb: „Strah¬
lend, wie ein Fanal kräftig wirksamer Befreiung, leuchteten die
Kämpfe der Tiroler von 1809 hinab ins Flachland.“

= Indische Fürsten .
Im Dezember 1911, als Georg der Fünfte seine englische

Königskrönung durch die Krönung zum Kaiser von Indien ver¬
vollständigte, ereignete sich folgender Vorfall. Im Kreise der zur
Huldigung eingeladenen indischen Fürsten, die bei dem großen
Durbar in der Kaiserstadt Delhi die Hauptrolle spielten , stand der
Gaikwar von Baroda , einer der mächtigsten unter den sogenannten
einheimischen Fürsten. Er beherrscht im Westen der Halbinsel
einen Staat mit über zwei Millionen Einwohnern und gehört dem
alten Herrenvolke der Mahratten an, die einst einen großen Teil
Indiens beherrschten und denen heute noch drei Staaten — unter
englischer Oberherrschaft — gehören: Gwalior , Indore und
Baroda. Diese Mahratten waren in der Herrschaft über Indien
die unmittelbaren Vorgänger Englands ; sie ihrerseits hatten die
Mongolenkaiser abgelöst . Ganz scheinen sie ihren frühern Glanz
noch nicht vergessen zu haben. Als die Reihe an den Gaikwar
kam, den englischen König, wie es die Vorschrift verlangte, mit
drei zeremoniösen Verbeugungen zu begrüßen, tat er das, indem
er ein angeregtes Gespräch abbrach und dem Könige eine einmalige
flüchtige Verbeugung machte, in einer so saloppen, Nichtachtung
ausdrückenden Weise, wie es wohl noch auf keinem Durbar vor¬
gekommen ist. Die Hüter des Protokolls waren entsetzt. Es kam
zu bedenklichem Stirnrunzeln der angloindischen Würdenträger .
Die mangelhafte Verbeugung des Gaikwar warf dunkeln politischen
Schatten; sie ging durch die ganze englische Tagespresse, beschäf¬
tigte die Witzblätter, die satirischen Zeichner, wurde in den Londoner
Varietés zu Kuplets ausgemünzt. Das mit allem möglichen
orientalischen Pomp inszenierte Krönungsfest erfuhr eine Trübung
durch diese Geschichte. Die Engländer sorgten aber dafür, daß
sie nicht weiter kam, als rätlich schien . In der Tagespresse schwieg
man bald, und die Kontinentalen erfuhren wenig davon . Und
der Gaikwar, der wohl selbst nicht gewußt hatte, ob er einen po¬
litischen Streich oder eine unabsichtliche Dummheit begangen hatte,
beeilte sich, bei nächster Gelegenheit sich durch eine patriotische
Spende wieder in guten Geruch zu bringen, und scheinbar war bald
Gras über die Sache gewachsen .

Die Engländer mochten sich bei dieser Gelegenheit erinnern, daß
sie schon einmal eine Geschichte mit einem Vorfahren und Ver¬
wandten dieses Gaikwar von Baroda gehabt hatten. Im Jahre
1875 war Malhar Räo, der damalige Herrscher von Baroda , von
den Engländern abgesetzt worden, weil man ihm — von ver¬
schiedenen dunkeln Geschichten, die man nicht nachprüfen konnte,
abgesehen — ziemlich sicher nachwies daß er einen Versuch ge¬
macht hotte, den englischen Residenten zu vergiften. Malhar Räo
hatte schon einmal unter der Anklage gestanden, seinem Bruder,
dem wirklichen Gaikwar, nach dem Leben getrachtet zu haben ; als
dieser statb, übernahm er die Regierung, führte sie aber so skanda¬
lös, daß von allen Seiten Klagen bei Lord Northbrook, dem da¬
maligen indischen Vizekönig , einliefen . Malhar Räo ließ sich von
seiner Auffassung, daß Verwandtenmord und ausgiebigste Er¬
pressungen zu seinen landesväterlichen Rechten gehörten, nicht ab¬
bringen, und erst nach verschiedenen fruchtlosen Ermahnungen
schritt die indische Regierung zu einem Prozesse , der die Ver¬
urteilung und die Absetzung des eigenwilligen Herrschers nach sich
zog. Der Nachfolger führte sich dann so auf, daß er sowohl in
Kalkutta wie in London die Zensur „sehr gut" erhielt. Der
Gaikwar, der bei der Krönung erschien, hatte also offenbar Rück¬
fälle in schlechte Überlieferungen seiner Familie.

Zehn Jahre später machte eine ähnliche Mißwirtschaft in dem
kleinen Staate von Bhozal, ebenfalls in Mittelindien , von
reden. Die herrschende Fürstin und ihr Gemahl trieben eine
Günstlingswirtschaft, die selbst für indische Verhältnisse etwas arg
war. Die Steuern waren in kurzer Zeit verdreifacht worden, Be¬
zahlungen von Summen von einer halben Million und mehr , die
in bestimmten Zwischenräumen gefordert wurden, erdrückten eine
an sich arme Bevölkerung. Die Engländer setzten auch diese allzu
orientalische Regierung ab und schafften Ordnung, aber es dauerte
etwa zehn Jahre, bis die Bevölkerung von Bhozal sich von diesen
Herrschern erholt hatte.

Nicht alle indischen Fürsten sind von diesem Kaliber. Aber es
scheint, daß in Indien ohne derartige pädagogische Exempel von
Zeit zu Zeit nicht auszukommen ist; es gelangt nicht gerade alles
davon zur Kennnis Europas . Wenn es aber der Fall ist, dann
werden solche Vorfälle bei uns gewöhnlich überschätzt, einmal,
weil man überhaupt die orientalischen Zustände mit dem falschen
europäischen Maßstabe mißt, und dann, weil man sich über die
Stellung der einheimischen indischen Fürsten zu ihren Untertanen
nicht recht klar ist.

Niemals bis zur Gegenwart ist Indien eine politische Einheit
gewesen. Bei der ungeheuern Vielheit der Rassen , Religionen und
Staaten, die in dieser Masse von 294 Millionen Menschen herrscht ,
die nicht weniger als 147 einheimische Sprachen sprechen, wäre
hier auch eine wirkliche Einheit eine fast unlösbare Aufgabe; erst
die Engländer haben wenigstens eine einheitliche Regierung über
das Land zustande gebracht. Die Regenten der noch vorhandenen
einheimischen Staaten sind zum großen Teil die Nachkommen
der erobernden Heerführer, die sich nach dem Sturze der Mongolen¬
kaiser über ganz Indien ausbreiteten , hier und da ein Stück
Land oder eine Stadt an sich reißend. Infolgedessen sind sie
ihrem eigenen Volke fast ebenso fremd , wie es die Engländer sind,
oft sogar von anderer Religion. Das ist zum Beispiel der Fall
bei dem größten einheimischen Staate, dem des Nisam von
Haiderabad, wo der Herrscher über ein Volk von fast zwölf
Millionen regiert, die zum größten Teil Hindu sind, während er
selbst Mohammedaner ist. Desgleichen herrscht im Staate von
Bhozal eine islamische Dynastie über eine fast reine Hindu¬
bevölkerung. Ebenso besteht in den drei Mehrattenstaaten eine
große Kluft zwischen der Kriegerkaste, die regiert, und dem
übrigen Volke. Es ist daher sehr fraglich , ob etwa bei einem Auf¬
stande in Indien die einheimischen Fürsten nicht genötigt wären,

Herrscherfamilien nach kurzer Zeit von selbst aussterben würden,
wenn sie sich nicht selbst immer wieder durch Adoption ergänzten.
Bei der Adoption eines Erben in allen nur einigermaßen wichtigen
Fällen behält sich aber der britische Resident des Landes oder der
in Kalkutta regierende Rat ein entscheidendes Wort vor, so daß
ein unliebsamer Regent nicht leicht auf den Thron kommt. Es
liegt weder in den Regierungsgrundsätze nnoch in der Art der Eng¬
länder, die Zahl der einheimischen Fürsten etwa planmäßig nach
und nach zu vermindern. Sie kommen auch so aus. In die Einzel¬
heiten der Lebensführung der von ihnen Beherrschten mischen sich
die Engländer überhaupt nicht gern. Sie haben einmal einen
Staat, den sie 50 Jahre lang selbst verwalteten , den von Mysore
in Südindien, dem rechtmäßigen Herrscher , sobald ein legitimer
Erbe herangewachsen war, zurückgegeben . Ja, es ist sogar in
neuester Zeit der Fall vorgekommen, daß sie einen neuen ein¬
heimischen Staat geschaffen haben, indem sie nämlich dem
Maharadscha von Benares 1910 seine Familienbesitzungen zurück¬
gaben und daraus einen kleinen Staat machten. Überflüssig zu
sagen , daß die sogenannte Unabhängigkeit aller dieser heimischen
Staaten — den einzigen Staat von Nepal im Himalaja aus¬
genommen — nur auf dem Papier steht. Diese Staaten dürfen
keinerlei Verbindungen mit dem Auslande unterhalten; die Zahl
der Truppen, die sie halten dürfen, ist genau festgesetzt, und —
sehr bezeichnend — keinem Europäer ist ohne besondere englische
Erlaubnis der dauernde Aufenthalt an den indischen Hösen
gestatter . — Meinur

Es liegt daher viel Wahrscheinlicheit in der Meinung ver¬
jenigen, die sagen, daß, wenn einmal der englischen Herrschaft
in Indien Gefahr drohe, diese vom Volke oder von den Soldaten
kommen könne, aber schwerlich von den Fürsten . Der große
Soldatenaufruhr von 1857, die Mutiny, kann nicht als Gegen¬
beweis angeführt werden . Diese Empörung hatte ihre besondern
Ursachen, die zum Teil in den Kriegen lagen, die England kurz
vorher im Osten und in Europa geführt hatte; die größere Zahl
der indischen Fürsten , besonders im Süden und am Himalaja,
wie auch die der Sikhs blieben den Engländern treu. Dieser
Aufstand konnte nicht glücken, eben weil er gar kein Volksaufstand
war. Einige unzufriedene Große, besonders mehrere in ihrem
Ehrgeiz gekränkte Mahrattenführer, hatten ihn angestiftet und den
Aberglauben und die Anhänglichkeit der mohammedanischen Sol¬
daten an die Familie des frühern Großmoguls benützt, um den
Brand zu entfachen. Dazu kamen die verworrenen Verhältnisse
in dem gerade ein Jahr zuvor annektierten Königreich Audh , mit
dessen rascher Besitznahme der Generalgouverneur Lord Dalhousie
wohl weniger eine Ungerechtigkeit als einen politischen Fehler
beging. Daß der Sieg der indischen Meuterer nur ein Chaos
von unaufhörlichem Bürgerkrieg für Indien bedeutet hätte, ist
wohl sicher.

Immerhin haben die Engländer aus diesem Aufstande einiges
für eine vorsichtigere Behandlung der indischen Volksseele gelernt.
Daß diese ihnen auch heute noch ein sehr dunkles Gebiet ist,
gestehen sie selbst zu. Wie ist das auch anders möglich in einem
Reiche , in dem der größere Teil der Bevölkerung völlige Anal¬
phabeten und außerdem durch solche Verschiedenheiten der
gion, der Sprache, der Abstammung getrennt sind? Es lag am
nächsten, Versuche der Annäherung an die obern Klassen zu
machen, und das haben die Engländer getan. Den indischen Uni¬
versitäten, die in der Zeit Lord Cannings gegründet wurden,
haben sich zwar die Fürsten und die Brahminenklasse fern¬
gehalten. Orientalen haben an sich schon ihre eigenen Ansichten
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über unsere Gelehrsamkeit. Und der Mittelstand , der diese indischen
Universitäten und Colleges besuchte, die sogenannten Babus, habenden Engländern oft keine Freude gemacht. Ein praktischerer Schrittwar vielleicht die Gründung des Reichs=Kadettenkorps durch den
Vizekönig Lord Curzon im Jahre 1902. Diese Anstalt erzieht
auserlesene Mitglieder der indischen Aristokratie, die sich später
dem britischen Reichsdienst , besonders im Heere, widmen wollen.
Wenn diese Herrschaften dann auch keine großen Heerführer im
englischen Dienste werden, so werden sie doch ganz in englischen¬
Anschauungen erzogen, was in Indien vielleicht heute leichter ist
als in Europa.

Was geht hinter den unbeweglichen Mienen, den glatten
Stirnen und den zugleich melancholischen und doch lauernden Augen
diese indischen Aristokraten vor, wenn man sie, in europäische Salonz,
röcke oder Uniformen gepreßt, in London und in andern Haupt¬
städten bemerkt? Die Engländer wissen das selbst kaum, und
darum scheint es ihnen das klügste, diese Luxusexistenzen ruhig
in ihren goldenen Käfigen ihren eigenen Lüsten und Laumnen zu
überlassen, die sie am besten zugrunde richten , und vor allem die
Kluft zwischen ihnen und ihrem Volke nicht etwa zu vermindern,
sondern womöglich zu vertiefen. Denn seit einem Jahrhundert
weiß auch dies arme und gedrückte indische Volk, daß es bei den
Engländern fast immer Schutz gegen die Quälereien der Großen
gibt, und selbst Orientalen , die an vieles gewöhnt sind, merken
sich das schließlich. Wenn wir jetzt in den Zeitungen lesen, daß
der und der Maharadscha ein Lazarettschiff gestiftet oder ein
besonderes Reiterkorps für England aufgestellt hat, so braucht
man daraus nicht etwa auf besondern patriotischen Eifer zu
schließen. Dergleichen wird von dem englischen Agenten in der
betreffenden Hauptstadt immer sehr pünktlich und in den üblichen
Formen besorgt. Man braucht auch zunächst noch nicht auf irgend¬
welche innere Teilnahme Indiens am Weltkriege zu schließen.
Solange dort vom Himalaja bis zum Golf von Manaar der Glaube
an Englands Unbesiegbarkeit besteht, können die englischen Re¬
genten unbesorgt schlafen. Dann freilich, wenn das einmal nicht
mehr der Fall wäre —!

Da müßte man aber zuerst die hierbei wichtige Frage lösen:
Was weiß Indien überhaupt von diesem Kriege?

Politischer Brief an eine Engländerin .
Meine sehr verehrte gnädige Frau!

Ihr Brief hat mich gerührt. Es war ein lieber Brief , aus dem
der Ton Ihrer tiefen, weichen Stimme klang, die ich früher so
gern hörte und nun seit einem Jahre entbehren mußte. Ich will
Sie nicht fragen, warum Sie mir solange nicht geschrieben haben.
Genau so wenig kann ich Ihnen sagen, warum ich all die Zeit
von mir nichts hören ließ. Ich kann mir denken, daß dieselbe
Scheu Sie hinderte, die auch mich solange schweigen ließ. Sie
haben diese Scheu besiegt, und dafür bin ich Ihnen unendlich
dankbar. Denn nun weiß ich, daß mir das im Leben blieb, was
ich manchmal zu verlieren fürchtete: der Reichtum Ihrer Freund¬
schaft. Heute darf ich es Ihnen gestehen, daß ich gefürchtet habe,
der Krieg möchte auch zwischen uns beide treten, wie er zwischen
soviele Menschen verschiedener Länder trat. Heute schäme ich mich
dieser Furcht, nun da sie gegenstandslos geworden ist, aber ich
muß Ihnen eingestehen , daß sie vorhanden war. Das Geständnis
wird mir darum um so leichter , weil auch Sie in Ihrem Briefe
fragen, ob die Feindschaft der Länder, denen wir angehören, nach
meiner Ansicht einen Nebel auf unsere Beziehungen geworfen
hätte. Meine liebe gnädige Frau, ich bin froh, Ihnen mit einem
überzeugten Nein entgegnen zu können.

Ich weiß, daß Ihre Frage der Berechtigung nicht entbehrt. Ich
habe Fälle gesehen, in denen der Krieg zwischen England und
Deutschland in Fällen der innigsten Gemeinschaft zwischen zwei
Menschen trübend wirkte, wo er Ehen zwischen einem Deutschen
und einer Engländerin zu zerreißen drohte. Ich habe eine solche
Vermengu . des nationalen und des persönlichen Empfindens
immer verurteilt und verabscheut und fahre fort, sie nicht zu
billigen. Ich meine , das Leben würde unerträglich werden, wenn
wir nicht das eigene und das politische Gefühl streng trennten.
Ich kann das um so leichter sagen, als Sie ganz genau wissen,
daß ich England nicht liebe und auch niemals geliebt habe, auch
nicht vor dem Krieg, nicht einmal während jener unseligen Zeit
der „Annäherung“ unserer beiden Länder, vielleicht sogar damals
am allerwenigsten. Ich habe stets die Erhaltung des Friedens
gewünscht , weil ich in einem Krieg nur ein großes Unglück für
unsere Länder erblicken konnte, ohne jeglichen Gewinn. Nun da
der Krieg gekommen ist, nehme ich ihn als letzte Konsequenz einer
Politik, die leider zum großen Teil von Ihrem Lande ausging.
Ich kann auch dieses ruhig sagen, weil ich weiß, daß Sie die
liberale Politik der letzten Jahre niemals gebilligt haben, wenn
Sie auch mir gegenüber immer betonten, vielleicht werde der Krieg
einmal eine nationale Notwendigkeit für Ihr Land werden, und
daß Sie in diesem Fall dem Krieg auch rückhaltlos zustimmen
würden. Ich habe dem damals immer entgegengehalten, daß der
Krieg nur das Ergebnis einer schwächlichen Politik Englands sein
würde, der letzte Zustand vor Englands Niedergang . Ein starkes
Volk braucht sich nicht durch einen Krieg , den hauptsächlich andere
Völker führen, gegen einen Konkurrenten zu wehren, den es auf
andere Weise nicht mehr niederhalten kann. — Erinnern Sie sich
noch jenes Winterabends in London , als wir über die Lage in
Europa sprachen? Scheinbar leichtfertig und scherzend, und doch
mit dem Unterton von tiefem Ernst, den ich bei Ihnen stets so sehr
bewundert habe. Damals sagte ich Ihnen zum Schluß, was auch
heute meine Meinung geblieben ist, daß der Krieg mit Deutsch¬
land der Anfang vom Ende für England sein werde . Und ich sagte
Ihnen, daß ich dem Krieg mit uns als den Akt der Verzweiflung
einer fehlerhaften und dekadenten Politik betrachten würde , als
einen Akt der äußersten Notwehr, zu dem es hoffentlich nicht
kommen würde. Und dann sagten Sie nach einer minutenlangen
Pause das herrliche Wort, das mich bewog, aufzustehen und Ihnen
schweigend die Hand zu küssen (Sie liebten diese festländische
Sitte): „Es ist ja möglich, daß wir Fehler machen und daß wir
dekadent sind. Wir sind lange genug ein großes Volk gewesen.
Aber wenn auch England dem Untergang entgegengeht — so liebe
ich es eben darum um so mehr .

Und ein anderes Mal sprach ich Ihnen von meinem eignen Land:
Wie ich es liebte um seiner aufstrebenden Stärke willen, und wie
ich eine große Zukunft wünschte und voraussah. Ich versuchte Ihnen
zu zeigen, daß wir keine Angriffspolitik trieben, daß der Schwer¬
punkt unserer Kraft nicht so sehr in den überseeischen Besitzungen
liege und in unserm Militarismus, sondern daß alles, was wir
brauchten und forderten, mehr eine Erstarkung in uns selbst sei und
der freie Handel mit allen Ländern. Daß es meine Überzeugung sei,
ein freier Hafen sei unter Umständen mehr wert als eine kostspielige
und schwer zu verteidigende Kolonie . Und ich versuchte Ihnen klar
zu machen, daß unser Heer und unsere Flotte nur ein notwendiger
Panzer unseres nationalen Gedeihens seien und nicht eine Waffe ,
die wir zum Angriff schmiedeten . Ich glaube, Sie haben mir nie
so recht geglaubt — oder vielmehr Sie konnten mir als Eng¬
länderin eben nicht glauben. Sie haben mir auch manchmal wider¬
sprochen, aber Sie haben immer meinen Standpunkt geachtet und nie
versucht, ihn ernstlich zu erschüttern. Denn Sie wußten, daß letzten
Endes mir doch mein Land mehr gelten müsse als selbst Ihre
Freundschaft, und Sie wollten das eine nicht um des andern willen
verlieren. — Sie erinnerten mich oft an die Frau des Künstlers,
die im Grunde ihrer Seele die Kunst des Manes als ein mit seiner
Liebe wetteiferndes Gefühl voll weiblicher Eifersucht fürchtet . Aber
genau wie die kluge Frau dem Mann nicht seine Kunst rauben
kann, ohne auch gleichzeitig seine Liebe zu verlieren, so ließen Sie
mir auch widerstrebend meine Überzeugung um unserer Freund¬
schaft willen, obschon Sie wohl immer meine politische Überzeugung
als störend und der Ihrigen entgegengesetzt empfunden haben. Für
diese Belassung meiner Ideale aber bin ich Ihnen stets unendlich
dankbar gewesen, und dadurch bin ich nur um so fester an Sie ge¬
kettet worden.

Meine liebe gnädige Frau, Sie fragen mich in Ihrem Priefe.
wie ich denn heute über die Engländer dächte, und wie ich mir den
Zustand nach dem Kriege vorstellte. Nun, eigentlich denke ich über
Ihre Landsleute genau, wie ich immer über sie gedacht habe. Ich
bewundere ihr starkes nationales Empfinden und ihre Fähigten ,
stets das zu glauben und zu wollen, was ihrem Lande not¬
wendig zu sein scheint. Daß dies augenblicklich unsere Vernichtung
sein soll, tut nichts zur Sache. Jeder Engländer
muß eben heute unsere Vernichtung wünschen, sonst ist er kem echter
Patriot. Dieser Wunsch mag fehlerhaft und unrecht sein, aber
es ist stets eine praktische Eigenschaft Englands gewesen , lieber
einen falschen Weg konsequent durchzuführen als umzukehren und
Zeit zu verlieren . Auf der andern Seite bedaure ich natürlich
auf das tiefste , daß viele Ihrer Landsleute so durch die gegnerische
Leidenschaft verblendet zu sein scheinen, daß sie jedes Empfinden
für die Berechtigung unseres Kampfes verloren haben, der doch
wahrhaftig ein Kampf um Sein oder Nichtsein geworden ist.
Gottlob scheint die gehässige Verblendung sich doch in der Hauptsache
auf die unwissenden und unmaßgebenden Stände zu beschranken. Von
den Leuten unserer Kreise habe ich nur Güte in persönlicher und
Weitherzigkeit in politischer Hinsicht erfahren, und Ihr Schreiben
war nur ein Glied in einer langen Kette von aufrichtigen Briefen,
die einmütig den unseligen Konflikt unserer Länder bedauern und
ihm aus persönlichen Gründen ein baldiges Ende wünschen. Daß diese
Leute, und Sie selbst wahrscheinlich auch, vom nationalen Stand¬
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punkt aus ganz anders denken und unsere Vernichtung wünschen
müssen, ist klar und hindert mich nicht, weiter freundschaftlich an
Sie zu denken. Genau so denken Sie und meine übrigen Freunde
hoffentlich auch über mich, trotzdem sie alle wissen müssen, daß mir
nichts sehnlicher erwünscht sein kann, als ein Sieg unserer Waffen
über Ihr Volk. Neulich schrieb mir einer unserer gemeinsamen
Bekannten aus einem deutschen Gefangenenlager , er freue sich
darauf, mich nach seiner Entlassung zu besuchen und mit mir über
den Krieg zu reden . Ich weiß, wie dieser Mann Deutschland
als Nation haßt, und mit welcher Erbitterung er gekämpft hat,

ehe er verwundet und gefangengenommen wurde. Und gerade
darum ehre ich ihn wegen seines Briefes, weil ihm die Scheidung
des persönlichen vom nationalen Gefühl so schön gelingt. Ich
fürchte nur, das ist etwas, das wenige meiner Landsleute verstehen .
Wir Deutsche denken doch häufig noch zu sehr mit dem Gefühl,
und ein solcher Brief wie der unseres gefangenen Freundes mag
manchem als Unehrlichkeit erscheinen . Ich aber weiß, daß er es
ehrlich meint, genau wie ich von Ihnen hoffe, daß Sie an meiner
Ehrlichkeit keinen Zweifel hegen. —

Und nachher? Meine liebe, gnädige Frau, nachher werde ich,
wenn ich heil aus dem Felde heimkehre und wieder in England
bin, genau wie vorher mit Ihnen in Ihrem Londoner Salon über
Politik und Liebe diskutieren. Und ich hoffe, genau wie früher
zur Jagdzeit von Ihnen aufs Land eingeladen zu werden. So
lange wir aber noch Krieg haben, freue ich mich über jedes Schiff,
das Ihre Flotte durch unsere Tauchboote verliert und über jeden
Meter Erde, der Ihren Truppen in Frankreich entrissen wird.
Denn in erster Linie bin ich nun doch einmal Deutscher, und erst in
zweiter bin ich Ihr Freund, und hoffentlich Ihr guter Freund. —
Indem ich Sie bitte, mir trotz des Krieges und der Zensur zu
gestatten, Ihnen im Geiste die Hand zu küssen ,

verbleibe ich in treuem Andenken ,
Ihr M. v. M.

&am Religiöse und moralische Probleme
des Weltkrieges .

„Nach einem beendigten Kriege , beim Friedensschlusse, möchte es
wohl für ein Volk nicht unschicklich sein, daß nach dem Dankfeste
ein Bußtag ausgeschrieben würde , den Himmel, im Namen des
Staates, um Gnade für die große Versündigung anzurufen, die
das menschliche Geschlecht sich noch immer zuschulden kommen
läßt, sich keiner gesetzlichen Verfassung im Verhältnis auf andere
Völker fügen zu wollen. — Die Dankfeste während des Krieges
über einen erfochtenen Sieg, die Hymnen, die (auf gut israelitisch)
dem Herrn der Heerscharen gesungen werden, stehen mit der
moralischen Idee des Vaters der Menschen in nicht minder starkem
Kontrast; weil sie außer der Gleichgültigkeit, wegen der Art, wie
Völker ihr Recht suchen , noch eine Freude hineinbringen, recht viele
Menschen oder ihr Glück vernichtet zu haben.“ Ohne zum all¬
gemeinen Standpunkt des großen Königsbergers hinsichtlich Krieg
und Frieden Stellung zu nehmen, erkennen wir aus den angeführten
Worten Kants (Zum ewigen Frieden, S. 21 der Kehrbachschen
Ausgabe, Anm. ) nicht nur, worin er von Religion und Moral aus
das Problematische des Kriegs erblickt, sondern auch, daß die
Problemstellung gerade auf dem Grund der biblischen Anschauung
eine besondere Verwicklung für ihn erhält. Beides, Gott als Herr
der Heerscharen und Gott als Vater der Menschen , sind biblische
Urbegriffe und laufen im Alten Testament bunt durcheinander her
(vgl. für Gott als „Vater" beispielsweise Deuteronomium 32, 6;
Jesaja 63, 16; 64, 7; Jeremja 3, 4; 3, 19; Psalmen 68, 6;
103, 13; 1. Chronik 29, 10). Von diesem Gesichtspunkte aus
gewinnt eine unlängst erschienene Sammlung von Einzel¬

betrachtungen, die im Laufe des ersten Kriegsjahres entstanden
sind und die vom Weltkrieg aufgegebenen religiösen und moralischen
Fragen im Geiste des Alten Testamentes zu lösen versuchen , eine
über den Bekennerkreis des Verfassers, für den sie zunächst bestimmtwaren, hinausragende Bedeutung. Es ist darin der, wie uns
scheint, nicht mißlungene Versuch gemacht, den bereits angedeuteten
und manch andern Widerspruch, in den wir uns angesichts des
gewaltigen Zeitgeschehens mit unserm religiösen und moralischen
Empfinden versetzt glauben, auszugleichen, und von den Grund¬
begriffen der Religion und Moral zum Krieg eine gangbare
Brücke zu schlagen. ( Der Weltkrieg im Lichte des
des

Jeschurimnbtgemuth . Berlin, Verlag
In der Frage, wie sich die Bibel zum Kriege überhauptund zur Idee des ewigen Friedens stellt, ist zunächst

festzuhalten, daß ebenso wie heute, im biblischen Schrifttum seit
ältester Zeit zwei verschiedene Auffassungen sich geltend machen,
von denen die eine den Krieg preist und die andere ihn verwünscht .
Daß eine Welt, in der das Böse fehlt, nicht als Stätte menschlichen
Wirkens vorgestellt werden kann, weil das Böse als physisches und
moralisches Übel allein den Fortschritt in dieser Welt ermöglicht ,erkennt die Bibel deutlich und bestimmt. Darum ist in ihr vom
ewigen Frieden niemals die Rede als von einem Zustand, dendie Menschheit im natürlichen Verlauf der Dinge erreichen würde .Der ewige Friede ist für die Bibel kein religiös=ethisches Ideal,
sondern eine Menschheits= und Weltenwandlung „am Ende der
Tage". Die Zeit, „da die Völker ihre Schwerter zu Sicheln um¬
schmieden werden und ihre Lanzen zu Rebenmessern", setzt

eingetretene absolute Läuterung des Menschen¬
geschlechtes und seine völlige Rückkehr zu Gott. Bis dahin ist der

g für die Bibel eine Naturnotwendigkeit ; und — das beleuchtetden violischen Standpunkt am klarsten — der Pentateuch gibt
esonders 8. Baoch Masiczsten für das Verhalten im Kriege

und Kan. 23. 10 P z5. p 20 hinsichtlich der Mobilmachung,und Nup. 25, v. 10 bis 15, gesundheitliche Vorschriften ). Aberdarum hört der Krieg nicht auf, ein übel, ein Unglück, ja ein Fluch
zu sein, der über ein Land kommt. Denn der Sieg sollte alleweilerrungen werden „nicht mit Heeresmacht und Waffengewalt,sondern mit meinem Geiste, spricht der Herr der Heer = kennzeschnet
wäcssteins also gerade der, den diese von irdischen auf himmische haherHorateritich schnede #erische Vezeichnung besonders “

charakterisisch schmückt.

vierten und unkultivierten Heidenwelt zum mindesten keinen Vor¬
schub leistet —, liegt die Schuld daran in dem ungeheuren Frevel,
mit dem dieser Krieg angezettelt wurde, und trifft somit in der
Hauptsache England , das fromme , gläubige England, das
Mutterland der Heidenbekehrung, die Hochburg der Bibel¬
verbreitung. „Es kommt die Zeit, wo alle edlen Menschen auf
dem Erdenrund den Fluch aussprechen über die ruchlosen Urheber
des großen Menschenschlachtens und wo die Frömmigkeit Eng¬lands zum Spruch und Gleichnis wird für jeden, der die Hoheit
der Religion herabzusetzen sucht und durch den der Name Gottes
des Heiligen in den Staub gezerrt wird; weil das Volk, das
draußen in der Welt am meisten berufen und geschäftig war, ihn
preisend zu verkünden, ihn am tiefsten entwürdigt hat. Daß alle
Vertreter einer ernsten, das Leben beherrschenden Religiosität jede
Gemeinschaft mit England werden ablehnen, ja sich seiner werden
schämen müssen, das ist seine größte, nie zu sühnende Schuld"
Im Kern dieser fast prophetisch anmutenden, nur etwas zu idea¬
listisch gerichteten Worte trifft der Verfasser vortrefflich das Häß¬
liche des Bildes, das uns England nach der moralischen Seite gegen¬
wärtig darbietet. Damit beantwortet sich zugleich die Frage, in¬
wieweit der Haß gegen diesen Feind und unsere Feinde über¬
haupt berechtigt ist. „Du sollst deinen Bruder nicht hassen in
deinem Herzen ", das ist klar und deutlich genug und erweist be¬
stimmt, daß der Haß gegen eine Gesamtheit von Menschenbrüdern
im Geiste der Bibel sicher von übel und auszumerzen ist. Haß¬
gesänge sind schließlich von jedem Standpunkt aus, erst recht vom
religiösen, eine Entgleisung. Und doch wird auch in der Bibel
gehaßt, und zwar mit vollendetem Hasse. Deshalb, weil sie Gott
als ein Gott des Eifers und der Vergeltung durchschreitet ; und
der Haß, den sie nicht aufhört zu predigen, ist der Haß gegen das
Schlechte , gegen die Träger des Bösen und gegen die Verführer
der Völker . Wenn es im 139. Psalm, der Gottes Allgegenwart,
Allwissenheit und Allgüte schildert, am Schlusse heißt: „Fürwahr
o Herr, ich hasse, die Dich hassen, mit äußerstem Hasse haß ' ich
sie“, so zeigt das genau, welcher Haß mit den wahrhaft mensch¬
lichen Gefühlen zu vereinbaren ist und welcher nicht. Nicht ist
es der Haß gegen die Engländer in ihrer Gesamtheit, aus¬
genommen sind jene, die aus Ehrgeiz, Neid und Gier gehetzt und
geschürt und den Weltkrieg entfacht haben; und darum kann und
muß er, so erklärlich er auch ist, durch die sittliche Arbeit , die wir
an uns zu vollziehen haben, überwunden werden. Wir würden
ja sonst auch in den nämlichen Fehler verfallen, der gerade den
Engländern in besonderm Maße anhaftet: wir würden verlernt
haben, uns in das Wesen eines fremden Volkes einzufühlen.

Nicht gegen die Gottesidee ist der Krieg an sich, und ebenso¬
wenig gegen die Moral . Daß der Krieg an sich in der Bibel
nirgendwo als unsittlich verworfen und ebenso wenig der Friede
als sittliche Forderung aufgestellt wird, wurde bereits angedeutet.
Verbrecherisch und unsittlich erscheint für den Krieg aber all das,
was über den Zweck der Selbstverteidigung und Unschädlichmachung
des Gegners hinausgeht; und erst recht die unendliche Steigerung
von Lüge und Verleumdung, das riesengroße Ausmaß von
Heuchelei , das gerade uns zu erleben beschieden ist. Bringt dieser
Krieg, wie vermutlich jeder frühere, moralische Schäden und Ver¬
wilderung ans Tageslicht, so zeigt das eben, wie wenig „das
Moralische sich von selbst versteht", und wie mangelhaft die ein¬
zelnen die Forderungen eines sittlichen Lebens sich angeeignet
haben; und so erscheint das furchtbare Geschehen unserer Tage nach
bestimmten Seiten als der Offenbarer einer tiefgehenden Fäulnis
im Menschengeschlechte . Aber auch hier entspricht dem vielen
Schatten, wie überall, eine Fülle von Licht. Zumal in Deutschland
hat sich das Leben eines jeden einzelnen zum Erleben des Volks¬
ganzen erweitert, und alles, was auf uns einstürmt, zeigt uns den
Zug ins Erhabene und einen sittlichen Aufschwung sondergleichen .Einer so tiefgehenden Umwandlung und Erhebung hat keines der
andern am Krieg beteiligten Länder sich zu erfreuen. Sie wäre
auch für uns nicht möglich gewesen, wenn diese Erhebung nicht an
einen ethischen Besitzstand hätte anknüpfen können und unser
deutsches Volk nicht in seinem innersten Kern gesund wäre. Den
Beweis dafür erbringen unsere — Feinde, und zwar durch den
Typ, den sie von uns zwar nicht geschaffen haben , aber mit großem
Behagen aufnahmen und weiter verbreiten. Denn es ist bezeich¬
nend, daß das Volk der Denker und Dichter in der Gestalt desdeutschen Michels bei den Völkern verkörpert wird. Ehr¬
lichkeit und Wahrhaftigkeit werden also als das hervorstechende
Merkmal des Deutschtums anerkannt. Diesem Charakterzug ist
die würdige Haltung Deutschlands während dieses Krieges zu ver¬
danken . Die Berichte des großen Hauptquartiers erscheinen wie
eine Art Symbol für die in unserm Volksganzen herrschende
Wahrhaftigkeit. Diese, alle deutschen Verhältnisse durchdringendeinnere Wahrhaftigkeit verbürgt den endgültigen Sieg Deutsch¬lands. Sie uns und den andern anzuerziehen und ununterbrochen
zu üben, erkennen wir gerade in diesem Weltkrieg als eine unserer
größten und edelsten Aufgaben.

Die besprochenen Aufsätze , zehn an der Zahl, lassen, als Ganzes
genommen, die naturgemäßen Mängel des Aphoristischen , dazu
im Wechsel und Wirbel der welt= und gemüterschütternden Er¬
eignisse entstandenen, nicht vermissen ; ihnen stehen große Vorzügeeiner tiefen Auffassung und ausgezeichneten Darstellung mehr als
ausgleichend gegenüber. Die herausgehobenen Grundgedanken
führen zu dem Bewußtsein: wo und von welchem Standpunkt auchimmer die ernste Stunde zum Bekennen aufruft — überall in
unserm deutschen Vaterland ist das Bekenntnis groß und ehrlich ,
freudig und hoffnungsstark und weist hinüber in eine nach außenwie nach innen gleich gefestigte, glorreiche Zukunft.
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Kriegen seine Lust hat, sondern weil er allein

erituig ggmüct , Dieser. Konflikt .g, suy iu such selost:
der biblische Gott, nicht weil er an

Bücherbesprechungen .
Neue Romane.

X Im Verlage von Gebrüder Enoch in Hamburg hat Alexander
v. Gleichen =Rußwurm einen Roman „Die Macher und dieicht“ erscheinen lassen, in dem er die Vorgeschichte des Weltkriegesmit großzügiger Anschauung der internationalen Kultur und zugleich

farbig fesselnden Menschenerscheinungen und Menschenschicksalendarstellt . Den Mittelpunkt der Geschehnisse sucht er dabei in Paris, dessenmodernste führende Gesellschaft mit geistvoller Beobachtungsgabe ge¬trungenhnet wird. Aber nicht bloß
ein sogenanntes „geistreiches“ Buchvor uns, sondern ein solches , das zum Teil in Flammenschrift

er an den
Eifer eines wahrhaft vornehmen Kulturmenschenheraus über die Sünden der Zeit Gericht hält. Wer mit eigener ernster

siegen seine Last hat, sondern weilter alein in ihnen enscheidet. , elenenug uete der witd uicht bloß in Kais die gabe Sindern

f überhaupt . Hier ist darauf hinzuweisen, Spekulantentums sind es die er beschuldigt die gesamte Hritzur dur
frühesten Ansängen unter die Herrschaft des Prinzsps der gött¬lichen Gerechtigkeit stellt. Darum ist ihm die Theodizee ,der Ausgleich zwischen der Allgerechtigkeit Gottes und einer Welt,in der so oft das Böse siegt und das Gute unterliegt, ein so un¬

gemein wichtiges Problem (Hiob). In dieser Gerechtigkeit , daskann nur der Unterstand leugnen, ist stets das Attribut der Liebe
mitgedacht ; aber in der Weise, daß die Gerechtigkeit , als das
stzerste

und letzte Prinzip , den Grund und das Maß der Liebe be¬
Grundlage und esei gilt für den Menschen. Gerechtigkeit als
vermag uns den Weg gg, Führen

du alein
Holt auch in dem Zasammendruch aler und us den elichlen

Polt übrigens von alen am Kriege beteiligten
Richterstuhl der alles abwägenden Gerechtigkeit eher
das deutsche. Das Bewußtsein von der Gerechtigkeit “.
gibt uns die wunderbare Kraft, einer ganzen Welt zu
Vom Gefühl der Liebe zum Vaterland sehen wir
Gegner nicht nur beherrscht , sondern sogar berauscht . Aber diese

Eigenen, nicht geregelt durch die Gerechtigkeit, ist
zugleich

der wahnsinnige Haß gegen das Fremde, der unsern
land auch ier der GKeutersahi gtet genommen hat, während Deutsch¬
nahme macht seines Urteilens eine rühmliche Aus¬

Golteaide de Richschur der Gerechigen
In dem Meer von Leiden, das uns umbraust. a6
Gedanke an die Liebe, wohl aber die Vorstellung
tigkeit Gottes aufrecht. Wenn wir um den Sieg unserer Waffen
ersereiesls, am, Heiligen Ort Got aufordern, für une Partei zu
uns und unsern Geangten st daß er zwischen
Willen . Es ist ein Pirsiger . . u ue nach seinem
Heidentum, zu meinen, daer Schers gnd eine Art Rückfall ins
einen deutschen, englischen d im Krieg angerufene Gott sich in
an ihn gestellten Ansprüchen Dot zerteilen müsse, um den
sprechen die Menschen in ihren #senügen. Auch im Frieden
füllung zum Nachteil des Nächsten Bünsche aus, deren Er¬
schon dafür, daß keines seiner Kinder, die g. F. 6 . Gott sorgt
gsu zugt wird. Auch die Völker sind seine ######fen, zu Unrecht
aue wie ein Vater, aber er liebt sie

nach der Ge. Er liebt sie
dägt einem jeden zu nach seinem Tum. Verechtigkeit und er

lichen Nam , sich ist keine „Entweihung des gött ,
ursacht wird „—. Soweit eine solche durch diesen Krieg ver¬
Ausbreitung und dem abzuleugnen sein, daß er derrrenung und vem Ansehen des Gottesglaubens in der kulti¬

Enterbung zugeführt und
wegensten Veutezug herbeigesächet , de Veltrieg als den letten, ver¬

tritt, was wir nicht als Nachteil

Hestung durch Prunt, dreiste Nerame und
Versrrungen des Genalen und Großen ersetzte. Diese internationale

Weltbrand, und Vorbereitung=der Vernichtung Deutschlands war das

Seschal lich aie Keice etsice sceäice schete
die nicht wieder kommen dürfen, mit durchaus richtigem, aus einer Ge¬
sinnung voll edlen Ernstes stammendem Urteil. Nur gerade in der
Hauptwendung seines Romans können wir uns nicht auf seinen Stand¬
punkt finden. Diese wird von einem rührend liebenswürdigen , aus Ruß¬
land stammenden Paare bestimmt. Die beiden jungen Leute träumen
ein aus sozialistischen Gedanken und aus Ideen Tolstois zusammenge¬
setztes Zukunftsweltbild. Gerade die Gegenwart hat uns eine gründliche
Sir nachggrode wurien Pheitbeglüickenden Zuktunstäiden beigebracht die
Weltverbesserungen werden dautemerschwendung hallen. Bei belhen

zwischen Ides und Tatächichtent de demmungen ganz überschen, de

sch in dem Erfassen des Zeibides ganz vergeift Nach seinem Voer¬worte will Boß jene „Astheten“ genannte Gruppe von Trägern des
Zeitgeistes kennzeichnen, die man jetzt verspätet und oft übertrieben an¬
klagt, während man sie zur rechten Zeit nicht zu bekämpfen wagte. Der
junge Millionär, den uns Voß vorführt , ein von Kindheit an bösgearteter

Mensch, der als selbstsüchtiger Verschwender sich protzig allem verarmtenAdel entgegenstellt, hat zwar mancherlei Züge vom Snob, weiter abergar nichts gemein mit jener Kulturerscheinung des Astethentums , die
sehr viel Aufwand geistiger Kräfte in sich schloß und keineswegs durch
un sanenbesitz gekemnzeichnet wird, sondern durch nicht ganz einsache

Wellanschauungsfragen , die Voß gar nicht zu ahnen scheint. Man konnte
Leim. 4

Prunepol“eingeschele licher Vorkänoser dieles Asthetentums
sichen damit in teingespiete Schlösser , Künslerfese und dergleichen
glauben scheint nenden Zusammenhang , wie Voß zu

Dieser übermütige Taugenichts , den er uns unter An¬wendung farbenreicher äußerer Mittel als Astheten vorführt, und der
Se # e rblindung

im Felde zum edeln Patrioten mit schwungvollerBelebsamtett wird, ist auch weniger ein „großes Wunder“ als ein
ziemlich grobes Romanmanöver.

Als dritten Zeitroman erwähnen wir das bei I. G. Cotta in Stuttgart
erschienene Buch von Otto Pietsch Das Gewissen der Welt. Es
Kindesrinde das ale Pentage id Geschichte von einem ostpreußischen

#. bellinde, bus, ais Reurnecht auf einem adeligen Gut sich unter höchsttomantischen Umständen eine mehrjährige Gesängnisstrafe zuzieht und

darauf nach Amerika geht, wo es den Weg vom Eisenbahnarbeiter zum
Zeitungskönig findet. Dieser mächtige Zeitungsmann kämpft erst gegenalte Mißstände in Chicago an, mischt sich später in den Dreyfusskandal ,
spielt im Burenkrieg und im russisch=japanischen Krieg eine Rolle und
stirbt erblindet beim Ausbruch des Weltkrieges . Anfangs hat das
Buch noch künstlerische Erzählungsform mit ausgearbeiteter Charakte¬
ristik dann wird es zur formlosen Lebensbeschreibung. Vielleicht will
der Verfasser damit die große moralische Bedeutung der Presse kenn¬
zeichnen . Wir haben aber jetzt nicht recht Zeit und Stimmung, uns für
solche abenteuerliche Menschheitsbeglücker jenseit des Ozeans zu be¬
geistern. Wenn der Mann in Ostpreußen geblieben wäre, hätte er
uns vielleicht wertvoller werden können, denn die heldenhaften oder
schaffensstarken Männer auf heimatlichem Boden stehen jetzt unserm
Herzen näher als Leute mit amerikanischem, in Deutschland unmög¬
lichem Lebensgang .

Als ein Werk von nicht gewöhnlicher künstlerischer Bedeutung stellt
sich der bei S. Fischer in Berlin erschienene neue Röman Das Gäuse¬
männchen von Jakob Wassermann dar, den wir für die
künstlerisch fertigste Leistung des angesehenen Schriftstellers halten
möchten. Der Roman spielt in dem Heimatsbezirke des Verfassers, im
bayrischen Frankenland, und zwar zunächst in dem Städtchen Eschenbach
und im weitern hauptsächlich in Nürnberg . Von der volkstümlichen
dortigen Marktfigur eines Gänsehändlers mit zwei Gänsen unter dem
Arm rührt auch der Titel her. Das Besondere an dem Buche ist der
Umstand, daß es, obwohl am Ausgange des 19. Jahrhunderts spielend,

doch in seinem ganzen Wesen die echteste Romantik in ihrer besondern
Abart als Künstlerromantik zur Schau bringt. Dabei kennzeichnet sich
das Buch zunächst als die allerdings nicht mehr neue Gattung des
Entwicklungsromanes , dem aber eben die genannte romantische Färbung
doch das Gepräge starker Eigenart gibt. In der bekannten Weise
sehen wir den Helden zuerst als Kind und in der weitern Entwicklung
zum Musiker ein hartes , an äußern und innern Kämpfen reiches Leben
durchfechten . Dann erscheinen als das große Hauptmotiv die psycho¬
logisch sehr fein und dabei doch mit starken Wirkungen durchgeführten
Beziehungen des Musikers zu zwei Schwestern, deren eine seine Gattin
wird , während er mehr und mehr von Leidenschaft zur Schwägerin er¬

faßt wird. Es entstehen da sehr gewagte Verwicklungen, die aber doch
von dem Dichter mit so großer Würde und solchem tragischen Ernst
durchgeführt werden, daß der üble Beigeschmack , der in diesen heiklen
Dingen immerhin gelegen ist, doch nicht zu sehr hervortritt. Aus¬
gezeichnet aus dem Künstlerischen herausgeholt ist dann im weitern der
Einfall Wassermanns , daß sein Held nach solchen bedeutsamen, seelisch
tiefgreifenden Erfahrungen auf dem Gebiete der Liebe doch dazu kommt,
eine neue Ehe einzugehen mit einer Sängerin, einem durchaus minder¬
wertigen Geschöpfe , das ihn schmählich hintergeht , so daß er es von
sich stoßen muß. Aus seiner Stellung gedrängt, zieht er sich schließlichmit einer Schar von Schülern philosophisch resigniert aus Nürnberg
in das kleine Heimatstädtchen zurück . Um die bedeutsame Haupthandlung
herum spielen nun mehr oder minder an ihrem Fortgange beteiligte

Gestalten, und gerade in diesen Nebenfiguren kommt der romantische
Stil des Gestaltens recht zum Ausdrucke, so daß man ganz vergißt,
die Zeit des ausgehenden 19. Jahrhunderts vor sich zu haben , um
die Nürnberg doch schon den Charakter einer modernen Großstadt und
ihrer Entwicklungsweise angenommen hatte. Ernstes fesselndes Künstler¬
tum verbindet sich in diesem merkwürdigen Buche mit wenn auch ab¬
sonderlicher, so doch glaubhafter Lebensfülle, und das Absonderliche
wird nie zum gesucht Bizarren . Der Aufbau des figurenreichen Werkes
bleiht immer klar übersichtlich und festgefügt, eine Fülle von Einzel¬
heiten bietet echt dichterische Reize. Alles in allem haben wir hier ein
Buch vor uns, an dem der Literaturfreund nicht vorübergehen kann,
das vielmehr auch in unserer stürmischen Zeit sich Beachtung er¬
zwingen wird.

Im selben Verlage hat Georg Hirschfeld einen Reman
Das Kreuz der Wahrheit erscheinen lassen. Das Buch ist dem
ebengenannten insofern unmittelbar verwandt , als hier auch, wenn auch
unter ganz andern Bedingungen , der Konflikt den Mittelpunkt der
Handlungen bildet, daß ein Mann die eine Schwester heiratet , und zu
spät erkennt, daß die andere eigentlich für ihn die größere Anziehungs¬
kraft hat. Die Geschichte spielt zunächst an der Adriatischen Küste bei
Fiume, wo sich ein wohlhabender deutscher Naturforscher mit seinen
beiden Töchtern studienhalber und zur Sommerlust aufhält . Ein
interessanter Fremdling tritt an sie heran, der im Innern Afrikas
bedeutende Kupferlager auf einem Berge entdeckt hat und, wie er
angibt, Kapitalisten zu suchen beauftragt ist, die die Mittel zur Aus¬
beutung dieser Lager beschaffen sollen. Sehr reizvoll, mit feiner Kunst
entwickelt nun Hirschfeld die Liebesgeschichte , und zugleich versteht er
es, die Person des merkwürdigen Fremdlings mit großem Spannungs¬
reiz zu umgeben. Dann setzt ein Motiv ein, das deutlich an einen
vor einigen Jahren viel besprochenen Kriminalfall erinnert. Nach seiner
Verheiratung ermordet der abenteuerliche Mann seinen Schwieger¬
vater; seine Schwägerin gerät in den Verdacht der Mitwisserschaft,
worunter sie schwer zu leiden hat, bis sie Erlösung an der Seite eines
braven Mannes findet. Der Übeltäter aber wird, als er aus dem
Zuchthaus ausbrechen will, von dem Wachtposten erschossen. In der
Hauptsache sind es ernste psychologische Absichten , die Hirschfeld durch¬
führen will, und auch mit großem Reiz zur Geltung bringt. Aber der
gute Eindruck, den man haben könnte, wird verdorben durch eine
recht ungeschickte hineingewobene Jesuitengeschichte, die wieder einmal
die üble Gewohnheit deutscher Schriftsteller zeigt, über katholische Dinge
zu schwatzen, ohne sich näher darüber belehren zu lassen . Dieser aus
Afrika kommende Jesuit trägt seidene Priestergewänder und kostbare
Ringe an beiden Händen. Einen solchen Jesuiten im Seidenkleid und
mit Fingerringen wird Hirschfeld in der ganzen Welt nicht auftreiben
können, er lebt nur in seiner Vorstellung. Aber diese immerhin
lächerliche Außerlichkeit könnte man angesichts der Vorzüge des Buches
übersehen , wenn der Verfasser nicht noch eine weitere Geschmacklosig¬
keit beginge. Diese Episodenfigur des Jesuiten kann keinen andern
Zweck haben, als darauf hinzuweisen, daß jener abenteuerliche Mann
den Mord unter dem jesuitischen Einfluß begangen hat und dann in
der Gerichtsverhandlung von dem Pater verleugnet wird. Ein derartiger
Gedanke gehört aber nicht in ein literarisch ernstes Buch,
sondern höchstens in einen Kolportageroman . Wenn Hirschfeld von
Jesuiten sprechen will, dann muß er doch wissen, daß diese es nicht

nötig haben, ein Finanzunternehmen durch einen Raubmord zu bewerk¬
stelligen. Überdies steht auch die Summe von einigen hunderttausend

Mark, die bei dem Verbrechen in Frage kommt, in gar keinem Ver¬
hältnis zu den Millionen , die jenes Kupferunternehmen beanspruchen
würde .

8as vgxäiglich, auf den Dokumenten des vatkanischen Archios und des
Hausarchivs aufgebauten Untersuchungschafft zum ersten Male volle Klarheit über die Entstehung und Art jener

vortrefliche Einarbeitung invortreffliche Emardenung in die große politische und kirchliche Geschichtedie feine psychologische Behandlung erhält die Dar¬stellung ihren besondern, über das Lokale weit hinausreichenden all¬gemeinen Wert. Das wichtigste Urkundenmaterial folgt der Untersuchungals Anhang. Ein interessantes Stück des alten kölnischen Universitäts¬
ebens bietet die

Veröffentlichung und Bearbeitung eines Rechnungs¬nuches über den Studienaufenthalt des Junggrafen
durch den Siad Paldeck an der Universität Köln 1509/10
seutnant E. v. Didtman kaf . . Der Genealoge General¬
alten kölnischen Geschichtschreiber n wertvolen Beitag über den
Strevesdorff und seine Deserfptg
mit den Bildern des Henriquez und seines Oheims, des Bischofs

Walter Henriquez von Strevesdorff, Dr. A. Becker in
selchen über die erste Niederlassung der Franziskaner

en beigesteuert. Aus der eingehenden Besprechung, die derSchriftleiter der Annalen , Dr. W. Neuß, den überaus wertvollen Er¬
gebnissen der Grabungen von Hugo Rahtgens in und an
Süfeldorf soi pitol und seinergroßen Publikation

un terstrais. 143) widmet , möchten wir die Mahnung noch besondersunterstreichen , oaß die wenigen merovingischen Grabsteine von St. Marien
gegeben, doch hald in Sicherheit sud; aller Unbil der Witerung preis.ein wenigen Jahren den m Jus. ed mögen , wenn wir nicht
Zeugen der merovig zeu der letzten und einzigen monumentalen
einem Schlubmarn schen Veriode zu beklagen haben“ sollen. Aus
nur dem Hite . nzestes heben wir die Mahnung hervor, die nicht
shichtsforschen ge sondern allen Freunden heimatlicher Ge¬
Eerde für

zuus. giltz ganiger noch als zuvor lieben wir die heimatliche
. „ sut die so viel eoles Blut geflossen ist. Kostbarer als je sind unsihre großen geschichtlichen Erinnerungen. Alle Bestrebungen , sie zupflegen, werden uns daher nach dem siegreichen Ausgang des Kriegesauf den wir alle fest vertrauen, doppelt teuer sein.

Lyrik.
( Unter dem Titel Lebensfrucht hat Friedrich Lienhard eine

Gesamtausgabe seiner Gedichte bei Greiner und Pfeiffer in Stutt¬
gart herausgegeben . Es ist die in eine große Entwicklungsreihe ge¬
brachte , die Stufen seines bisherigen Weges kennzeichnende Zusammen¬
fassung eines Teiles seiner umfangreichen Lebensarbeit , die damit in
dieser Richtung natürlich, wenn auch neu geordnet und gesichtet , keines¬
wegs als abgeschlossen zu gelten hat. Denn Lienhard, vor kurzem

50 Jahre alt geworden, ist noch voller Schaffenslust und regsamer Kraft.Da das älteste Gedicht der Sammlung, die die Lieder eines Elsässers,die Nordlands= und die Burenlieder, Lichtland und die Kriegsgedichteund Liebe umfaßt , nach seinen eigenen Angaben dem Jahre1890 entstammt, so haben wir in der vorliegenden Ausgabe den Gehaltvon einem Vierteljahrhundert lyrischer Betätigung . Lienhards Dichtung
ist

von klarer Schönheit und Innerlichkeit ; aus ihr spricht eine naive,
serichsnag au . au Leben und Welt, echtes Empfinden aus

1nd Erlebnis. Aber so ehrlich sie ist, so idealistische, form¬birgt, sie ringt nicht um neue persönliche Wege,sondern bietet überkommenen Geist in überkommenen Hüllen. Sie ist
nicht vom Außergewöhnlichen durchglüht und ihr mangelt das sinnliche
Durchleben; es liegt auf ihr schon früh ein Abglanz der Weimarer
Kühle . Aber sie ist uns in ihrer Ehrlichkeit doch hundertfach lieberals die aufgeplusterte , sinnlose , zerrissene Lyrik der Allerjüngsten , die,
angefangen von grammatischer Unzulänglichkeit bis zur Verworrenheitdes Gefühls und Ausdrucks, nicht einmal den Eindruck zu erwecken
vermögen, daß es sich nicht um mindestens Selbstbetrug bei ihrem
lyrischen Wahnsinn handelt — „Komödie der Worte“, eine sehr übleKomödie. Nicht weniges bei Lienhard ist auch liedhaft=echt erdacht und
gelungen. Er ist ein Feind des Materialismus und des großstädtischenSnobismus einerseits, des formalistischen Aesthetentums anderseits —
Grund genug, seiner Art sich zu erfreuen, die deutsch ist bis in die
tiefste Seele, Kulturwerte bringt, auch wenn sie nicht neuschöpferischauftritt, und Bedeutung hat schon dadurch, daß sie vorhanden ist. Unsere
Gegenwart bedarf solcher Männer , solcher Dichtungen; vielleicht gewinnenwir auf diesem Wege in die Zukunft eine größere nationale Dichtung,
durchsetzt von ursprünglich deutscher Kultur und vaterländischem
Idealismus .

Medizin .

Bei Ullstein &amp; Co. , Berlin , hat Gräfin Salburg , die durch
ihre Schilderungen des österreichischen Adels sich einen guten Namen
gemacht hat, ein zeitgemäßes Buch Das Haus an der Grenze er¬
scheinen lassen, das uns nach Südtirol im Jahre 1914 führt, und die
dortigen besondern Umstände, vor allem in dem Schicksal einer Familie ,
kennzeichnet. Die Mutter ist eine Reichsdeutsche, der Vater ein ein¬
heimischer Gutsbesitzer, der sich zunächst anscheinend von jeder Politik
fernhält, aber schließlich sich als Irridentist offenbart; eine Tochter istmit einem italienischen Offizier verheiratet, die andere verlobt mit einem
österreichischen Offizier, und auch von den beiden Söhnen neigt dereine nach Österreich, der andere nach Italien. Das ist vielleicht etwas
schematisch , absichtsvoll zurechtgerichtet, jedenfalls ein ganz merkwürdiger
Zufall eines derartig gemischten Familienverhältnisses . Aber die Ver¬
fasserin fesselt uns doch durch die offenbar sachkundige Charakteristik
der eigenartigen geistigen Strömungen und Empfindungsweise in jenen
Grenzgebieten , wobei besonders der glühende Haß hervorzuheben ist,
der auf italienischem Boden gegen Österreich gehegt wird, und der den
schließlichen Verrat vorausahnen ließ. Diese zeitgemäße Charakteristik
der allgemeinen Volkszustände bildet den eigentlichen Wert des Buches,
wogegen das Hauptmotiv der Handlung , die Leidenschaft des Schwieger¬
fohns für die immer noch schöne Schwiegermutter , in den Hintergrund

Geschichte .
hr Persönliche Erinnerungen zur Vorgeschichte der Universität

Frankfurt , von Dr. Franz Adickes (Frankfurt , Englert und Schlosser .)
Als nachgelassenes Werk des Oberbürgermeisters Adickes erscheint
soeben eine knapp gefaßte Darstellung der Gründungsgeschichte der
Frankfurter Universität , die ja bekanntlich vornehmlich das Werk von

Adickes ist. Der Verfasser hat seine Erinnerungen in den letztenMonaten seines Lebens, während deren er bereits schwer krank undnahezu erblindet war, diktiert, und er ist kurz vor dem Tod damit fertiggeworden. Es bedurfte von seiten der (nichtgenannten) Herausgeberdes kleinen Werkes nur noch einiger Berichtigungen , um das Ganzedruckreif zu machen . Adickes bringt in der Einleitung einen Abschnitt,der sich auf ein Zusammensein mit Bismark bezieht, und fügt einigebemerkenswerte Sätze über sein erstes Zusammentreffen mit Althoff
bei, der ihn, Adickes , dabei in seiner knappen Weise frug: „Sind Sie
der Verfasser des Buches über die Rechtsquellen?“ worauf er fortfuhr ,
nachdem Adickes seiner Verwunderung Ausdruck gegeben hatte, daß
Althoff dieses völlig totgeschwiegene kleine Buch kenne: „Ja, ich kenne
es und habe es mit großem Interesse studiert, und wenn Sie einmal
keine Lust mehr haben, Oberbürgermeister von Frankfurt zu sein, undeine juristische Professur haben möchten , dann wenden Sie sich nur an
mich, und ich werde Ihnen eine verschaffen.“ Von diesem ersten Zu¬
sammentreffen an hat Adickes für seine Pläne volles Verständnis und
reiche Förderung bei Althoff gefunden. Die weitern Abschnitte be¬
handeln zum Teil die Grundlage der Univerfität , über die schon mehr¬
fach ausführlich in der Kölnischen Zeitung geschrieben worden ist (zuerstbereits in Nr. 21 vom 8. Januar 1910); Adickes schildert dann weiter
die Schwierigkeiten, die seiner Absicht , eine Akademie für praktischeMedizin zu errichten, durch den ärztlichen Verein und dann durch die
Stadtverordnetenversammlung bereitet worden sind, so daß es schließlich
zur Ablehnung der diesbezüglichen Magistratsanträge kam. Trotzdem
hat Adickes nicht davon abgelassen, seine Pläne auf Begründung einerUniversität weiter zu verfolgen, und er führt in den weitern Kapiteln
dann näher aus, wie er schließlich in den Jahren 1909 bis 1912 seine
Absichten endlich durchsetzen und der Vollendung entgegenführen konnte .Das Werk ist mit einer Reihe von Abbildungen der Universitäts¬hauten usw. ausgestattet , die leider sowohl hinsichtlich der Dar¬
stellung, wie auch des Vervielfältigungsverfahrens nicht auf der Höheder sonstigen Ausstattung des Buches stehen.

in Trotz des Krieges hat der Historische Verein für den Niederrhein
seine Tätigkeit nicht ganz eingestellt, wie das Erscheinen des
97. Heftes der Annalen beweist. Es ist zwar ein wenig kleinerals die letzten vorhergehenden Annalenhefte . Der umfangreiche Gesamt¬bericht über die Literatur zur niederrheinischen Geschichte ist ausgefallen ,
micte , um die Wosien Jp .Pe kar Dr. Goten, die Arbeit abbrechen
Gte iest der a —sig zu ergreifen. In einem längern Aufsatzbehanden der Bonner Kirchenhistoriker H. Schrörs das Verhältnis
65666-—1723) ausie Ersbischofs Joseph Klemens(1688—113) uus dem vuyrischen Hause zu Madame de Kuysbeck.

# Einführung in die Geschichte der Medizin. Von Prof. J. L.Pagel . Zweite Auflage, teilweise umgearbeitet und auf den heutigenStand gebracht von Prof. Dr. Karl Sudhoff (Berlin, bei S. Karger).Das Erscheinen einer ganzen Reihe von Handbüchern und Leitfäden der
Geschichte der Medizin, von dem großartig angelegten, vielbändigen

Neuburgers bis herab zu den kurzgefaßten, darum aber freilich
keineswegs minderwertigen „Zeittafeln " Prof. Pagels, ist ein sprechen¬
der Beweis für die erfreuliche Tatsache, daß trotz der stetig wachsendenFülle des fachwissenschaftlichen Stoffs bei den Arzten die Neigung zu
geschichtlichen Studien zunimmt. In dem vorliegenden Lehrbuch hat
Prof. Sudhoff sich die Aufgabe gestellt, das vor etwa 20 Jahren er¬
schienene und daher zum Teil jetzt bereits veraltete Werk des leider zu
früh von uns geschiedenen Prof. Pagel, nach Maßgabe der in manchen
wichtigen Einzelheiten, z. B. in der Syphilisfrage, höchst bedeutungs¬vollen modernen Forschungen den Anforderungen der Gegenwart anzu¬

passen . Zu diesem Zweck war es erforderlich, eine ganze Anzahl von
Vorlesungen völlig neu zu bearbeiten , so das vorklassische Altertum, die
Renaissance und vor allem natürlich die jüngste Zeit, wo sich auf dem
gereisten Urteil des erfahrenen Historikers große Schwierigkeiten auf¬
türmen , weil die Tragweite mancher medizinischer Leistungen sich noch
nicht übersehen läßt. Prof. Sudhoff hat sich in Würdigung dieser Tat¬
sache mit Recht darauf beschränkt, die biographisch =literarische ChronikPagels einfach bis auf die Gegenwart fortzusetzen, vielfach ohne zutilgen, was heute schon als nebensächlich erkannt ist. Im übrigen istSudhoff mit anerkennenswerter Pietät zu Werke gegangen; überalloffenbart sich sein Bestreben , in den bewährten Bahnen Pagels, des
Meisters anschaulicher Darstellungsweise, zu wandeln und dem Buche
seinen Lehrbuchcharakter, dem es nur auf das Wesentliche der Tatsachenund ihrer geschichtlichen Zusammenhange ankommt, sorgsam zu wahren.a. Kompendium der Rönkgenaufnahme und Röntgendurchlenchtung .Von Ingenieur Friedrich Dessauer und Dr. med. B. Wi
(Leipzig, bei Otto Nemnich). Die Technik und die Anwendung des Rönt¬
genverfahrns hat sich in den letzten Jahren so gewaltig geändert , daß
vieles, was noch vor einem Jahrzehnt im Brennpunkte des Interesses
stand, heute längst überholt und nur noch historisch von Bedeutung ist:andere neue Probleme sind aufgetaucht und beherrschen die Gegenwart .
Von dieser glänzenden Entwicklung, an denen die Verfasser als Begrün¬
der einer neuen Schule der Röntgentechnik werktätig mitgearbeitet
haben, gibt das vorliegende zweibändige Handbuch ein fesselndes Bild.
Im Hinblick auf die Bestimmung und den Zweck des Lehrbuchs, in erster
Linie dem Praktiker zu dienen, verzichten die Verfasser auf eine allzu
tiefgründige rein wissenschaftliche Behandlung der hier zur Erörterung
stehenden physikalischen Fragen und beschränken sich in dem der Rönt¬
gentechnik und den photochemischen Hilfsmethoden gewidmeten erstenBande auf eine Anleitung, die den Leser instand setzt, den Bau der
Apparate , ihre Handhabung und die Methodik zur Gewinnung und
Deutung einwandfreier Bilder zu verstehen. In einem besondern Ab¬
schnitt befaßt sich Dr. Frhr. v. Wieser mit den geometrischen und phy¬
sikalischen Grundlagen der stereofkopischen Aufnahme und Durchleuchtung.Der zweite Band gibt die Anwendung der Röntgenstrahlen auf demGebiete der Medizin. Unter Heranziehung zahlreicher zum Teil

schematisch gehaltener Zeichnungen erläutert Dr. Wiesner bis ins
einzelne die Technik, die für jede einzelne Körperregion in Frage
kommt, und bietet in einem Anhang eine Anzahl mustergültiger Photo¬gramme, die die staunenerregende Leistungsfähigkeit der modernen
Röntgenapparate in ein helles Licht rücken . Bei der Bedeutung , die das
Röntgenverfahren gerade jetzt bei der Behandlung der Kriegsverwunde¬
ten gewonnen hat, darf das prächtig ausgestattete Werk einer freund¬
lichen Aufnahme innerhalb der Fachkreise sicher sein.

Erziehungswesen .
Die Erziehung des Kindes zur Gesundheit u. Arbeitsfreudigkeitvon Frau Elsbeth Krukenberg =Conze . (Union , DeutscheStuttgart.) „Nur ein starkes, arbeitsfrohes Ge¬

us 7, eneres deutschen Volkes Zukunft neu erbauen können.
trau vlaitt ; das auf des Höchsten Gnade fest vertraut, das sich selbstNleu viewi, einfach und echt, das Kraft genug in sich hat, sich nichthineinziehen zu lassen in ein Leben voller Schein und voller Halbheit.“So lautet das kernige, echt deutsche, der großen Gegenwart und derZukunft unseres Volkes in gleicher Weise gerecht werdende Schlußwortdes neuen Buches der auf dem Gebiete der Frauenfrage und sozialenFürsorge wohlbekannten Schriftstellerin und deutschen Frau ElsbethKrukenberg . Und diesem Schlußwort entspricht nach jeder Richtungder interessante und wertvolle Inhalt. Die Verfasserin führt uns von
Shr ofichtag der Leburt des Kindes durch das frühe Kindesalter, das

schulpflichtige Alter , bis zu den Jahren der schulentlassenen Jugend.Getreu dem in der Einführung gekennzeichneten Ziele: „Gesunde Kinderund eigengeartete Kinder, Erziehung , zur Berufstätigkeit und zu per¬
sönlichem Leben “ gibt sie aus ihrer reichen Erfahrung heraus die
Weisungen, wie man nach Möglichkeit jedes Kind vor Schädigungen
behüten, in einem gesunden, ungestörten Wachstum sich seiner Kräfte
erfreuen , und es zu immer sicherer, immer selbständiger werdenderArbeit heranreifen lassen kann. Für die Zukunft des deutschen Volkes
nach dem Weltkriege wird eine der wichtigsten Fragen sein, wie die durchdie furchtbaren Verluste herbeigeführte Verminderung der Volkszahlwieder ersetzt werden kann. Schon vor dem Kriege sah man mit ernster
Sorge auf den zurückgehenden Geburtsstand. Deshalb hat Frau
Krukenberg mit vollem Recht das Werk begonnen mit der Darlegung
der Pflichten vor der Geburt des Kindes und die ernste Mahnung als
Grundidee ausgesprochen, daß schon vor der Geburt, ja schon vor der
Schließung der Ehe, die Hauptarbeit auf dem Gebiete der Erziehung :
die Arbeit an uns selbst geleistet werden muß. Lange fehlte, so sagt
sie weiter, im Staate die Einsicht von dem, was wesentlich ist für den
Weiterbestand und die Höherentwicklung der Volksgemeinschaft, oder da
wo die Einsicht bereits vorhanden war, war der Wille zur Tat vielfach

noch schwankend und schwach. Daher ist von zielbewußter Helferarbeit
zum Aufbau eines gesunden Familienlebens, dieser besten Schutzstätte
eines neu heranwachsenden Geschlechts , in unserm deutschen Volke bisher
wenig zu spüren gewesen. Im folgenden werden nun die einzelnen
Schäden und Fehler genauer besprochen und dann die Forderungen zur
Besserung, vor allem zu vorbeugenden, volkserhaltenden Maßnahmen
seitens des Staates eingehend behandelt. So wird das Buch, abgesehenvon seinem übrigen trefflichen Inhalt, gerade durch diesen ersten Ab¬
schnitt eine nur mit Dank zu begrüßende Unterlage für die Lösungder so bedeutsamen Frage der Erhaltung unserer Volksgesundheit sein.
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Gold K ö. 6, 8, 10. 12. Krawaiten¬
nadeln M4, 5. 10. Fingertinge
wie sämtl. Perlenschmuck billigst.Lieferbar inweiß, creme rosé
u. grau. Umarbeitung in eig.
Gold - Werkstatt. Echter
Perlenschmuck wird genau
kopiert. Versand nur p. Nachn.
zu Engrosptess . 559
A. v. Griesheim, BerlinW 110
Badensche Str 42,I.Tel.Uhl. 3684Perlen-Engroslag. (Kein Lad.)
Gelegenheitskauf !

Ein Posten handbemalt. , originell.
Hampelmänner

Münchener Künstler-Holzspielzeug
sehr billig abzugeben.

Musterpaket : 14 verschiedene

Ahühertager Woldanmatorinn !
ofleriert zuSheriert zu äußerst günstigenPreisen bei sofort. Lieferung:

Plockwurst , Speck,
Schinken, Bier in Flasch.
u. Fässern , Fischmari¬
naden, Früchtekonserv . ,
Gemüsekonserven . Mar¬meladen in 1 Pfd. - Packg.Alle Sorten Käse, Keksin kleinen Packungen.
Zigarren u. Zigaretten

zu Fabrikpreisen .
Kognak , Rum, Mosel- ,Rheinweine, Sekt, sowiealle Kurzwaren, Kerzen,Seife usw.
A. Neufeld , Köln

Bureau: Ubierring 23, Tor-Eing.
Teleph . K 9016. (26

Bad Blankenburg-Thüringerwald
(Besitzer : Sanitätsrat Dr. Wiedeburg)

für Kranks und Grholungsbedärftige , ist auch
während des Krieges geöffnstund besucht!

Nus ührüicheblängeschmüähe Prepeäte werdenkustenienverechisäe.

Hanfkordel und Bindfäden :
—4fach Kordel # .50 das kg

pdare Sth-ban 36¼ p B 4 — „ „andere Stärken entsprechend
ab hier

Papierbindfaden mit . ohne Hanfeinlage :Sisal- u. Manilahanfschnüre (als Ersatz für Kordel u. Bindfaden)Sisal- u. Manilahanfpackstricke (in allen Stärken)
Sand - Sack - Stötte

extrafest Krepp-Saxonia
Jute - Ersatz - Stofte

Wasserdichte Oelpapiere

durch Patent oder Musterschutz ges. geschützt, oder
die geschützt werden können, aber nur solche,
welche in Großfabrikation ausgenutzt und für die große
Allgemeinheit praktisch verwertet werden können.

Ausführliche, schriftliche Angebote, denen alle
den Artikel betreffenden Unterlagen beigefügt sein
müssen, sind zu richten an die (764

mit Vollgummi- , Holz- oder Kriegsbereifung aus Holz oder gepreßter Papier¬
auflage mit Stahlbandfläche

auf tausenden von Kilometern glänzend bewährt
ruhiges, sanftes Fahren, vollständig geräuschloser , stets federnder Gang,
ungestörtes Zurücklegen größter Strecken, Pannen- Unterbrechungen währendder Fahrt ausgeschlossen , jederzeit fahrbereit. Beste Förderungs-Gelegenheitdes jetzigen Auto-Betriebes.

Offerten und Anfragen erledigt : Gustav Schulz , Düsseldorf ,

Figuren. Größe von 28 bis 35cm
per Nachnahme ec 11.50. Zu
Weihnachtsbescherungen für Ver¬
eine besonders geeignet. Angeb.
u. M J 1880 an Rud. Mosse,München . (-64Abteilung M.

esfe Gau. S Schamaber Gaenbe

Stettin , Grüne Schanze 2.
Militar¬

Halsbinden
vorschriftsmäßig

lief. schnellst. große Posten
Wilhelm Wild

Krefeld. 164

(als Oeltuch-Ersatz bei Verladung in offenen Waggons) liefern
Curt A. Ehrenhaus &amp; Co.

Berlin W 30, Bamberger Str. 41.
Vertreter an Industrieplätzen gesucht. Al Hohen Verdienst

sichert Ihnen der Verkauf meinerFabrikate
Bouillonwürfel

Honigpulver
Neu! Ei - Ersatzpulver

(Ersatz für 2 Eier)
Backpulver usw .

sice Preiss unsch . grats u.
Of. B. Fürschtell“

. Fahrss P “ Nahrungs¬mittel-Fabrik, Berlin 67, Heiners¬

Selbstrasierer !Verurchen , Ausbohren

fertige Bearbeitungvon 7,6, 10 od. 15cm Rohlingen oder sonstigen Dreharbeitenübernimmt langfr. „ (72
Metall - , Eisen - und Temperguß - Gießerei

Schilderfabrik u. Mech. Werkstätte

P, N ie Maschmenlabrik

Aktiengesellschaft
Geislingen in Geislingen - Stg .

baut in erstklassigster Ausführung :
Excenter¬

Friktions
Kurbel¬
Zieh¬

Damentuch
la. Qual., in neuesten Farben, zu
elegant . Kleidern u. mod. Herren¬
stoffe versende billigst jed. Maß.
Rroben frei. Max Niemer
248) Sommerfeld N/1S Große Breparnis , kein

Wegwerfen der Klingen
mehr bei Benutzung der
fachmännisch geprüften

Schleif - und Abziehmaschine Ratio
Arbeitet mit Riemen und Stein, macht jede Klinge für Rasier¬

apparate haarscharf . Stets gleiche Winkelstellung und gleich¬
mäßiger Druck, dadurch feinster Schnitt. Anschaffungskosten machensich schnellstens bezahlt. Unverwüstlich gearbeitet , hält die Ma¬schine fürs ganze Leben . 12 Gebrauchsmuster, 10 deutsche undausländ. Patente angem. Zu haben bei Messerschmieden, Stahl¬und einschläg. Geschäften. — Verlangen Sie ausdrück¬lich „Ratio“. Wo nicht erhältlich, direkt vom allein. FabrikantenWalter Stock, Solingen Nr. 10, Gotenstr. 80. (•26Preis Stück M 10,— frei Nachnahme. Garantie für jed. Stück.

Zinn
zu kaufen gesucht. (764

Wiesbadener Staniol- u.
Metallkapselfabrik

A. Flach , Wiesbaden.
Pressen

LämmerKaceline . auf Wunsch zerlegtca. 35 bis 50 Pfd. wiegend ,
à Pfd. 105 bis 110 Pfg.gegen Nachnahme.

Eilgutfracht einige Pfge. p. Pfd.
S. de Beer (Ostriesland).

Bei Bedarf wende man sich
schriftl. an die älteste deutsche
Fabrik Carl Hellfrisch &amp;
Co. , Offenbach a. Main.Rotterratter

Säcke

Flügelliefert schnell
mit eingebautem Mignon (Welte)
zu kaufen gesucht. Angeb. unt.
N 428 an d Ann. -Exped . D.Maschinenfabrik Baum Actiengesellschaft

Herne- Westf.

frei Nachnahme. Garantie für jed. Stück . Keine Kriegsbedingungen
Nur beste Marken

Leinöl - , Bleiweiß - u.
Terpentinöl¬

Ersatz
empfehlen preiswert pgFürst &amp; Co. , G. m. b. H.
Frankfurt a. . , Hermesweg 4.

N 423 an u. Hun. -Eapen. D.
Schürmann, Düsseldorf. (Sp Schornsteine

Kesseleinmauerungen
Ofenbauten

Gegr . 1846. - Aelteste Firma
J. Ferbeck &amp; Cie.

Aachen- Forst 1.

Hartspiritus
(eigen. Präp.), unübertr. Qual.,
beim Brennen nicht zerfließend.
offen und in Dosen, außerord.
bill, lieferbar. Muster z. Diensten,
Vertreter an allen größ. Plätzen
gesucht. Ang. u. Nr. 8023 a. d.. -E. Moritz Fay, Nürnberg.

Wassertragesäcke ,
Artillerie - und Bagage - Wagendecken
liefern in vorschriftsmäßige

Protzensäcke , Tränkeimer ,
usw.

Ausrüstung

W . Sanner &amp; Co .
Zelte- und Deckenfabrik

Teleph. A 5784 Köln a . Rh . Blaubach 33.

in Dosen
ca. 10- bis 13pfündig

(unübertroffen feinste
Qualität )

à Pfund .30.K.
s. de Beer, Emden.

Zu verkaufen :
200 Sack Taploka , Marke Pohlvihlo

500 Kilo Bourbon - Vanille
„ 17/23cm Länge (663

10 Doppelwaggons la . Zichorie
in -, ½- und 1/1-Kilo-Paketen

Locoware franko Hamburg unverzollt. Angebote von sol¬venten Selbstreflektanten telegraphisch an Telegrammadresse

Eicheln u. Kastanien Wein ! — IGelegenheit ! 6 Calville — —
GoldparmänenBernatus
Grünäpfel — —

bei waggonweiser Lieferung
übernehmen vorteilhaft (8)

Jacobowitz, Sichel &amp; Co.
G. m. b. . , Hannover.

Telegr.-Adresse: Jasico.

Da noch leere Fässer und Geld für den 1915er brauche, gebebillig ab aus erster Hand: Moselwein von herrl. Qualität.Großabnahme von 44 600 pr. 1000 Ltr. an, Rhein 4 700, IlerMosel M. 850, Rotwein , sehr guter , e4.850 u. teurer. Probefäßchen
u. Kisten von ca. 30 Ltr. od. Fl. 70,80 u. 958 pr. Ltr. od. Fl. Nchn.Pröbchen umsonst (504 Porto einsend.) I. Ref. Ang. O T 1074 a. d. B

Für unsere Krieger 5mp
als Geschenk sehr geeignet. ! HErzen

Um warme Füße zu erhalten ,
gebrauche man nur 20 000 Kilo reine

Einlege - la . Stearin - Kerzen
Lund - Soi. ) (Gichtverwechseln mit allerorts

Sonlen . angeb. minderwert. Komposition.),
Per Dutz. Paar ec .50. 35Lager Krefeld, zu 360-A per
C. Hollinghaus, Eltville 100 Ko. hat abzugeben ht
Versand gegen Nachnahme. Heinr . Neuwirth , Krefeld

Größe bitte angeben. (7641 St. Antonstr. Fernspr. 874,

per Zentner exkl. Verpackung ab
Station Königswinter bietet an
Gut Wintermühlenhof bei
Königswinter. ReKöln. Teleph. A 9072.

Wir liefern belegscheinfreies

Monta - Ersatzmetall
(D. R. P. ang.) in Platten zum Selbstvergießen wie inGußstücken über ökg Stückgewicht. sh

Metallwerk Montania, Duisburg-Hochfeld.

à Pfund cK .60.265 S. de Beer, Emden.
Oel- und fetthaltige abfallende

Bleicherden
kauft laufend, Muster erbeten
Chem. Pabr. Widenmeyer

s) Saarbrücken 5.

zu verkaufen. Ang. u. L 404
an die Ann. -Exped. D. Schür¬
mann, Düsseldorf. (So

Postfaß ca 25 St. extraleineRevelverbank
ng von Geschoßköpfen von 10.4cm zu kaufen gesucht.

F. Piege, Fürstenwall 161, Düsselderf. (So
zur Herstellung

Offerten an

W
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Sonntag . 21 . November

Sraatwortuch ilt den allgemeinen Ieil. Hans Berens iln den Hlandels¬
" Zetzi für den Anzeigentell : F. W. Bales, Verleger und Drucker :M. DuMont Schauberg: Chefredakteur : Erust Posse: alle m Köln.

Redaktienene Zweigstelle : Borin nw. 7, Unter den Linden 39.
Vertretuggen, is Auslandes Ansterdam Seyüardtuche Buch¬

8ar Seiget Suuscmger, Cale de Tralaganr 18. Basel F.
ie schmee iie Oeneraivrertreig für Beigen Ju. Kaufmann, Rue dei Blaschisserie , 21. kus (Spanien) Sociedad General Espafiola de Liberia

Pernsprecher: Nr. .5361- A5362
A 5363 - A5354 - A5365 - A5355 - A5367
Redaktion , Anzeigenteil , Expeditionund Druckerei sind durch jede dieser7 Fernsprechleitungen zu erreichen Hidene Mörgen Kasgade

Geschäftsstunden : Redastion von9 Uhr vormittags bis 9 Uhr abends,
Anzeigenteil und Expedition —12
Uhm vörm . und —7 Uhr nachm,Druckerei —1 Uhr und —5½ Uhr.

1915 U . 1183
Berugspreis in Köln 7 „K. in Deutschland ## vierteljührüch.Anzeigen 56 3 die Zeile oder deren Raum, Rekiamen .50.4

Raugt-Eageditos: Groite Straße 64. — Postochech-Jonte 83h.

hns 9. Neu Vork B. Sieiger &ampCa, 49 Mura, Street. Ranardon n
Gelschmiect. k, Volgele1 .

„ # <space ># i <space >de r <space >Ha n t s <space >de r <space>Gi e g e r . <space>
Das Heimatlose Heer.

nr Aus dem Kriegspressequartier , 20. Nov. (Telegr.)Serbien ist die Wasserscheide zwischen Morawa und Wardar
überschritten. Zugleich liegt Serbiens Südwestgrenze von einst im
Rücken der Verbündeten. Ganz Altserbien , wie es vor
dem Balkankriege war, der alte Milansche Kern des Landes, aus
dem die Karageorg ihr Großserbien wollten wachsen lassen, ist
restlos

in der Hand der Sieger . Jetzt konnte, da das Ge¬
virge überschritten ist, unser Vormarsch wieder ein schnelleres
Tempo annehmen , wobei aber nicht vergessen wird, daß die Reiheder Schwierigkeiten im Gebirge nunmehr an die Trains heran¬

kommen muß. Inzwischen aber hat sich ein Teil des ser¬
zischen Heeres , das namentlich in den füngsten Tagen durch

scharfste Verfolgung und verhängnisvoll hohe Gefangenenverluste
sehr geschwächt ist, nach Montenegrohinübergerettet ,

bessen Gipfel nicht mehr gut die Schwarzen Berge heißen können ,
denn sie starren von Schnee . Das heimatlose serbische Heer wirdin jenen Gruppen, denen die Flucht noch gelingen sollte, bei König

1<space>w
e der<space>Unt e

rkunft<space>noch<space>Ve rpf legung<space>in<space>annähernd<space>aus¬<space>
reichender Weise finden können . Es wird eher auch noch Nikitas
Truppen der Not nähern. Die wenigen Wege hat der Winter fastungangbar gemacht . Geschütze und Munition bleiben vielfach in
der Hand der Sieger. „Das verlorene Material, das ohne Kampfam Wege blieb, kann seibst, wenn Ersatz wäre, nicht herangebracht
werden. Immer größer wird zugleich die Zahl der Überläufer, die

ein Ende zu machen und sich zu ergeben, den Weg zurück
Rogaite ist de negmen, als daß sie sich mit Nagaikahieben — die

burch Schnee Kriegskutznittel des großen Bruders Rußland —
die montenegrinische zweifelhafte

Die Ursachen des Mißerfolges der Serben .
„„##.

General Cherfils schreibt im Echo de Paris vom 15. November
zu, daß ich erstaumt war über die Leichtigkeit, mit der dieÖsterreicher und Deutschen die Donau überschritten hatten. Und wennman die bewundernswerte Kraft ansieht, mit der die heldenmütigenSerben das erste Fortschreiten der Angreifer aufgehalten haben, somuß man wohl bedenken , daß sie nicht in genügender Stärke an der

0
Sano is, wo man am besten über alle Angelegenheiten des Krieges
enterrichtet istk) Der Corriere della Sera belehrt uns, daß im Augen¬bück der osterreichisch=deutschen Offensive die serbische Front an dervöllig von Truppen entblößt war. Die Serben hatten
hermmelt, und emprgase . sonen an der bulgarischen Grenze ver¬
Geutische Oftenbegg n dieier Seite , wurden sie durch diebeutsche Offensive überrascht. Die Diplomatie des Vierverbandes hat

„Der Verlust Monastirs unvermeicklich ".
der holländischen Grenze, 20. Nov. (Telegr.)

Ersliche Llätter verzeichnen eine Meldung des Londoner Vericht¬erstallers des Mailänder Secolo , der am Mittwoch Monastir undptquartier der Verteidiger des Babunapasses besucht hat.Er hält den Verlust Monastirs für unvermeidlichda die Serben in der Minderzahl seien, und ihre Geschütze auch nichtweit genug trügen. Sie verfügten nur über sechs alte 7cm=Ge¬
Geschzenpt hästen

d Felsentämme des Babunapasses

Eirtetlcuneer-Fur
Bulgaren
1, die bulge

d daß sie hre Fräfte derart gersolstert dosten Lutz ga ue den wolten,
gen den michtiasten Feind nicht geschlossengen den wichtigsten Femp, gegen die Österreicher und Deutschen, ge¬onnten. Hogegen hatten die Serben, die bereits bei

Birot vereinigt waren , bei Bekanntwerden der bulgarischen Mobil¬
machung zeyn Toge vor sich, um diese über den Haufen zu werfenund einen die Deurschen vor den Kopf stoßenden Angriff auf Sofia

unternehmen. Von Pirot bis Sofia sind es 60 Kilometer , zwei
mit etwa 60·000 Mann hättenund Verwirtung in die Vexeinigung, der bultgarischen.ee gebracht . Donm Nant, die guihenhetz cr gan, Velored i gurgeHeere

Togen diese beiden Armeekor , gen
un der osterteuhisch= deutschen Donau¬

von Wichtigkeit gewesen, die gesamten
esiet üer Srich erer

Peisgs wsgeie unglüclicherweise überal zurichgeschlagen. Grau
Leum die Grundsätze der Sriegeg dieses ungehenern Fehlers tragen;

sind unbeugsam, und sie strafen jeden,
Serben hätten bei ihrer wunderbaren

Dann märe ze Donau werfen und sie vernichten können .wann ware die Reibe an die Bulgaren gekommen. . . . .
Waschansen be im enslisch =französischen Korp# ##

Weles bis Serr jett noch wenig unternommen . Unsere Front von
wir Hinter uns Haben Dehnen . das i viel für dac, was
versuchen wir nicht, zwei Abenan uit uns nicht noch weiter aus und
wir uns und verschern wir eiumal zu bestehen. Sammeln

Arzesten und schnellser aza uns der nötigen Hisamittel auf, dem
Landeln, indem de asg. . . Danmn lönnen unsere vereinten Kräfte
und stärften loschagen. einmal an derselben Stelle am roschesten

Nusik am Mittelrhein .

e

iier tei eiceh. dend unr ihnr Bachrackitht
üibt, vergleichen lernt, damit er erkennt, wo es zu Hauseri und go es zum Rechten hestellt ist. So nehme ich denn,wenn mich die „Kölnische irgendwohin zur Uraufführung (wiediesmal nach Karlsruhe zur Richardis) schickt, die Gelegenheit

wahr, noch nebenbei und ringsherum soviel als möglich zu er¬
iend Heiene ich wohl umn so mehr auf Gehör für die

als Krieg ist und, um' s gleich zu
seideusikalische Treiben eigentlich recht wenig uner

„Daß Maria Philippi , die angestammte Kölner Passions¬„ein, in einer Brahms=Matinee in Baden=Baden die vier
ernsten Gesänge „unvergleichlich“ gesungen hat, erfuhr ich zwar
nur im Zugabteil , konnte aber gleich darauf in Frankfurt fest¬
stellen , daß auch, seitdem die früher einzige Silberlocke ihres Haares
auf den ganzen Haarschmuck abfärbend, das heißt versilbernd, ge¬wirkt hat, Organ und Ausdruck jung geblieben, und der Ausdruck
sogar an Vertiefung gewonnen hat. In Frankfurt nämlich wohnte

einer Probe des von Willem Mengelberg geleitetenlienvereins bei, in welcher der Messias auf¬
Ei charderade. Diese „Hauptproben“ finden gegen Bezahlung und
die Garderobe bei sich zu behalten, was, wie nicht nachgewiesen

Erfahrung zum erstenmal in Bosion (Massachusets),
erheblichen Unterschied bewirkte, ob im Nachmittagskane
Damen in schweren Mänteln oder abends die geschäftsfrei,
Herren mit ihren geplätteten Hemden , die Damen in ihren duftigenAbendkleidern den Raum füllten. Nun, die Akustik des Museums¬

3„ ist an sich ausgezeichnet, und so bewirkten die auf die
Stuhlleyne geiegten Mäntel eben nur eine kleine Verschärfung und
Subtilisierung des Klanges, während abends die Schallwellen un¬
gehindert und =gemindert durch den Saal fluten. Es handelte
Aintertrechnungen P mit zahlreichen Wiederholungen und

nehmen und u

Berichterstatter erklärt, er hoffe, Monastir noch einige Tage halten
gebe es jedoch verloren. Der Berichterstatter hofft da¬daß in der Stadt keine Kämpfe statfinden werden, wohl aber

erscheint ihm ein Kampf außerhalb der Stadt als möglich .
J. Von der holländischen Grenze, 20. Nov. (Telegr.)Times erfährt unterm 18. aus Athen . Denys Cochin bleibe

andauernd der Mittelpunkt der allgemeinen Aufmerksamkeit. Er
gestern an Bord eines griechischen Kriegsschiffes nach

geplantwerden,
wd dei seiner Antust, weitere Hestlichteiten

Von, der hesläudischen Grenze, 20. Nov. (Telege. )Aus Salonik wird das Eintreffen Lord Kitcheners vonGallipoli her gemeldet.

vom östlichen Schauplätz .
Ein russischer Angriffsbefehl .

WTB Wie aus den deutschen Tagesberichten des 1. und 2. Nov.
ersichtlich, hatten die Russen Ende Oktober versucht , bei Siemikowce
die Stellungen der Armee des Generals Grafen Bothmer zu durch¬
drechen. Nach vorübergehendem Erfolg des Feindes warfen die
Deutschen und österreichisch=ungarischen Truppen am 1. Novemberdie Russen wieder zurück. Um das Dorf Siemikowce wurde nochbis zum 4. November gekämpft ; aber auch hier konnten sich die
Russen vor unserm Angriff nicht halten. Am 5. 11. trat an dieserFront Ruhe ein. 50 Offiziere und 6000 Mann wurden im Laufedes Kampfes von uns gefangen genommen . Die russische Presse
versuchte unsern Erfolg zu verkleinern, indem sie behauptete, es
habe sich seitens der Russen nur um einen Angriff mit eng be¬
grenztem Ziel gehandelt . Folgender bei einem gefangenen russi¬
schen Offizier gefundener Befehl des kommandierenden Generalsdes XXII. Armeekorps straft diese Behauptungen Lügen :

Befehl an das XXII. Armeekorps Nr. 33. Korpsstab Sorocko.
15. Oktober 1915.

10 W u. österr . 75.000).
Heldenmütige , tapfere Truppen des ruhmreichen XXII. ArmeekorpslUns yr vom Oberbefehlshaber der Armee die verantwortungsvolle ,

schwierige Aufgabe gestellt, um jeden Preis den übergang überde Sityxu zu erzwingen, den Gegner aus seinen Schützengräbenam Westufer zu werfen, dortselbst festen Fuß zu fassen und sodann
durch weiteres Vordringen in Flanke und Rücken des Gegners ihn
durch einen entscheidenden Stoß zur Räumung seiner Stellungen an der
Strypg zu zwingen. Seid dessen eingedenk, ihr heldenhaften Schützen,nicht nur der Oberbefehlshaber der Armee, sondern auch unservergötterter allerhöchster Kriegsherr , S. M. der Kaiser, der am 13. Ok¬
Porkar ra u d Thronfolger-Zässarewitsch in eigener Person
Sechenmsgu us für den Ihm und dem. Vaterlande erwiesenen
kacd vot gen; tepsern Dienst zu dankenz,— so auch wie ganz, Ruß¬.
den dinterlitigen Feinh Sied emertek. Wir müssen um jeden Prei¬

seinen Stellungen werfen, weil unser Sieg
ihn nötigen wird , nicht nur die Stellungen gegenüberder ganzen Front unserer Armee zu räumen , sondern auch

in weiterer Folge seine Front auch gegenüber unsern Nachbararmeen
zurs cerremen. „Oberhefehlshaber der Arne hat uns

eine
zahlreiche und wirkungsvolle Artillerie zur Ver¬
fügung gestellt, um den Feind von diesem Ufer wegzufegen, seine do¬

Peste äe aie hegeieien iun Sechenud Suen uieg
ältesten General bis zum jüngsten

Die
Rilersgrentze .

Die Forderung der Herabsetzung der
Eine Denkschrift der Regierung.

( Berlin , 20. November . (Telegr.).

widerstehlichen Drange nach vorwärts gibt dem Gegner Zeit, zur Be¬
sinnung zu kommen , seine Reserven heranzuführen und unsern Angriffzum Stehen zu bringen , schlimmstenfalls sogar selbst zum Angriffe gegenMäasichiechtene Anprales abzuschwächen . Alle

und Zufälle des geplanten Unternehmens habe ich er¬
selserfeste

Vertragen
es giht teine feindlichen den Ersolg des bevorstehenden Kanpfes, denn

basc e iask ae lait e eiee Keisge Kecheer in handck sch ale un uih uni dos Leusich alsenate der
Zaxen Inperator , wod, prseter hreuen Heinat, dem Müterchen Rußz¬ das sore ae Wtersgrenze für den Vezug der Alterarente vom 70. anlano, eine große Freude bereiten. Sie erwarten von uns den Sieg, ## 00: Levensjahr herabzusetzen . Der Reichstag steht nun ver derder als Ansang unseres weitern algemeinen Abergangs zur Offensipe Prage, ob er sich den Gründen der Regierpngauf unserer ganzen Front dienen sol um den Gegner aus den Grenzen. ] seinen Beschuß aufrechterhalten wil. Diebent dde
unseres Landes zu vertreiben. Glückauf, vorwärts, mit Goti Kierung werden in folgenden Anr “ s

Dieser Besehl ist in allen Kompagnien, Vatterien, Sotnien und Die Beiträge sind nach versicherp Grunds

Lorpestenmndenr Geneut den Sshanteute Vanen Bintan u. H. u he geisalc, dah de Nehnungen auit chnen Sue des Gchnuates
ae eee von den Rusen, aso teim Srlicher Angrst, sondem ein Ker Hersgrden Gmen. Das wide die Lashongschofest der TragzDurchoruch großen Stis geplant. Er ist völig gescheitert. 1 ver weggcherung günstig beeinflussen. Gleichzekig moe .Es ist interesant, diesen russischen Besehl mit den be¬ Jeinen Rechnungsgrundlagen an der Hand der Erfahrungen

kannten Angriffsbefehlen der Franzosen und Engländeredn und die so gewonnenen Ergebnise bilden die Unterlagen für du
an der Westfront zu vergleichen . Wie Joffre und der Führer der welchen1 — die Frage beantworten
englischen Ganrdedboisen schider auch dier der muische Zührer maißen die süinsigen der Aleragrenge migih sa.

Altersrentenbezug auf die Bilanz der Gesamtheit der Verscherungs¬Die Fleischnot in Detersburg .
burg halt sch in den sesten . Die Fleischnot in Peters=.
c. 8 9 149 iu den letzien Tagen bedeutend verschlimmert, da einEisenvuhnzug mit vielen tausend Pud (1 Pud = 16kg] ge¬frorenen Fleisches, der dieser Tage in Petersburg erwartet wurde,spurlosverschwunden ist. Man glaubt, daß er auf irgendeiner kleinen Haltestelle auf ein Nebengeleis übergeführt und dort
vergessen worden ist. Die Regierung erklärt, an Fleisch¬

ein Drittel des normalen Fleischbedarfs

Er hatte einen deGesängnis . Er hatte einen deutschen Kolonisten in Neu¬

trögggder
Serschene ais de scschäite ier alrechen weil agenchine

schaften auf die Leistungen der Reichsversicherurlapt zuigumsten der Allgemeinheit der Versicherten versallen lassen

selbst errichteten Befestigungen und Hindernisse zu zerstören und Euch,
iechesegerage , Veriosten zu Stechen. ier

gräilerinieb der ganze Er¬

Früher satgefudene Kämpse hoden . a sice abüngen vich.
Versong der neuen Schankverordnarternommen wird, well der Gegner , durch die vorausgegangene 1
Polizeibegongngs “

Arilerievorbereitung in Verwirumg gebragt, unserm geschlossenen stellen mit Erlaubnisde a gengn
Bajonettangriffe nicht standzuhalten vermag und seine Stellungen preis¬

Göt, 1c, gefangen nehmen läßt oder in wilder Panik die Flucht ergreift.beve Verzogerung, jeder Zeitverluntund jeder Aufenthakt in dem

mit der Herstellung von Munition beschästigt.

vom westlichen Schauplatz .
Französischer Edeisinn .

Wir lesen in der Guerre Sociale (vom 13.):

este eee eche äe
die

Zame, die ihren Gefühlen einen solchen Ausdruck gegebensgswder über die beste Art geläuscht hal, wie man seine Aber¬
legenheit über die Hunnen geltend macht, und daß sie das dochhätte erfahren können , wenn sie bei dem einen oder andern Augen¬zeugen ihres Handelns sich danach erkundigt hätte?

Bezeichnend an diesem Tadel ist, daß der Verfechter des
zösischen Edelsinns, der der „Dame“ eine tätliche Beleidigungeines gefangenen und noch dazu verwundeten Feindes als unwürdig
vorhält , sich gar nicht bewußt wird, daß er durch Schimpfwortewie Boches und Huninen das ganze deutsche Volk beleidigt.

. ,Von der holländischen Grenze, 20. Nov (Telegr.) In
sgdes Londoner

em Misen elf. pech i0 Uühr gaeige, Getäase uu du Vercihrhäusern dürfen erst nach 10 uhr geistige Getranke gereicht werden.
Ss

umsang zugunsten

Kriegs fnd die Veitragseinahmnen erheblich zurüch

ben“ Sien veranlchten ( gun erwarten . Zwar wirden die durc

Belatung an Waisenrenten . Mährend odne der e. Zunahme der
bis 30. September 1914 für 6756 Walsenstchmme Pei vo 1.

bes bhlse

Basensimnne, Gegenslten der Aishade, die Lesanesaigtel ieTräger der Verscherung , über die Zeit des Krieges hinaus
heien. Die Alterstente ist von der Enfsihung der Ingaldengerr.

Rere e ce r
e .die Altersgrenze heradzusetzen, sch namentlich darauf stüten, doh

dem Verscherungsgesetze für Angestellte der Bezug des
geldes ohne den Nachweis der Berufsunfähigkeit mit dem Tagginnen kann, an dem das Alter von 65 Jahren vollendet ist, so muß

gewimbringender Beschäftigung, soweit die Pessan, zuommen dn
Lahrezgrbeitsperdenst übersteigen, der dem Duchschalik ?
monatichen Veiträge des Verscherten entspricht .

piedergegebenen Auszä
yerabsetzung der Altersgenge für den Bezag der Altersrente geringer

sein als bei den Beratungen der RVO. angenommen wurde. Dagegenist nicht zu übersehen, in welcher Weise das Reich infolge der durch denKrieg entstandenen Versicherungsfälle mehr

wnich mit meinen ne be
Frankfurter in mittlern Jahren, in ein Gespräch

dessen Verlauf eine der ungewöhnlich

Sesce e . a e

furter Blatt für diese Konzerte einen andern, vor allem auch inFrankfurt bodenständigen Dirigenten wünschte. Für die Draußen¬
unrd wiert urng dor mit geneeberg in Amsterdam wohnt
er in Franfurt etwa 24 dier 100 Konzerten festgelegt ist, während

Ser 5: St#hiert, zu denen er dann immer herüber¬
da

weder die Kritik ihren Standpunkt, noch die Konzert¬
gesellschaft ihren Dirigenten aufgeben wollten, kam es vor mehrern.zu einem unliebsamen Zwischenfall anläßlich eines# #gorauf nicht allein das Hauptblatt, sondern auch die übrige
han Sesgedese die sich mit dem Hauptblatt soldarisch erklärte ,

mein Nachbar. „Jetzt haben wir uns daran gewöhnt. Die Kon¬
zerte sind nach wie vor besucht, und wir Dilettanten haben uns denMut unseres eigenen Urteils anerzogen. Wir warten nicht den
nächsten Tag ab, um zu erfahren, was gut und schlecht war: wir
sind die Enten, die die Henne Kritik ausgebrütet hat, und schwimmen
hinaus auf den See unserer eigenen Überzeugung. übrigens
Konzertgahern. 5 durch diesen Zwist weder die Presse noch die
Aber der- Glceast enzigen ihrer Abonnenten eingebüßt hat.“# # # Cacuienverein , der heute das Konzert gibt.“ —

n strengen Fastage einen Eiertuchen verspeste und ihr bei geschrieben hat, daß er aber, angewidert
viel Lärm um einen Eiertuchen ! Die Ahoreuen

meine Vermühungen , für dese Vearbeiltung zu Gicks Geburte
reichten Theaterdirertoren, mit dem ich eiue der einstub¬

nehme zünder sie mir die „Buden öthor deme Gegf . “

# Cheilienvere
sich wiederum, weil „Hat

posiart Die Hörgr unterhielten sich zinterdaftzu . . chester über¬oliert. Die Horer unterhielten sich unteroessen leise und nahmen
bdann mit einer Bereitwilligkeit, die in Köln kaum denkbar wäre,
Gaglartikel um eiehades ein halbes Dutzend geharnischter Sprech¬
gerissenen Faden . 0 Anzeiger dagegen „Front machten , den ab¬

vieren ist äußerst feinfgx wieder auf Mengelbergs Art zu diri.
rungen fast kammermusiehag “ sc in den garten Schattie¬
er Orchester und Chor bei den Fager denn auch erstaunlich, wie
wit Wärme und Wohlklang zu durchdringag
der natürlich mehr Damen als Herren, inggesamt : ““
Siggende zähle, zeigte sich sehr gut biszboliniert, sehr

bein
in den

Ortavenfprzng pacte auch herzhaft an und sang sein in den
veigensseung in der „Friedens=Siele mit eier erguückenden,
vleich zun Aubrumnst von Sehnsucht. Der Chorklang isi im Ver¬
kronzener au erklang des Kölner Gürzenichchors eher
Eentalh dang schen. En Konertstügel , der genan Die en

die Rezitative, gedeckt durch zarte Orgel¬
dies Hermnr hrat ni Perenete sich an der Pedu=Siele =der Engel

##erischer Wirkunv=, go. sisen .

heute das Konzert gibt.“
Maseums=Konzergeselschast, mit deser soldenuen dut uie die

Perschr Coe
Zesehldeie Kaut sheiatze, alch wrsin Pachor mn

Es gelang mir, noch zwei Opern zu erhaschen , eine Prove und
eine Abendvorstellung. Die erste sand in Darmstadt statt undbrachte Verdis Othello unter Weingartner mit dessenGattin Lucille als Desdemona. Man weiß, wie sehr diese Haf¬

Dr. Paul Egers Berufung zum Intendanten empor¬geblüht ist, und das trotz der sehr bescheidenen Subvention , die
ihr zur Verfügung steht. Durch Vermeidung jedes Prunkes , aberourch Hervorkehrung des künstlerisch zweckmäßigen , durch sehrgenaues Arbeiten von seiten der Sänger, des Chors, des Or¬chesters , endlich durch ein Personal, dessen Bestand den Inten¬

als sehr, geschickten Stimmenfänger erkennen läßt, erreichtsie Bü orstellungen von hohem künstlerischen Rang. DerGroßyerzog, oer, als moderner Harun al Raschid, nur ohne Ver¬kleidung, an der Seite seiner Gemahlin der Probe von Anfangbis zum Schluß beiwohnte und in den Zwischenakten wiederholt
in Inszenierungsfragen eingriff, darf als die Seele dieses Auf¬
schwunges gelten. Daß Darmstadt den Schönherrschen Weibsteufe!
herausgebracht hat, ist bekannt : es hat dafür auch nicht wenig
Vorwürfe einstecken müssen. Aber das Wunderliche war, daß

So viel Lärm um einen Eierruchen! Die Drheuvprobe glich in
ganz einer Paftizhe

uue Aus
chus der Offentlichteit statfand,

Stimme und gab eine bogr dänzend bei
Hauptrolen stellte Galzsche Desdemona. Die männlichen

Menzinstn ist. und e auch die Heimat des Kölner
ein Fauar s“ und zwar vertorperte den Othello Josef Mann
Spieleiter iteih . eptiene , reiser Gesangskunst und regsemSpieleifer, wäyreno den Jago Herr Gabor gab, den ich schonfrüher in der ganz anders gearteten Rolle des Rossinischenkennen und schätzen gelernt hatte, Baritonist von seiner Stimm¬kultur und völlig spielgewandt. Einen liebenswürdigen Cassio gabGloberger, eine treue Emilia Frl. Jacobs. Es läßt sich .

wie Weingartmer das Werk nach der: . 0 u0 denten.
mustkalischen Seite bin ch der
Ochelo, der wohl den Höhepunt

echt im Stil und Stm

und
Veleuchung

gelegt worden, deren Adchung aus uu. uie
So war der letzte Akt eine seine

Titelole sang Eise Pfasst = setzi Frau Dröl=siaf Zie aun derMeisterschule der Frau Orgeni geradeswegs

rührende 3; veue: Vor:

mit den aufsteigenden Instrumenten zu haten, sehr entäuse s saßt gemachzeger zwirtung , zus Soinen wiren noch mit: Frau io schlimm =
ausut aus dern, Theatz,

kamen, weil es „dar nicht1 wo schumm; gewesen war, und baß sie mit jenem Abt, der an

Aber guch eine
eine vornehme schöne Haltung verließen sie keineny
weder in der überredungsszene mit den Furien , noch im Augen¬
blick, wo Orpheus die Hand der ersehnten Gattin wieder
seinen fühlt. Eine in Gesang und Erscheinung jiebse
stand ihr in Frl. Aich zur Seite, wöhrend Frau Bönnecken
freundlichen Eros gab. Das Orchester spielte unter Herrn Gr.mit einer Genauigkeit, die in den schnellen Streicher.
das Stutggrter Orchester bei Straußens Ariadne

Beschauer erstehen; von aoben erschien Orohens lichtbestrahlt , umBeschauer etnzehen , von oben erschien Orpheus uchtbestrahn, um
stufenweise die Furien des Hasses zu zähmen. Das Elysiumwar in Lilla getaucht und wirkte durch die Fatbe des Wiesen¬grundes und der Bäume, durch eine kristallene Schärfe der
Konturen wie

eine stille hohe Alpenlandschaft. Die seligen Geistervollführten schmiegsame Schreittänze, aus denen ich nur die Knick¬schrite, die trotz ihrer Sankionterung durch die Schwestern
doch zu sehr an den Tango erinnern, verbannt zu

552, uir wosiem Pechi und sowie der StilGluas zu vonem Recht, und den Manen des vor 200 Jahren
geborenen Komponisten wurde mit dieser Neuaufmachung Huldi¬

doch kein deutscher Theaterdirektor diesen Anlaß benutzt
hat, den Orpheus einmal von einem Tenor singen zu lassen! Es
sei daran erinnert , daß Gluck die Rolle für einen Kastratenalt

dBuber über dem Kopf an.“

in Verimn. Fräuleim Gertrud v. Vezold =Aweiger Brtoalge
Hauptmanns Paul v. Petzod, st von dem Pocdter des verstordenen
siner amerikanischen Kirche verpflichtet worden
sechs Monate zu predigen. Fräutein v. Petzold dat dr die wichten
Orford und an der Verliner Unversickt fudier
noch Ventschand zuric — Cuslahd;, nach Kritegsausbruch schrte de

Pad den eanschishen aoschäh de isen saehr ven Vener.

Jaus Bumatrtäcder und gunr 149h une Der 1 u der Aderid
130 Neuausgenommene . Im Heresdienst stehend find 121

Die get.
hog, ben, 1Piaothbhshloher in mrigasten au. unden

Sammlung von Schriften über den Krieg 187007!
auch setzt, für die kommenden Geschlchter das durch den Weitrieahervorgerufene Schriftum — das Wort in seinug, mestef d a9
genommen — in mögligt großem Umfang zu sammeln.
ung erstretz sich außer auf die durch den Buchandel verriaelung, erstretz sich außer auf die durch den Ractuerk . , Die Samm.
Werke zur Zeit vor allem auf die kleinen und kleinsten auuePeren
des Tages, die, für den Augenblick in großer Menge

kurzer Zeit fast vollständig wieder verschwinden umnd Farerng i
Aufwand großer Mittel, kaum mehr zu beschaffen sind.
vollfändigen Erreichung ihres Ziules ricztet die Kal Ho.
bibliothek an alle deutschen Behörden und Volksgenossen in
und im Ausland die Bitte, sie in dieserlätgkeit nach Kräften unterstützen zu wollen . d Sammet¬

Kölner Opernhauses wird dahin abgeändert , daßam Freitag nicht „Der liebe Augustin “, sondern dieans dem Seraik zur Aufsährung gelangt. entsüprung

Kriegskalender 989. Blatt, .
der Kölnischen Seitung .*

**
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8

WIB Großes Hauptquartier , 20. Nlovember .
(Telegr. ) Amtlich . Westlicher Kriegsschauplatz, seing¬liche Monitoren , die Bestende beschossen .
sich vor dem Feuer unserer Küstenbatterien wiederzurück . An der sront stellenweiselebhafte:minen= und Handgranatenkämpfe. —
Kriegsschauplatz. keine wesentlichen Ereignisse .

undKasta sind besetzt, im wbartale sind dren.ontlich aes Kapaonik Prepolac erreicht. 2800

Obegte Heemsieittung
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werden wird. Neben der hierdurch ohnehin eintretenden Erhöhung
der Reichszuschüsse können mit Rücksicht auf die onstige schwere Be¬
lastung des Reichs weitere Reichsmittel für die Invaliden¬
und Hinterbliebenenversicherung über den von der Reichsversicherungs¬
ordnung vorgesehenen Umfang hinaus nicht bereitgestellt werden

Da zurzeit weder eine Erhöhung der Beiträge noch eine Mehr¬
belastung des Reichs mit Reichszuschuß empfohlen werden kann, so
können die verbündeten Regierungen die Herabsetzung der
Altersgrenze nicht befürworten .

Die Denkschrift gliedert sich in Abhandlungen über Zahl und
Alter der versicherten Personen, über die Rechnungsgrundlagen ,
Zinsfuß, Wahrscheinlichkeitswerte, Invaliditätswahrscheinlichkeit ,
Sterbenswahrscheinlichkeit , aktive Ausscheidewahrscheinlichkeit der
Invaliden, Wahrscheinlichkeit, daß ein Invalidenrentenempfänger
zuschußberechtigt ist, Wahrscheinlichkeit des Verheiratetseins , Wahr¬
scheinlichkeit, daß eine Witwe versichert ist, Wahrscheinlichkeit, daß
eine Witwe nicht erwerbstätig ist, Aktivitätsordnungen für männ¬
liche und weibliche Versicherte , Ausscheideordnung der Invaliden ,
ferner über die Zeitwerte der Anwartschaften auf die Versicherungs¬
leistungen, und die Zeitwerte der Beiträge und Leistungen, über die
Bilanz der Invaliden= und Hinterbliebenenversicherung. Die Be¬
rechnungen über die Herabsetzung der Altersgrenze kommen zu
folgenden Ergebnissen im einzelnen :

Wie die Zahlen zeigen, bedeutet die Herabsetzung der Altersgrenze
auf das 65. Lebensjahr eine bedeutende Erhöhung des Zeitwerts der
Anwartschaften . Ihren Einfluß zeigt die Herabsetzung aber erst,
wenn die Bilanz unter Voraussetzung des neuen Bezugsbeginns auf¬
gestellt wird. Dabei soll vorausgesetzt werden, daß die im 4. Abschnitt
ermittelten durchschnittlichen Rentenhöhen unverändert bleiben. Unter
dieser Voraussetzung ergibt sich der Zeitwert der Anwartschaften auf die
vom vollendeten 65. Lebensjahr ab zahlbare Altersrente zu
955,1 Millionen Mark für männliche und zu 147 Millionen Mark für
weibliche Versicherte, also zu 1102,5 Millionen Mark insgesamt. In die
Bilanz sind die Zeitwerte der Anwartschaften auf Altersrente, die vom
vollendeten 70. Lebensjahre ab gezahlt wird, mit 229,4 Millionen Mark
Er

männliche und 31,0 Millionen Mark für weibliche
ersicherte, also mit 260,4 Millionen Mark insgesomt ein¬

gestellt . Demnach erhöht sich der Zeitwert der Anwart¬
schaften auf Altersrente durch Herabsetzung auf das 65.
Lebensjahr um 1102,5 Millionen Mark — 260,4 Millionen Mark, also
um 842,1 Millionen Mark. Weiter ist zu berücksichtigen , daß die am
1. Januar 1914 vorhandenen, im Alter von 65 bis 70 Jahren stehenden
Versicherten, von denen vorausgesetzt sei, daß sie alle die Wartezeit er¬
füllen können, Anspruch auf die Altersrente haben. Hierdurch entsteht
eine weitere Belastung mit 54,6 Millionen Mark für männ¬
liche und 15,7 Millionen Mark für weibliche Versicherte, also zusammen
mit 70,3 Millionen Mark, so daß das Gesamtsoll sich um 912.4
Millionen Mark und dam: der Fehlbetrag um die gleiche Summe
erhöhte .

In der Bilanz für den Neuzugang erhöht sich das Soll um
26,0 Millionen Mark für männliche und um .3 Millionen Mark für
weibliche Versicherte, also insgesamt um 35,3 Millionen Mark. In der
Bilanz für den Abgang stellt sich das Soll um 23,5 Millionen Mark
für männliche und 8,1 Millionen Mark für weibliche Versicherte zu¬
sammen um 31,6 Millionen Mark höher; um den Betrag von jährlich
35.3 Millionen Mark wird die Bilanz ungünstiger , um den Betrag
von jährlich 31,6 Millionen Mark günstiger, vorausgesetzt, daß beim
Ausscheiden alle Anwartschaften verfallen. Unter Berücksichtigung des
vermehrten Zuganges und Abganges an Versicherten würde also die
Bilanz des Bestandes noch um 68 498 (26,0—23,5) Millionen Mark
+ 48 783 (9,3—8,1) Millionen Mark — 229/8 Millionen Mark un¬
günstiger ausfallen . Die Mehrbelastung der Versicherungs¬träger würde sich zu 912,4 Millionen Mark + 229,8 Millionen
Mark — 1142,2 Millionen Mark ergeben.

über die Gesamtergebnisse der Untersuchungen wird
schließlich bemerkt:

Die Rechnungen mußten unter Annahmen durchgeführt werden, über
deren Zulässigkeit Zweifel bestehen. Insbesondere ist die Zahl der
Versicherten , namentlich für das weibliche Geschlecht zu niedrig
vorausgesetzt. Es ist daher als wahrscheinlich anzunehmen, daß für
die weiblichen Versicherten das Verhältnis zwischen dem Werte der
Beiträge und dem Werte der Leistungen, das sich nach der Untersuchung
sehr ungünstig gestaltet, in Wirklichkeit besser ausfällt . Auch ist bisher
in den Berechnungen nicht berücksichtigt worden, daß nicht in allen
Fällen der Versicherungsanspruch wirksam wird, sondern nur dann,
wenn den gesetzlichen Bedingungen (z. B. Erfüllung der Wartezeit )
genügt ist. Diese Fälle, die nicht selten sind — müssen doch alljährlich. Neutenantrige wegen Richersilung der gesehzüchzen Voraus

ngen abgewiesen werden — beeinflussen das Ergebnis in günstigem
ie so daß der verhältnismäßig geringe Überschuß von 271,1 Mill.

Mark, mit welchem die Gesamtbilanz abschloß, in Wirklichkeit höher
sein

wird. Das günstige Ergebnis der hier aufgestellten Gesamtbilanz
aber nur gewonnen worden unter der Aunahme, daß sämtliche

Anwartschaften der aus der Versicherung ausscheidenden
Personen in vollem Umfang und dauernd zugunsten der Allgemeinheitverfallen . Das ist aber sicher nicht der Fall. Da nicht zu
übersehen ist, in welchem Maße eine Verschlechterung der Bilanz ein¬
tritt, wenn nicht alle Anwartschaften der Ausscheidenden der Allgemein¬
heit zugute kommen, erübrigt sich eine Schätzung des durch günstigere
Wahl der den Berechnungen zugrunde gelegten Größen etwa erzielbaren
Überschusses , der zur Deckung der Mehrkosten, welche durch die Herab¬
setzung der Altersgrenze für die Altersrente auf das 65. Lebensjahr
entstehen, herangezogen werden könnte. Eine Herabsetzung der Alters¬
grenze für die Altersrente auf das 65. Lebensjahr unter Bei¬
behaltung der jetzt geltenden Beiträge ist deshalb nicht zu
rechtfertigen .

Der Vermögensbestand der Invaliden = und Hinter¬
bliebenenversicherung betrug am 1. Januar 1914 buchmäßig
2 105 491 550J#l. Die am 1. Januar 1914 laufenden Renten
ergeben eine Belastung von 972 475 000=4. Für den 1. Januar
1914 ergibt sich folgende Bilanz in Millionen Mark: Sotl : Zeit¬
wert der laufenden Renten 9725, Anwartschaften der aktiven Ver¬
sicherten 9230,1, Anwartschaften der Invalidenrentenempfänger
.7, Heilfürsorge 388,7, Verwaltungskosten 330,4, zusammen:

10 9284. Haben : Vermögen 2105. 5, Zeitwert der künftigen
Beiträge 3915,4, zusammen 6020. 9. Das Soll übersteigt sonach
das Haben für den Versicherungsbestand um 4907.5 Millionen
Mark. Die Untersuchungen über den Einfluß des jährlichen Zu¬
ganges und des jährlichen Abganges auf die Bilanz er¬
geben

in der Gesamtbilanz einen Überschuß von 271 Millionen
c. Soll und Haben gleichen sich also nahezu aus; die bisherigen

Beiträge würden danach ausreichen, um die Leistungen der RVO.
zu decken.

Die Regierungskrise in Luxemburg .
Luxemburg, im November.

Die Kammerauflösung , die Ihnen telegraphisch gemeldet wurde,
ist das Ergebnis klerikaler Umtriebe gegen die staatliche Schul¬
politik , wie sie durch das Braunsche Schulgesetz von 1912 eingeleitet
wurde . Obgleich erst bei den letzten allgemeinen Wahlen im
Sommer 1914 die Wühlarbeit des Klerus gegen die Parteigänger
des Schulgesetzes einen Sieg der Linken und damit der Braunschen
Schulpolitik nicht verhindert hatte, gelang es klerikalen Ränken,
den Sturz Brauns herbeizuführen. Die Großherzogin weigerte
sich, mehrere Ernennungen von Bürgermeistern usw. zu voll¬
ziehen, die Braun vorgeschlagen hatte. Das Kabinett Eyschen —
das außer Eyschen und Braun die Herren Mongenast und de Wahaerklärte sich mit Braun solidarisch . Eyschen brachte ein
neues Ministerium mit Mongenast, dem Generalstaatsanwalt

und dem Obergerichtsrat Leclerc zustande. Braun war aus¬
geschifft, de Waha blieb mit ihm solidarisch , die Nachfolger der
beiden erklärten in der Kammer, an der bisherigen Politik der
Regierung, namentlich auch an dem Schulgesetz festzuhalten. Die
Krone sagte nach der Beseitigung Brauns zu den Emennungen ,
die sie ihm verweigert hatte, Ja und Amen, und die Kammer war
es zufrieden. Da kam im Oktober d I. de Konflikt, der den Zu¬
sammenbruch einleitete.

Braun hatte seinerzeit in der Kammer beim Votum des Schul¬
gesetzes als notwendige Folgerung aus dem veränderten Schul¬
betrieb die Reform des Lehrerseminars, Normalschule genannt.
bezeichnet, da die Lehrer auf einen völlig veränderten Pflichten¬kreis vorzubereiten waren. Bei der Ausarbeitung der neuen
Normalschulordnung hatte Braun einen Professor Ofter zugezogen .
der seinerzeit der Prinzessin Maria Adelheid, der heutigen Groß¬
herzogin , Geschichtsunterricht erteilt hatte. Ofter wurde an ver¬

Lehrerseminarien in Baden, Hessen usw. geschickt , um sichdem Studiengang an diesen Anstalten vertraut zu machen. Er
nahm auch längere Zeit an der Arbeit der hiesigen Schulinspektoren
teil, gab selber Unterricht an der Normalschule, während
der Anstaft mitarhei : Bestimmumgen für die Reformder Anstalt untatbellete . Er war von der Regi¬

als zukünftiger Normalschuldirektor fest in Aussicht ge¬nommen, und niemand zweifelte daran, daß seine Ernennungglatt erfolgen würde. Am wenigsten vermutete man einen
Widerstand von seiten der jungen Großherzogin, da Oster immer
noch bei Hof eingeladen wurde. Auf einmal hieß es: Oster kann
nicht Direktor werden, weil er nicht praktiziert und weil das
Schulgesetz von 1912 — dieses angeblich gott= und religionslose
Gesetz! — die Erziehung der Kinder in den christlichen Tugenden
vorschreibt . Dagegen wurde geltend gemacht , daß das Frei¬
denkertum Osters seine Privatsache sei, daß er niemals propagan¬

viusih hervorgetreten ist, daß die christlichen Tugenden, von denen
das Gesetz spricht, schließlich dieselben sind, zu denen jedermann in
einem Gewissen verpflichtet ist, daß die rein konfessionelle Seite

der Erziehung in den Händen des Anstaltsgeistlichen liegt usw.
In den Streit zwischen Krone und Regierung über diese

Frage hinein fallt der Tod Eyschens, auf dessen Herz¬
zistände die Aufregungen und Enttäuschungen dieser
Tage nicht ohne bedenkliche Einschränkung geblieben

sein mochten . Eyschen hätte mit seinem Geschick und seiner
Autorität vielleicht das Außerste vermeiden können. Aber nach
seinem Tode gab es kein Halten mehr . Die Regierung mußte an
dem Standpunkt, auf den sie sich zur Beurteilung der Frage gestellt
hatte, festhalten. Sie sagte: Unsere Verfassung gewährt einerseits die
unbeschränkte Gewissensfreiheit, anderseits die Gleichheit aller Bürger
vor dem Gesetz. Diese Gleichheit darf nicht dadurch aufgehoben
werden, daß die religiösen Überzeugungen eines Bürgers gegen
ihn geltend gemacht werden . Das wäre eine Beeinträchtigung der
Gewissensfreiheit. Darauf wurde mit dem Schlagwort geant¬
wortet: Ja, hat denn die Großherzogin gar nichts zu sagen? In
der Verfassung steht doch auch, daß der Landesfürst die Beamten¬
ernennungen vollzieht! Gewiß, lautet die Antwort der Re¬
gierung, aber immer nur in Übereinstimmung mit den Grund¬
sätzen der Verfassung. Die Großherzogin wollte darin erst
einen Kandidaten ihrer Wahl ernennen, dann einen andern , beides
eingefleischte, aktive Klerikale. Dazu brauchte sie die Gegen¬
zeichnung verantwortlicher Minister , und ihre Minister waren
dafür nicht zu haben.

Dann verfielen ihre klerikalen Ratgeber auf den Ausweg, daß
man sagen könnte : Wir lassen die ganze Sache jetzt ruhen und
streiten uns erst nach dem Kriege weiter darüber. Darauf die
Linke: Man will die Entscheidung aufschieben . Aber der Aufschub
wäre nur scheinbar. Die Perhorreszierung des Kandidaten wegen
seiner religiösen Überzeugungen, die besteht schon jetzt, seine Er¬
nennung hat die Krone ein für allemal abgelehnt, von diesem
Beschluß wird sie auch nach dem Kriege nicht abgehen . Man bricht
heute die Verfassung, und wir sollen erst nach dem Kriege uns
darüber beklagen . Das machen wir nicht mit.

Der Bruch war also unvermeidlich. Die drei Mitglieder des
Kabinetts Eyschen, die Herren Mongenast, Thorn und Leclerc ,
gaben ihre Entlassung. Die Großherzogin wollte ein unpolitisches
Geschäftsministerium bilden und beauftragte damit eine Persön¬
lichkeit, die schon viermal als offen oder versteckt klerikale: Kan¬
didat gegen liberale Mitbewerber in den Kammerwahlen durch¬
gefallen war: den Rechtsanwalt Lousch. Lousch ist als Advokat
geschätzt, in der Politik war er völlig hilflos. Nachdem er zwei
Tage lang bei allerhand ebenfalls klerikalen Persöntic #reiten an
geklopft hatte, die alle abwinkten, mußte er seine Sendung in die
Hand der Großherzogin zurücklegen .

Diese verfiel dann auf einen andern Rechtsanwalt namens
Loutsch, dessen politische Vergangenheit ebenfalls aus einem Wahl¬
fiasko in Esch bestand, wo er sich als klerikaler Kandidet eine
denkwürdige Abfuhr geholt hatte.

Loutsch sammelte kurz entschlossen vier persönliche Freunde um
sich: den Steuerdirektor Vax, einen Schützling Eyschens, dem er
eine rasche Laufbahn verdankte; den Landnotar Reiffers und den
Gymnasial=Oberlehrer Voisson . Alle vier klerikal und alle vier
blutige Anhänger in den Geschäften , die ihrer warteten. Dieses „un¬
politische Geschäftsministerium“ wirkte, als seine Zusammensetzung
bekannt wurde, auf die öffentliche Meinung geradezu verblüffend.
Von Eyschen bis Loutsch ! Selbst eifrige Klerikale wollten es nicht
glauben und hielten die Liste der neuen Minister für einen faulen
Witz. Dienstag, 9. November, fand die Eröffnung der Kammer¬
tagung statt . Das neue Ministerium stellte sich der Landes¬
vertretung vor. Vor dem Kammergebäude, das an das Schloß
stößt, hatten sich schon mittags Tausende aufgestellt, die bis zum
Schluß der Sitzung zu immer größern Massen anschwollen und
zuletzt den Kammerplatz und alle einmündenden Straßen füllten,
soweit noch der Blick auf das Parlamentsgebäude reichte. Die
Minister wurden mit betäubendem Pfeifen und Gesohle bei ihrer
Ankunft und ihrem Weggang empfangen, desgleichen die Mit¬
glieder der klerikalen Rechten , während die Menge den Abgeord¬
neten der Linken begeistert zujubelte. Das Ministerium gab von
dem Verlauf der Krisis eine durchaus einseitige Darstellung und
versprach im übrigen, keine Anderung am Schul= und am Wahl¬
gesetz zu beantragen, wodurch das Volk beunruhigt würde. In
der äußerst schwierigen Frage der Lebensmittelversorgung konnte
das neue Ministerium nicht gut Stellung nehmen , weil es davon
so gut wie nichts verstand. Immerhin versprach Herr Loutsch
u. ., er werde den Bauern höhere Getreidepreise und dem Volk
billiges Brot verschaffen . Dann kam es in der Kammer zu einem
Redetournier , bei dem die Abgeordneten der Linken unter dem
Beifall der Majorität und des Tribünenpublikums die Ver¬
fassungsfrage erörterten und nachwiesen , daß die alte Regierung
nicht nachgeben durfte und daß es von den neuen Ministern
ein politisches Verbrechen sei, die Hand zu einem
Manöver geboten zu haben, das notwendig zur Auslösung der
Kammer, und damit zu einer verderblichen Aufregung des Landes
führen müsse. Die Debatten fanden, wie gemeldet, ihr jähes
Ende mit der Ohrfeige, die Staatsminister Loutsch von dem
liberalen Abgeordneten Müller empfing . Loutsch schickte sich an,
auf die Angriffe der Linken zu antworten. Er wandte sich dabei
gegen die Bezeichnung „Komödianten“, die Müller — wie viele
andere Mitglieder der Liberalen — dem Ministerium zugerufen
hatten. Die Worte „Komödianten, Verbrecher, Unzurechnungs¬
fähige" u. a. m. waren im Lauf der Debatte von allen Bänken
der Linken gegen das Ministerium gefallen. Loutsch wählte sich
gerade den Abgeordneten Müller aus, weil er bei diesem einen
Anwurf anbringen konnte, der für seine Geistesrichtung
charakteristisch ist. Als er von dem Zuruf Müllers zu reden
anfing, bemerkte dieser , er habe nicht Komödianten, sondern Apachen
gerufen . Darauf setzte dann Loutsch die augenscheinlich langer
Hand vorbereitete Anrempelung: Müller habe kein Verdienst, als
das der Geburt, und sein Vater habe sein Vermögen aus dem
Schweiß und Blut der Arbeiter verdient. Müller, der seitwärts
hinter dem Regierungstisch stand, ging auf Loutsch zu, drehte ihn
an den Schultern herum und versetzte ihm mehrere Schläge ins
Gesicht. Die beiden wurden sofort getrennt. Der Präsident hob
die Sitzung auf, abends neun Uhr fuhr der geohrfeigte Staats¬
minister nach Schloß Berg, wo sich die Großherzogin während
der kritischen Tage aufhielt, und erlangte von ihr noch am selben
Abend die Ermächtigung, das Auflösungsdekret zu veröffentlichen.

Der Tag der Neuwahlen ist noch nicht bestimmt . Sie müssen
innerhalb dreier Monate stattfinden. Die Majoritätsparteien
haben die besten Aussichten, daß sie ungeschwächt aus dem Waffen¬
gang hervorgehen werden .

Kleine kriegschronik .
Kriegsmärchen .

* Rom, 15. Nov. Vor dem Bezirkskriegsgericht Neapel ist kürzlich
gegen den aus Palermo stammenden Soldaten Bartolomeo Belice ver¬
handelt worden, der eine eigenartige Berühmtheit erworben hatte durch
die Behauptung, er habe einen mit der Verrichtung eines Bedürfnisses
beschäftigten österreichischen General in einer Wurfschlingegefangen . Durch die Veröffentlichung des Verhandlungsberichts
wird jetzt die von der italienischen Presse bisher verschwiegene Tatsache
bekannt, daß dieser miles gloriosus nicht eigentlich wegen der Aus¬
geburten seiner Kriegsphantasie , sondern wegen unberechtigten Anlegens
militärischer Abzeichen und Ehrenzeichen vor Gericht gestellt worden
ist. Er hatte sich nämlich eigenmächtig die Unteroffizierstressen und
die Tapferkeitsmedaille zuerkannt. Belice hat im Verhör seine Lust zum
Fabulieren nicht etwa durch Vererbung erklärt, wie seinerzeit der Barbar
Goethe, sondern durch Träume während einer Fiebererkrankung . Das
Kriegsgericht hat diese Ausrede natürlich nicht ernst genommen und ihn
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt, nicht wegen der geträumten
Wurfschlinge, sondern wegen der eigenmächtig angelegten Ehren= und
Rangabzeichen. Würden die Urheber von Kriegslügen in Italien be¬
straft , so säße bereits die Mehrzahl der dortigen Zeitungsschreiber hintermGitter, z. B. auch der Erfinder folgenden Anekdötchens, welches die
Tribuna mit der unschuldigsten Miene von der Welt ihren Lesern zum
jüngsten Geburtstag des Königs als „vielleicht noch wenig bekannt"

vorzusetzen wagte. Viktor Emanuel sei bei den Truppen über
die Maßen beliebt und verehrt. Als er an der Front an einer ge¬fährlichen Stelle die Wirkungen des italienischen Geschützfeuers
beobachtete und trotz wiederholter Bitten , sich in Sicherheit zu bringen,
im Granatenhagel aushielt, habe er bemerkt, wie ein Kanonter
aus Calabrien , der Geschosse heranschleppte, sich immerfort die reichlich
fließenden Tränen abwischte. Der König habe dem Mann mit strengem
Ton zugerufen, ein italienischer Soldat durfe nicht weinen, worauf diesererwiderte: „Ich weine nicht um mich, sondern um Euch, Majestät , weil
Ihr Euch so der schwersten Gefahr aussetzt.“ Und der König habe ihm
bewegt die Hand gedrückt . Vielleicht erleben wir es noch, daß diese
rührende Geschichte in die Lesebücher der italienischen Volksschulen auf¬
genommen wird neben den Schauermärchen von den Missetaten deutscher
und österreichischer Barbaren

Die Versorgung mit Lebensmitteln .
O Hamburg, 20. Nov. (Telegr.) Die zuständige hamburgische

Behörde verfügt die Ausgabe von Milchkarten , die vom 6. De¬
zember ab zum Bezuge von einem Liter Milch für jedes Kind unter
zwei Jahren, für Kranke und Gebrechliche, und von einem halben Literui jeues Kind von zwei bis sechs Jahren berechtigt. — Bei einer
ratung der Detaillistenkammer mit Sachverständigen aus dem Kartoffel¬

betont, daß infolge des einheitlichen Höchst¬preises für alle Kartoffelsorten ohne Unterschied dieheisern Sorten von den Erzeugern zurückgehalten werden.
so daß der Hanvel in Hamburg überhaupt nicht mehr über irgendwelche
utengen von Salatkartoffeln und dergleichen verfüge. — Der Senat
beantragt die Bewilligung einer weitern Summe von 10 Millionen Mark
zur Bestreitung außerordentlicher Kriegsausgaben . —
Die Norwegen =Amerika =Linie erklärt, daß sie wegen der
verschärften englischen Seebeutepolitik keine Verschiffungen von amerika¬
nischem Speck nach Schweden mehr ausführen werde.

Wirtschaft und Recht .
Angebot von Leder .

Die Abteilung Leder der Kriegsleder=Aktiengesellschaft gibt
bekannt, daß gegen Ende dieses Monats im Sammellager der Heeres¬
verwaltung Berlin =Magerviehhof und Hamburg Vache¬
leder, in ganzen Häuten, Kernstücken, Hälsen und Seiten, lohgare
Leder für Zurichtzwecke, lohgare Spalte, Fahlleder , Boxcalf, echte
Chevreaux, Chevrettes und Chevreaux Imitationen, verschiedene
Schafleder , jedoch keine lohgaren, Auto =Vachetten , Blankleder , naturell ,
schwarz und farbig, Geschirrleder und Riemen=Croupons zum Verkauf
kommen. Die Ware soll im Wege der Einschreibung meistbietend
verkauft werden; auf alle Lose kann nach Belieben geboten werden,
jedoch stellen bei denjenigen Ledersorten , für die Richtpreise bestehen,
die entsprechenden Richtpreise die obere Preisgrenze dar. Aus
technischen Gründen ist es diesmal nicht möglich, Vorratslisten vorher
zu versenden; solche werden erst an den Besichtigungstagen im
Sammellager zur Aushändigung gelangen. Dagegen werden auf
schriftlichen Antrag Auskünfte über die zum Angebot kommenden
Mengen und Artikel von der Abteilung Leder der Kriegsleder =
Aktiengesellschaft, ebenfalls schriftlich erteilt.

Die steutraten .
Die Frankreich den Handel der Schweiz schädligt .

2 Von der schweizerischen Grenze , 20. Nov. (Telegr.)
Zur Beschlagnahme von Telegrammen und Wertsendungen aus der

Schweiz durch Frankreich schreibt das Journal de Geneve :
Der Telegrammverkehr nach den überseeischenLändern und besonders nach den Vereinigten Staaten ist sozusagenunterbrochen . Hier und da passiert eine Depesche , aber es handelt

sich um Ausnahmen . Jedenfalls kann man auf das Verkehrsmittel nicht
mehr zählen. Was aber bedenklicher ist, und wodurch noch größeres
Unrecht angetan wird , ist die vor mehr als zwei Monaten durch die
französische Militärbehörde getroffene Maßnahme der unterschieds¬losen Sequestrierung fast aller Wertsendungen vonder Schweiz nach Frankreich und von der Schweizüber Frankreich nach andern Ländern . Die Kupons und
Titel, die man nach oder durch Frankreich sendet, sei es zum Verkauf,
sei es zum Inkasso, werden an irgendwelchen Ortlichkeiten angehäuft,
und dabei ist es unmöglich, die Gründe dieses Vorgehens und die Dauer
der Beschlagnahme zu erfahren. Man sagt, Frankreich wolle sich auf
diese Weise gegen den eventuellen Handel mit aus dem feindlichenAuslande stammenden Werten wehren, und, um sich gegen diese Mög¬
lichkeit zu schützen, habe es kein anderes Mittel gefunden, als alles, was
über die Grenze gehe, mit Beschlag zu belegen, woher es auch immer
komme. So kommt es z. . , daß in der Schweiz bestehende Filialen
französischer Banken ihre Werte nicht mehr an den Haupsitz in Frank¬
reich überführen können, und daß die schweizerischen Banken und
Bankiers ihre Kupons und Titel weder mehr nach den Vereinigten
Staaten noch nach Spanien oder Südaftika schicken können. Werte, die
in die Millionen gehen , werden auf diese Weise immobilisiert. Die
wiederholten Vorstellungen des schweizerischen Bundesrats in Paris
haben bis jetzt nichts gefruchtet. Wir protestieren energisch
gegen diese willkürliche und ungerechte Behand¬lung. Wir vermögen nicht daran zu glauben, daß sich die französische
Regierung keine Rechenschaft gibt über die Folgen dieser Maßnahmen ,
die unser Geldwesen zu paralysieren drohen, und hoffen noch vertrauens¬
voll darauf, daß sie nach bessern Informationen ohne weitern Verzug ihr
Vorgehen von Grund aus andern wird.

Diese Stimme ist um so beachtenswerter, als das Journal de
Geneve sonst ganz im französischen Fahrwasser schwimmt.

Die dänische Nleutralität .
WTB Kopenhagen, 20. Nov. (Telegr. ) Aus Anlaß der

deutschfeindlichen Kundgebungen vor dem Vortrage BjörnBsörnsons schreibt Socialdemokraten in einem weitern Leit¬
artikel:

Die große Mehrheit der Regierung und des Reichstages wünschen
die vollkommene und unerschütterliche Neutralität . Dänemark
gewinnt kein Ansehen in den Kreisen, die nur das Evangelium der
Macht der Wassen kennen . Aber unser Vaterland kann stolz darauf
sein, daß es soweit gekommen ist. Nach halbhundertjähriger Auf¬
klärungsarbeit wurde eine öffentliche dänische Meinung geschaffen , die
gegen allen Krieg, vielmehr für den Frieden ist. Nicht Feigheit
oder Furcht ist die Triebkraft , sondern ehrlicher Haß gegen den Mili¬
tarismus und aufrichtige Friedensliebe. Deshalb will Dänemark nicht,
daß irgendwelche Kundgebungen diesen Friedenswillen in Mißachtung
bringen, oder daß man ihn als augenblickliches Erzeugnis der Furcht
und Berechnung betrachtet. Unser überall anerkannter Neutralitäts¬
wille ist unsere Wehr und die beste, wenn nicht einzige Bürgschaft da¬
gegen, daß wir in den Krieg mit hineingezogen werden. Deshalb darfeine derartige Kundgebung nicht wieder vorkommen :
sie hat aller Augen dafür geöffnet, welche Früchte die gegen die
Deutschen hetzende Presse hervorgebracht hat. Die öffentliche Meinung
muß mit unwiderstehlicher Kraft fordern, daß die Verhetzungs¬arbeit aufhört . Noch ist es Zeit dazu, aber niemand weiß, ob
es nicht bald zu spät sein kann.

Der Temps über die Lage in Spanien .
WIB Paris , 20. Nov. (Telegr .) Der Berichterstatter desTemps in Madrid meldet, der Ministerpräsident Dato wolle

die Kammersitzung dergestalt verlängern , daß die Abstimmung
über die Militärreform noch vor Ende November erfolgen könne,
dagegen beständen die liberalen sowie die linken Parteien darauf,
daß die Debatte über die Militärreform gleichzeitig mit der Debatte
über das Budget durchgeführt werde . Der allgemeine Eindruck
ist, daß das Militärprogramm nicht angenommen und das Budget
für 1915 auf 1916 ausgedehnt wird. Infolge der letzten Muni¬
zipalwahlen, welche für die Liberalen und Demokraten günstig
ausgelaufen sind, ist man in diesen Kreisen mehr und mehr der
Überzeugung, daß wieder ein liberales Kabinett gebildet werden
könne. Graf Romanones erklärte dem Berichterstatter , der Aus¬
fall der Munizipalwahlen unter den gegenwärtigen Verhältnissen
sei für die politischen Verhältnisse durchaus bezeichnend.

Hilfsbereitschaft .
Die Kruppstiftung .

Die Soziale Praxis widmet der neuen hochherzigen
Kruppstiftung anerkennende Ausführungen , in deren Einleitung
sie darauf hinweist, daß zahlreiche Arbeitgeber durch Zuwendung
von Geldunterstützungen sich Verdienste erworben haben, um die
bessere Gestaltung des Loses der Familie des Kriegers zu sichern.
Große Aktiengesellschaften und sonstige deutsche Unternehmer
hätten diese besondere Kriegshilfe geleistet . Die Zeitschrift erwähnt
die Kriegshilfe des Mittelrheinischen Fabrikantenvereins , des
Vereins Deutscher Eisen= und Stahlindustrieller, dessen vier
Gruppen, 162 Werke, etwa 95000 Familien mit 40 Millionen
Mark im Kriegsjahr unterstützt haben. Dann heißt es:

Diese Beispiele rühmlichen Pflichtgefühls ließen sich leicht vermehren.
Allen voran aber geht die Fried . Krupp . =G. in Essen. Nicht
nur durch die Spende selbst, sondern auch in anderer Weise ist das
Verhalten dieses Riesenunternehmens vorbildlich. Kein anderes wohl
ist so stark durch massenhafte, wichtige und gewinnbringende Kriegs¬
aufträge beschäftigt gewesen, kein anderes hat auch tatsächlich so großeGewinne erzielt , aber einzig in ihrer Art ist auch die Verwendung
dieser Gewinne . Hier liegt eine freiwillige Kriegs¬gewinnsteuer der vornehmsten Art vor, eine vater¬
ländische Tat, die ebenso der Tradition der Familie Krupp würdig istwie sie ihrer uneigennützigen Einsicht alle Ehre macht. Der Kaiser
hat den Stistern aufs wärmste gedankt.

Die Beurteilung gerade von dieser publizistischen Seite aus
mag hier Platz finden angesichts eines außerordentlich kleinlichen
Verhaltens des Vorwärts der es fertig bringt, selbst diesen
Anlaß zu benutzen, gegen die Firma Krupp zu polemisieren. Man
kann darauf verzichten , ein solches Verfahren näher zu kennzeichnen.

Osnabrück, 19. Nov. Die Stadt hat in Osnabrück=Schinkel
erwa 12 Hektar Grund und Boden angekauft, die jetzt zu 80 Renten¬gutstellen für Kriegsverletzte , Arbeiter, Kleinbauern

usw.
aufgeteilt werden.

Das Eiserne Kreuz .
Das Eiserne Kreuz Erster Klasse erhielten: der Major Weiter

vom Fußartillerie=Regt. Nr. 16, der früher längere Zeit beim Fußart.=
Regt. Nr. 9 in Köln gestanden hat und schon das Ritterkreuz Erster
Klasse des kgl. sächs. Albrechtordens mit Schwertern besitzt; der General¬
direktor Karl Büren aus Berlin, Sohn des verstorbenen Geheimen
Sanitätsrats Dr. Büren in Hoffnungsthal , als Hauptmann d. L. auf
dem Kriegsschauplatz in Serbien .

Das Eiserne Kreuz haben ferner erhalten : der Gefreite Kurt Wilms.
Fußart . =Regt. Nr. 7, aus Köln; der Ersatz=Reservist Anton Eßer
aus Ichendorf , im Res.=Inf. =Regt. Nr. 69, gleichzeitig mit der Be¬
förderung zum Gefreiten.

Vermischtes .
Ehrungen für den Unterstaatssekretär Stieger.

∆ Berlin, 20. Nov. (Telegr.) Wir haben des heutigen Dienst¬jubiläums des Unterstaatssekretärs im Ministerium der öffentlichen
Arbeiten, Wikl. Geh. Rats Eduard Stieger bereits gedacht. Aus
seinem Lebensgange sei in dieser Kriegszeit, in die das Fest des ver¬
dienten Staatsbeamten fällt, noch nachgetragen, daß er auch auf
militärischem Gebiet dem Vaterlande seine Kräfte mit Erfolg und Aus¬
zeichnung gewidmet hat. Beim Niederrheinischen Füsilier=Regiment
Nr. 39 machte er im Jahre 1866 den Feldzug der Mainarmee mit, und
am Kriege gegen Frankreich nahm er vom 24. Juli 1870 bis 2. Juli
1871 als Leutnant der Reserve des 7. Rheinischen Infanterie=Regiments
Nr. 69 und in ihm u. a. an den Schlachten bei Gravelotte . Amiens und

an der Hallue und den Belagerungen von Metz und Peronne teil. Mit
dem Eisernen Kreuz geschmückt, kehrte er heim. Zu diesem wurde ihmam 1. August 1915 die am 4. Juni 1915 gestiftete Spange verliehen,außerdem wurde er am 24. Dezember 1914 in Anerkennung seinerVerdienste um die Ausbildung der Eisenbahnen als Kriegsmittel zum

Die Norddeutsche Allgemeine Zeitung widmet
ihm folgende Betrachtungen : Auf allen Arbeitsgebieten , denen ExzellenzStieger während seiner langen Beamtenlaufbahn sich gewidmet hat,hat er Hervorragendes geleistet. Sein Wirken hat sich jederzeit durcheine ungewöhnliche Schaffensfreudigkeit bei starken Erfolgen aus¬gezeichnet, ebenso aber auch dadurch, daß er nicht viel Rühmens machtevon seinen Taten. Schon bald nach seinem Übertritt zur Staatseisen¬
bahnverwaltung zeigte es sich, daß er in besonderm Maße den mit der
zunehmenden industriellen Entwicklung Deutschlands immer wichtigerwerdenden Fragen des Verkehrs= und Tarifwesens Liebe und Ver¬
ständnis entgegenbrachte. So ist denn seine Tätigkeit auf diesen Ge¬bieten ganz besonders fruchtbringend gewesen, und er gilt darin in allen
beteiligten Kreisen mit Recht als eine Autorität ersten Ranges . Vonben bedeutendern Aufgaben, die er als Leiter der Verkehrsabteilungdes Ministeriums der öffentlichen Arbeiten einer glücklichen Lösung zu¬geführt hat, seien hier nur erwähnt die Reform der deutschen Personen¬

päcktarife und das deutsche Güterwagen =Übereinkommen(Deutscher Staatsbahnwagen=Verband ).
In einer dem Ernste der Zeit entsprechend einfach gehaltenen Feierdes Ministexiums hat der Chef. Staats¬

minister Dr. v. Breitenouch , vein Juvilar den Roten Adlerorden
1. Klasse überreicht. Er würdigte dabei in Worten hoher Anerkennungdie hervorragenden Verdienste Stiegers, gedachte aber auch in herzlicher,
warmempfundener Weise der vortrefflichen Charaktereigenschaften des
Jubilars , seines Gerechtigkeitssinns, seiner Sachlichkeit, seiner ge¬winnenden persönlichen Liebenswürdigkeit und seines aus gütigem
Herzen entspringenden Wohlwollens , Eigenschaften, die ihm in un¬
gewöhnlichem Maße die Wertschätzung, das Vertrauen und die Zu¬
neigung aller seiner Mitarbeiter , aber auch aller derjenigen Kreise außer¬
halb der Staatseisenbahnverwaltung erworben hätten, die mit ihm in
amtliche oder persönliche Berührung getreten seien. Nachdem Exzellenz

tiefbewegten Worten dem Minister gedankt und in ge¬
wohnter Bescheideuhen vie glänzende Entwicklung der Staatseisenbahn¬
verwaltung als ein Verdienst seiner Vorgesetzten und Mitarbeiter be¬
zeichnet hatte, wurde ihm noch eine besondere, ihn überraschende Chrung
dadurch zuteil, daß der Rektor der Technischen Hochschule in Aachen
Professor Hertwig , ihmn im Namen der Abteilung für Bauingenieurwesender genannten Hochschule unter Überreichung des Diploms seine Er¬
nennung zum Doktor =Ingenieur ehrenhalber mitteilte.
Auch ihm dankte der Jubilar hocherfreut mit herzlichen Worten, in
denen er die Verdienste der Technischen Hochschulen um die Heran¬
bildung wissenschaftlich durchgebildeter junger Arbeitskräfte hervorhobund betonte, daß nur ein einmütiges Zusammenwirken der in der
Staatseisenbahnverwaltung tätigen drei Fachrichtungen die großartige
Ausgestaltung dieses bedeutendsten Betriebsunternehmens der Welt er¬
möglicht habe. Alle Teilnehmer an der eindrucksvollen Feier verließen
dicse mit dem aufrichtigen Wunsche , daß dem hochverdienten Beamten

lange Jahre erfolgreichen Wirkens und
glücklichen Lebens beschieden sein möchten .

I Der Rekord=Verwundete. Die Reihe der märchenhaften Ver¬
wundetenberichte, in denen die englische Presse das Unglaublichste zu
leisten weiß, wird durch den Daily Chronicle wieder um einen seltsamen
Fall bereichert. Wie das Londoner Blatt behauptet, gebührt dem eng¬
lischen Artilleristen W. Birch die Ehre, der meistverwundete Soldat im
Weltkriege zu sein: „Birch trat vor einem Jahr in Militärdienste . Er
kämpfte in Flandern und erlebte dort viele aufregende Abenteuer . Das
Ergebnis seiner Erlebnisse war, daß er mit nicht weniger als 186
Schrapnellsplittern im Kopfe zurückkehrte. Natürlich befinden sich dieseSplitter nicht mehr an Ort und Stelle, da sie von den Arzten aus dem
Sapf sstfeant wurden.“ Und voll Stolz und Verständnis für echt eng¬
. . - Rer die fügt Daily Chronicle hinzu: „Dieser Verwundetste allerVerwundeten gehört als Setzer dem Personal des Daily Chronicle

Neueste Nachrichten .
Der türkische amtliche Bericht .

WIB Konstantinopel , 20. Nov. (Telegr .) Das Haupt¬
quartier teilt mit: An der Dardanellenfront dauerte das
gewöhnliche örtliche Feuergesecht an. Bei Sidd ül Bachr
heftiger gegenseitiger Kampf mit Bomben im Zentrum. An den
übrigen Fronten nichts von Bedeutung, abgesehen von Schar¬
mützeln zwischen schwachen Abteilungen und Patrouillen .

5½ Uhr abends :
An der Dardanellenfront verjagte eine unseren

Patrouillen eine kleine feindliche Abteilung aus den Schützen¬
gräben und erbeutete 1000 Sandsäcke sowie eine Menge Spaten
und Hacken. Ein im Kayun Liman gestrandeter Schlepp¬
dampfer wurde durch Pionierabteilungen zerstört . Unsere
Torpedoboote trafen mit einer Granate ein feindliches Torpedo¬
boot, das auf der Höhe von Atche gegen uns feuerte. Das feind¬
liche Schiff entfernte sich in Rauch gehüllt . Bei Art
Burun heftigerer Kampf mit Artillerie und Bomben . Bei
Sidd ül Bachr gegenseitiges Infanterie= und Maschinen¬
gewehrfeuer, desgleichen heftiges Feuer der Artillerie und Kampf
mit Bomben. Unsere Artillerie zerstörte ein feindliches Blockhaus
am Kerevisdere und brachte die dort aufgestellte Artillerie zum
Schweigen .

WIB London, 20. Nov. (Telegr.) Das Reutersche Bureau
erfährt an amtlichen Stellen , daß an der Meldung, Groß¬britannien habe Rußland davon in Kenntnis gesetzt, daßes sich von den Dardanellen zurückziehen werde, kein
wahres Wort sei.

Der serbische Einmarsch in Albanien .
Von der italienischen Grenze, 20. Nov. (Telegr.)

Der serbische Gesandte in Rom äußerte zum Giornal¬
' Italia, Albanien werde voraussichtlich bald der Schauplatz

heftiger Kämpfe werden. Den zurückgebliebenen, einigen tausend
Mann serbischen Truppen falle dann die Aufgabe zu, dem serbischen
Heer den Rücken zu decken. Die serbische Regierung habe sich, er¬
klärte der Gesandte, erst nach wochenlangem Zögern zum Einmarsch
in Albanien entschlossen. Heute sei zwar die Ruhe wieder her¬
gestellt, doch Serbien traue der albanischen Bevölkerung nicht.
Viele hätten Waffen und Munition versteckt und warteten nur aufden Abzug des serbischen Heeres , um neuerdings hervorzubrechen.Von einem Rückzuge der Serben aus Albanien könne deshalb keineRede sein.

Unterstaatssekretär Frhr . v. Stein .
WTB Berlin , 20. Nov. (Telegr.) Der Unterstaatssekretät

im Reichsamt des Innern, Exz. Dr. Richter , ist neuerlich von
dem Reichskanzler mit politischen Spezialaufgaben betraut worden .
Eine Teilung seiner Geschäfte ist daher erforderlich geworden. Als
zeitlicher Unterstaatssekretär ist daher in das Reichsamt des Innern
der Unterstaatssekretär im Ministerium für Elsaß=Lothringen,
Freiherr v. Stein , berufen worden. Ihm ist die Leitung der
Kriegswirtschaftlichen Abteilungen übertragen
worden, während Exz. Dr. Richter die Leitung anderer Ab¬
tettungen beßil.

Handel , Gewerbe und Verkehr .
Drahtberichte vom 20. November.

erlin . Die . -G. Lindenhaus in Berlin , die der
sozialdemokratischen Partei nahesteht , schließt das Jahr 1914/15 mit einemneuen Verlust von 35 087./ ab, um den sich der Verlustvortrag anf
227 964.4 erhöht. Auf das Aktienkapital von 1 000 000A sind erst 250 000.4
eingezahlt. Die Grundstücke und Gebäude sind mit 5 429 100.4 (i. V.
4 469 411„A und Neubau 521 659.K) bewertet und mit 3 350 000. (wie
i. .) belastet. Ferner werden als Verbindlichkeiten aufgeführt 1 591 590#f
(wie i. .) Darlehen und 514 500.4 (33 000. K) Forderung der Vorwärts¬
druckerei, die sich in dem der Gesellschaft gehörigen Industriegebände
in der Lindenstraße befindet.

Die außerordentliche Hauptversammlung der Arthur Müller ,
Land- und Industriebauten - . - G. in Berlin ,
Johannistbal genehmigte die Erhöbung des Grundkapitals von 1 uue
2 Mill. Mark. Von den neuen Aktien, die vom 1. Januar 1916 an der
Diridende teilnehmen, werden 300 000.A von einer Gruppe an 11098
zurzüglich Stempel übernommen und die restlichen 700 000 den Besitzernalter Aktien im Verhältnis von 7 zu 10 zu dem gleichen Kurse
Bezuge angeboten. Die Verwaltung begründete die Kapitalerhöbung
damit, daß infolge erheblicher Ausdehnung des Geschäfts eine Verstarkung
der Betriebsmittel erforderlich geworden sei.

Die Ottenser Eisenwerk . -G. teilt mit, daß sie bis wein
in das nächste Jahr hinein mit guten Aufträgen versehen sei und hoffe.
falls nicht unvorhergesehene Ereignisse eintreten, für das laufende Jahr
mindestens die gleiche Dividende wie für das verflossene Jahr ( %3
ausschütten zu können. Bei Hebung der sich jetzt bemerkbar machenden
Schwierigkeiten in der Beschaffung, geübter Arbeitskräfte glaube die
Verwaltung , auch dem komgngggeg ahre mit Zuversicht auf einen be¬
friedigenden Geschäftsgang entgegensehen zu können.

Die Verwaltung der Salpeterwerke Augusta Viktoris. -G. in Bremen begrundet in einem Rundschreiben die beantragte
Aufnahme einer Sproz. Anleihe von 2 Mill. Mark. Sie verweist auf dieschwierige geldliche Lage, die aus der kostspieligen Lösung der Wasser¬
versorgung des Salpeterwerks entstanden ist. Mehrere Versuche zur Be¬schaffung der erforderlichen Wassermenge haben schließlich zu dem Er¬werb einer Wasserkonzession geführt. Die erforderlichen Mittel für denAnkauf von Rohrleitungen und für Abdeckung aufgenommener Vorschüssebeziffern sich auf rund 2 Mill. Mark. Die Verwaltung stellt den Betriebder Salpetergrube für Anfang nächsten Jahres in Aussicht und fügt binzu,daß die Entwicklung der Salpeterpreise nach vorsichtigen Berechnungeneinen sehr befriedigenden Nutzen und für die Gesellschaft eine wesentlichegeldliche Entlastung verspreche. Die Verwaltung sieht auch der weiternZukunft mit Vertrauen entgegen, da der Stickstoffbedarf der Weit und
besonders der Bedarf Deutschlands von Jahr zu Jahr erheblich steigenwird . Zur Durchführung ihrer Pläne bringt die Verwaltung eine Aus¬
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stzung der Auslesung ihrer Anteilscheine bis zum Jahre 1921 in Vor¬
#hlag. Nach Zustimmmung der Inhaber der alten Anleihe ist die Ausgabe
#iner Anleihe ven 2 Mill. Mark beabsichtigt , die mit 8% verzinst und

m 105% innerhalb 5 Jahren rückzahlbar sein sellen. Eine Gruppe will
lie Anlethe zum Nennwert übernehmen und sie den Aktionären im Ver¬
#ltnis von 1000.f Anleibe zu 2000.4 Aktien zum Bezuge anbieten . Der
tohe Zinsfaß der Anfeihe ist, wie die Verwaltung mitteilt, mit Rücksicht
zui den Umstand gewählt werden, daß die Vorzugsaktien mit einer
Vorzugsdividende von D# ausgestattet sind.

Die Rosinymühlen , A. G. zu Duisburg beruft auf den
#. Dezember eine Hauptversammlung ein mit der Tagesordnung: Ver¬
vertung des Gesellschaftsvermögens durch Veräußerung des Vermogens
in ganzen.

Die Portland - Cement- Fabrik verm. Heyn Gebrüder ,. -G. in Lüneburg beruft die Besitzer der hypothekarisch ge¬
laberten Telischuldverschreibungen aus den Jahren 1887. 1901 und 1308

einer Vorsammlung zur Beschlußfassang über den Antrag, die Tilguns
der genaunten Teüschuldverschreibungen für die Jahre 1916, 1911
und 1918 ruhen zu lassen.

Die . -G. Panzerkassen , Fahrrad - und Maschinen¬
labriken vorm. H. W. Schladitzia Dresdes beantragt eine
Lenderung der Firma in Schladitz-Werke .-G.

Die Kaffeeplantage Sakarre , . -G. in Berlin erhielt
Befreiung von der Verpflichtung zur Verlage der Abrechnung für 1914/15
and Abhaitung de. Hauptversammlung .

Die Säsbeisch Thuringische Partlandzementfabrik
Prässing &amp; Ce. , Kom. - Ges. auf Aktien in Göschwitz teilt
laut B. T. über den Verlauf des Geschäftsjahres mit, daß zuch bei
Ihr wie bei allen andern Werken der Zement-Industrie der Absatz infolge
des fast völligen Daniederliagens der Bautätigkeit stark gelitten hat.
Die Betriebsergebnisse seien dadurch natürlich ungünstig beeinflußt
worden, und die Gesellschaft werde. soweit man sich nach den bekannt¬
gewordenen Betriebsziffern heute überhaupt darüser außern könne, gleich
den andern Werken ihrer Art von der Zahlung einer Dividende wohl
such Abstand nchmen. (Für 1914 wurden %. für 1913 16% Dividende
ausgeschättet.)

— Bei der Zuckerraftinerie Tangermünde Fr. MeyereBohn , . - . , beträgt der Gewinn für 191415 3128 427.4 Hierven soll.
nachdem die Wohtahrtseintichtungen bedacht sind, ein Betrag ven
600 000.4 zur Vellzahlung der restlichen 30% der letsten Aktien -Ausgabe
dienen und eine Dividende von 25% (i. V. 15%) verteilt werden. Als
Vortrag vervleiben 180000.4. (130 778- ). Der Besitz an vollsezahlter

Kriessanleihe beträst 5000000. 4.
* München. In der gestrigen Aufsichtsratssitzung der MünchenerRäckversichernngs - Gesellschaft kam der Rechnungs¬

abschluß für 1914/15 zur Verlage. Er weist einschließlich des Vertrags
2 888 569./ (1. V. 1 657 599.44) einen Gewinn von 7627 866#41

(4 986 596.4) aus. Der auf den 21. Dezember d. J. einzuberufenden Haupt¬
versammlung sell vergeschlagen werden, wieder wie im Jahre 1913 eine
Dividende von 49% gleich 160.4 auf die Aktie mit 3 000 000.4 zu ver¬
teilen (l. V. 25%), der Rücklage für unverbergeschene Ereignisse
1 000 0004 ausuweisen, zugunsten der Nationalstiftung für die Hinter¬
bliebenen der im Kriege Gefallenen 300 000.4 und für weitere Zwecke der
Kriegsfürserge 150 000.A (wie i. .) zur Verfügung zu stellen, endlich
den nach Abeng der satzungsmäßigen Gewinnanteile (1. V. 73 029.A) ver¬
Eleibenden Rest von 3013 6214 (2 888569.40 auf neue Rechnung vorza¬tragen

* Wien. Zam Weshenschluß zeirte der freie Verkehr ander Börse unverändert ieste Haltung. Es bedangen : Credit 616 .,
Staatsbahn 687 ., Säd-ahn 87 ., Alpine 978 ., Rima 718 ., Brüxer., Waffenfabrik, 1278 ., Skoda tlechaft 874 ., Türkenlose 224 K.Ranten fest. Marknoten nedangen 141.07 ., Schweizer 131½, Lei
112½ ., Holländische 291½ ., Dollar .30 K.

Die Südbahn sachte sei der Börsenkammer nach, die nach dem
Neuordnanssslaa bekanntlich in zwei Kategorien A und 6 mit ver¬
schiedener Pfandrechtsserkung zu teilenden 3% Südbahn-Anleihen zum
Handel an der Wiener Börse

Die Veitscher Magnesitwerke weisen einschließlich des
Vortrags von 765 394 K. (+401 000 .) einen Reingewinn von 1 473991 K.
(—438 337 .) aus. Vorgeschlagen wird eine Dividende von 10% (. V.

und als Vartrag bleiben 568561 K.

Viehmärkte .
• Bertin, 20. Nev. Zum Verkan , slanden 1706 Batien , 1441 Ochsen.

4967 Kühe und Färsen. 1310 Kälber. 6943 Senafe und 4528 Schweine . Bezahlt
wurde für 50kg Lobendgewicht odes Schlachtgewicht in Mark: Rindvich:
Oensen : Lebendgewient . u. 77-80. d. 00. c. 68-73. d 56-60. Schlachtgewient:
a. 133. 138, b. 08. c. 124-133. d. 106-123; Bullen: Lebendgewicht: a. 74
bis 78, b. 60-70, c. 52-68. Schlachtgewicht: a. 128-134. b. 107•125. c. 98
bis 109: Kühe Lebendgewuht. a. 75-79. d. 65-72. a. 52-62, d. 45-50,
e. bis 43: Schlacaegenihr : s. 131-126, d. 114-126. e. 96-113, d. 95-94,

e. bis 91: Jungrich . Lebendgewicht 43-50. Schlachtgewicht 86-100. Kälber:
Lebendgewicht: a. 89-00. u. 102-106. z. 98.190. d. 80-90, e. 60-75, Schlacht¬
gewicht: u. 60.00. b. 173.177. c. 155-167. d. 133-150. c. 109.136. Sebale:
Stallmastschate : Lebendgew.: a. 77.79. b. 65-76. c. 60-69. Sehlachtgew .:
a 154-158. b. 130.152. a. 125-144. Weidemastschafe : Gebendgew. : a. 00,
h. 00; Schlachtgew .: z. 00. b. 00. Schweine: Lebendgew.: a. 00-00.
d. 120. c. 100-110. d. 100. Klasse e 1 85. e 2 70. i. 95. Das Rinder¬
geschäft war sehr jebhaft , ausgesuchte Ware über Notiz. Kälberhande sehr
Jebhaft . Bei den Schafen beirschte sehr lebhafter Geschäftsgang. Schweine¬
markt sehr lebhaft. Von der Rindern standen 6228 Stück auf dem offent¬
lichen Markt .

* Altenessen, 20. Nev. Aurtrieb 3320 Schweins, fa wurden gorahlt im
Greßhande für Ferkei von -6 Wachen -20-4, sbiche von -12 Wochen
20-5124 und soiche von 12-1s Wechen 31-50.4, für Faseischweine über
15 Wochen 50-82-4, mnsere Sau-u 00. Handel in Ferkein und Läutern
langsam . Es bleibt kein Ueberstand.

* Neuer enzlischer Geldbedarf . Kaun war die englisch¬französsche Anleihe von 500 (AN UADg in Nen York abgeschlossen, wavon
250 000 M; auf England entfielen, als die englischen Unterhändler mit

New Yarker Banken sefort einen neuen Kredit von 150 000 0008 ver¬
einbarten, der unter dem Namen eines Bankkredits lief, in Wirklichkeit
aber nur ein verschleierter Staatskredit war. Darauf ist mirterweile in
England selbst die neue Kreditvorlage gefolgt, welche die Beschaffung
von 490 000 0906 oder acht Milharden Mark, sei es durch eine Anleihe, sei
es durch weitere Begebung von Schatzwechseln, in Aussicht nimmt.
Sehon aber hat man in Lendos erkannt, daß das alles nicht reicht, und
daß insbesondere die Verpflichtung, an die Vereinigten Staaten weitere
und große Zahlungen leisten zu müssen, dazu nötigen wird, neue
Kredite drüben in Anspruch zu nehmen. Das muß geschehen, wenn der
Sterlingkurs aicht abermals sinken und die englische Einfuhr dadurch
soch weiter verteuert werden soll. Aus diesem Grunde wird jetzt die
„Mobilmachung der in englischem Besitz befindlichen amerikanischen
Wertpapiere“ in Angriff genemmen. Man hatte bisher auf Grund der
darüber vorbiegenden unvollständigen Mitteilungen angenommen, daß die
englische Regierung sich mit dem Gedanken trage, die in den Händen
ihrer Landsiente befindlichen amerikanischen Wertpapiere etwa im
Umtausch gegen Scheldverschreibungen Großbrianniens an sich zu

zieben, um ne bei Bedarf zu verkaufen und so den Sterlingkurs zu¬
gunsten Englands zu beeinflussen. Nach nenern Mitteilungen, die jetzt
in der Times zu lesen sind, hat man dabei aber noch ganz andere
Gedanken. Die Regierung erwäge aufmerksam , die Mebilmachung der
in England befindlichen amerikaniscben Wertpapiere, well es für Groß¬
britannien nötig werden könne, in wenigen Monaten um eineneue Auleihe in den Vereinigten Staaten nach¬
zusuchen . Wie deren Bedingungen dann sein
würden sei ungewiß. Man sei zwar zu der Hoffnung be¬
rechtigt, daß es gelingen könne, eine große Anleihe einfach auf der
Unterlage britischen Kredits unterzubringen , nach den Er¬
fahrungen , die der englisch - französische Unter¬händler - Aussebuß gemacht habe, sei es aber nur
klug wenn man sich in England gegen allzuharteAnleihebedingungen sichere , und zwar dadureh .daß man ein möglichst sicheres Pfand besteile .
Wenn die englische Regierung ein solches Pfand in einem entsprechenden
Betrag von amerikanischen Wertpapieren anbieten könne, se werde sich
die Lage sehr vereinfachen . Allee was man zu diesem Zweck zu ton
brauche, sei, daß man sieh die amerikaniseben Werte von ihren eng¬lischen Besitzero leibe. Hierfür ließen sich mit Leichtigkeit Be¬
dingungen schaffen, welche die Eigentümer der Wertpapiere genau so
stellten , als wenn die Papiere in ihrer eigenen Hand wären oder die
hnen sogar nuch einen Vorteil ließen. Es könne keine Rede von

einer Konfiskation oder von einem Zwang sein, auch werde es nicht
nötig sein, der Besitz an amerikanischen Werten in ein Register ein¬
zutragen. Es genüge, daß die Regierung sich mit einer wohl er¬
wogenen Aufforderung an die Besitzer wende, die dann schon freiwillig
genügende Beträge zur Verfügung stellen würden. Eine derartige
Mobilmachung werde . se meint die Tünes, in den Händen der Regierung
einen großen nationalen Vorteil bedeuten, und sie solle deshalb so
bald wie möglich ins Werk gesetzt werden.

Diese Ausführungen des Londoner Blattes sind unter versehiedenen
Gesichtspunkten außerordentlich interessant . Zunächst wird darin unseres
Wissens zum erstenmal von englischer Seite ganz offen eingestanden .
daß die englisch-französischen Unterhändler bei den Versuehen, eine

große englisch-französische Anleihe abzuschließen , nicht nur erhebliche
Schwierigkeiten zu überwinden, sondern auch einen unzweidentigenMißerfolg zu verreichnen hatten. Nech weit bemerkenswerter istaber die Tatsache, doß der angfische Staatskredit in den VereinigtenStaaten bereits so weit gesunken ist, daß er ohne die Besteilung be¬sanderer Unterpfänder und Sicherheiten, dert nicht mehr gederkt werden
kann. Das gettt mit aller nur wänschenswerten Deutlichkeit aus den
Dariegungen der Times bervor. Senst pflegt man im internationalen
Kreditverkehr der Staaten die Bestelluag besenderer Unterpfänder nur
von Raubstaaten unt gänztich serrütteter. Finaurwirtschaft zu Vordern.
Ein Raubmaat iet England allerchags immer gewesen. Daß ann auch

seine Finanzwirtschaft dementsprechend eingeschätzt wird, ist auch eine
der Folgen des von England seibst beraufbeschworenen Krieges. End¬
lich aber zeigen die aben angeführten Auslassungen auch noch, daß
den Hezren in Landon das Peuer der Geldnot im Verkehr mit den
Vereinigten Staaten schon wieder auf den Nägein brennt. Das sprieht
dafür, daß ein großer Teil sowehl der englisch-französischen wie auchder unmittelbar hinterber abgeschlossenen rein englischen Anleihe bereits
aufgebraucht ist, so daß man schon jetzt für neue Geldbeschaffung
Sorge tragen muß.

Zum Abbau der Börsenverpflichtungen . Die vom
Berliner Börsenvorstand . Asteilung Fondseörse , für die Abwieklung der
Börsenverpflichtungen einseseinte Kommescion marht darauf anmerksam,das bei der beverstehenden Liquidatien in den Skeutreragen fürrussische 4% Auleihe von 1902 nur diejeninen Verpflichtangeneinzustellen eind, die nech nach Bürsen-Usance lanten , d. h. die unterVerztluur der Zinsen seit 1. Juli 1914 und einsshlleßlich Erneuerungs¬sehein sowie einschliestich des am 2. Janaar 1915 fllisen Zansecheines

zu
errüllen and. Verpflichtungen , bei denen über die am 2. Januar

1915 und 1. Juli 1915 tälligen Zinserheine besendere Vereincerungengetroffen wurden. sind in den Skontrosogen nicht einzustellen , sondernbesonders zu regulieren.
∆ Von der Amsterdamer Börse. Amsterdan

15. Nev. Die New Yorker Börse machte in der vergangenen Woche
den Eindruek eines steuorlosen Sehiffes. Das Publikum wußte an¬
seheinend nicht, ob es die Aufwärtsbewegung der letcten Monate weiter¬
fähren sollte, oder aber ob die Zeit reif war, um die schen erzieiten
Gewinne sicherzustellen . Von dem Augenblicke der Butsiebung dieses
Dilemmas an war es klar, daß die Kursrückgänge die Oberhand er¬
halten würden, da dieser Zweifel jedenfalls genügte, um der Preis¬
steigerung Einhalt zu zun. Die Leerverkäufer , weiche schon !ngst auf
der Lauer standen, taten das übrige, und so entstanden auf der ganzen
Linie erhebliche Kurseinbuten . Es wäre jederh unrichtig, diesen Kurs¬
sturz ausschließlich dem Anftreten der Leerverkäufer zaruschreiben .
Teilweise hatte der in der ersten Hälfte der vergungenen Woche ein¬
getretene Kursrückschlag seine Ursache in dem Umstand, daß auch
günstige wirtschaftliche Verhältninse eine endlose Kurssteigerung nicht

rechtfertigen , während er anderseits im Zasammenhang steht mit einigen
zukünftigen weniger günstigen Möglichkeiten, weiche schon jetzt ihreSchatten vorauswerfen . Hierzu gehört an erster Stelle das Zu¬sammentreten des amerikanischen Kongresses im Dezember. Man weißvon früher , wie groß die pektischen Einflüsse auf Wall Street seinkönnen. Dazu kemmt auch baid die Vorbereitung für die Präsidenten¬
wahl, die zwar erst nach gut einem Jahr sattfinden muß, die aberstets schon lange vorher ihren Einfluß auf die Bönse geltend macht.
Außerdem ist es ziemlich sicher, daß Präsident Wüsen , durch die Vor¬
gänge in Europa belehrt, bald mit einem kostspietigen Plotten- und
Hecresprogramm hervortreten wird. Wenn anch hierin die Ge¬
währ steckt , daß auch nach Beendigung des europäischen Krieges
eie Kriegsbestellungen bei den Fabriken noch während eines gewissen
Zeitraumes anhalten werden, so fängt man auch in Wall Street an
zu begreisen, daß diese Art industrieller Tätigkeit dem Lande keine
kleibende Wehlfahrt bringen kann. Auch sicht es fest, daß nach dem
Kriege Eurepa wegen des ungünstigen Standes des Wechselkurses seine
Aufträge in der neuen Weit auf ein Mindesmaß beschränken wird,während anderseitz in der alten Weit, um die schweren Steuern auf¬
bringen zu können, der Kaufmannsgeist sich bis zum änßersten an¬
strengen wird , um Amerika Wettbewerb machen zu können. „Die Mög¬lichkeit, daß bald nach dem Kriege die amerikanische Ausfuhr zu¬
sammenschrumpfen wird, ist deshalb nicht auszuschalten, und sie wird
so stark in New York gefühlt, daß als einer der ersten Punkte auf der
Tagesordnung des bald zusammentretenden Kongresses die Frage steht,wie weit es möglich sein wird, ausländischen Fabrikanten den Verkauf
ihrer Erzeugnisse zu entersagen , insoweit diese unter dem amerika¬
nischen Selbstkostenpreis angeboten werden. Für die näbere Zakunft
sind die Aussschten natürlich viel günstiger, und daber kommt es auch,
daß der Kursrückschlag nur ein zeitweiliger war. Wenn die Eisen¬
bahnwerte nichtsdestewemger aus der später eingetretenen Kurs¬
erhöhung nicht so viel Nutzen gezogen haben, so kommt das daber.
daß einige unangenehme Geschehnisse daran erinnerten , daß in der
Eisenbahnwelt noch nicht alles sanber ist. An erster Stelle machte das
Hinauftreiben der Kurse der Denver &amp; Rio Grande einen unangenehmen
Eindruck, während die Nachricht, daß die Misseuri Kansas &amp; Texas
ihre Zinsen auf die 19 Millionen Dollar fällig gewordenen Notrs nicht
bezahlt hat, sowie die weniger befriedigenden Einnahmen der Seuthern
Railway und Southern Pacific nicht unbeachtet blieben. Deshalb wurde
an der hiesigen Börse später wieder mehr den amerikanischen Industrie¬
werten die Aufmerksamkeit gewidmet, and besonders Steel-Aktien, welche
wegen der zufriedenstellenden Monatzziffer der unansgeführten Be¬
stellungen zu höhern Preisen ans dem Markt genommen wurden. Der
Kurssturz von Bethlehem Steel hat an der hiesigen Börse nur wenig Ein¬
druck gemacht was darauf schließen läßt, daß das holländische Inter¬
esse an diesem spekulativen Papier nur gering ist. Die Wertpapiere
der International Mercantile Marine wurden merst erheblich niedriger
abgestoßen. Als später jedoch verlautete , die Marine-Gesellschaft ver¬
diene mit der Ausfahrt ihrer Schiffe sechs- bis siebenmal mehr als in
gewöhnlichen Zeiten und in der nech schwebenden Wiederanfrichtungs¬
frage sei bald ein Vergleich zu erwarten, wurde die Stimmung wieder
außerordentlich fest. Anaconda Copper Anteile lagen hier sehr willig
auf die günstige Oktobererzeugung. In der beimischen Ab¬teilung bestand ziemlich gute Nachfrage für Petroleumwerte , von
welchen Geconsolideerde, nach einer zeitweiligen Abschwächung späterleicht befestigt waren. Königliche lagen anch merst etwas schwächer.
da sich in der Zweiten Kammer viele Abgeordnete gegen die Zuweisung

der wertvellen Djambi-Grundstücke an die schon zu mächtige
„Bataafsche “, d. b. „Königliebe Shell Gruppe“, ansgesprochen Oaben
und in diesem Falle den Staatsbetrieb beverzugtem Später trat jedoch
eine Höherbewertung ein auf die Erwartung , daß der Minister auf
Grund der Erwägung, daß der Petroleum-Betrieb mu gewagt sei und

sußerdem die Verkaufsorganisation zu große Schwierigkaiten bilde,wahrscheinlieh dech seinen Willen durchsetnen würde, während auch
das günstige Zeichnungsergebnis auf die Schuldverschreibungen der
„Bataafsche“ einen guten Eindruck machte. Heute wurde jedoch be¬

kannt, daß der fragliche Gesetzentwurf verwerfen werden ist, so daß
die Königliche Sbell-Gruppe die Djambi-Grundstücke nicht erhält. Die
Kammer hat sich in diesem Falle für Staatsbetrieb ausgesprechen .
Schiffahrtanteile anfänglich flauer unter Gewinneicherungen, schließen
etwas fester. Die Grundstimmung für Schiffahrtpapiere ist jedoch etwas
unsicher geworden, was nicht wunderzunehmen ist. Zwar verdienen
die Sehiffahrtgesellschaften bei den jetzigen bohen Prachtpreisen un¬
geheuer viel Geld, ungeachtet der hehen Kosten für Kriegsversicherung
und der hohen Preise für Steinkohlen usw.; anderseits steht jedech fest,
daß die Kurse der meisten Gesellschaften seit Jahresanfang schon eine
große Steiserung erzieit haben, so daß es sehr die Prage ist, ob eine
weitere Kurssteiserung gerechnertigt ist. So betrugen bei den Aktien
der Java China Janan Lyn der Untervrandakurs am 6. Januar 1915 111
und der Kure am 13. November 1915 131½, bei der Kon. Nederl. Stoom¬
beot 113 bzw. 138½ . Müller &amp; Co. 110 bzw. 164, Holland Amerika Lyn
188 baw. 341½, Nederl. Scheepvaart Unie 144 bzw. 150. Rotterdamsche
Leyd 144 bzw. 155. Stoomr. My. Nederland 144 bzw. 159½ Marine ord.
Aktien 1½ bzw. 19 11/16. Marine Vorzagsaktien 6½ bsw. 56¾. Marine
4½% Schaldverschreibungen 41 bzw. 85. Nach dem Monatswechsel ist
das Geld, unseachtet der großen Kapitslansprtiche, die durch die
Nenausgssen der letzten Zeit an den offenen Geldmarkt gestellt worden
sind. wieder nassiger geworden, wodurch das Interesse für die nieder¬
ländischen Staatsschuldverschreibungen merkbar zurenommen hat. Ee
ist sehr erklärlich, daß die Geldverhältnisse sich hier noch stets leicht
gestalten , da bei der Niederländischen Bank der Goldbestant regelmäbig

zunummt . Der jetzige Verrat beträgt 400 Mill. Gulden genen 162 Mill.
Galden beim Knegsausbruch . Demgegenüber steht ein Banknotenumlaut
von etwa 569 Mill. Gulden gegen 428 Mill. Guiden beim Kriegsausbruch ,
so daß die Deckung derselben 70% beträgt . Binnen kursem werden
auch Goldsendungen aus Amerika und England weiter zu dar Zunahme
des Goldbestandes der Niederländischen Bank beitrasen, da die Wechsel¬
kurse sich weiter zu unsern Gunsten halten. Sicht Berlin 47. 77½-48. 27½.
Si-ht London 11.89-11.19. dicht Paris 39.92 1/8-40.42 1/8.

s) Vereinigte Harzer Portlandzement - und Kalk¬Industrie zu Elbinserode (Harz. in der geserigen außer¬ordentlichen Hauptversammlung war ein Aktienkapital
van 2118000.4 vertreten . Die Verwaltung begrändete eingehend ihre

Anträge, die darattf abzlelten, den Kapftalbedarf bei der Gesellschaft zudecken. Sie uies znnächst darauf bin, daß das Unternehmen erheblichdurch den Krieg in Mitleidenschaft gezogen sei. Das Baugewerbe, be¬sonders das in Berlin, sohin die Gesellschaft hauptsächlich liefere, hättevollständig daniedergelegen , so daß man aufangs die Betriebe stillgelegthabe. Sodann seien seinhlich neue Aufträge bereingekommen, eo dayman für die nüchste Zeit, wenn auch nicht einen vollen, so doch eineneinigermaßen anständigen Betrieb aufrechterhalten könne. Man habeeinen neuen erheblichen Auftrag, nämlich 5000 Waggon für das Jahr
bereinbekonumen: Llie Verwaltung habe sich dann die Frage vorlegenmüssen , woher die die neuen Mittel nehmen soll, um diesen neuenAuftrag ausführen zu können . Man habe sich früher, wie bekannt , andie Großaktionäre wenden müssen, bei denen die Gesellschaft jetzt
etes eipe „Allson Schuslen hube. Diene dätten wegen der Geschäfts— D em gee , Prit dereitlen werden können . Dus GeldZinsfuß erhalten : es müßten jedoch jährlich

000.4 zur Tägung bereit sein. Die Verwaltung habe nun Vorsorgetretten wollen, daß die Gesellschaft nicht mit einem Fehlbetrag zakämpfen habe. Llfe Rücklagen seien aufgebraucht , und daber hättedieses Jahr sieter einen Pehlbetrag gebracht . Um über alle Schwierig¬keiten binwegzukommen, sei die Verwaltung der Ansicht gewesen, einegründliche Neuordnung der geidlichen Verhältnisse vornehmen zu vollen .Nach reiflicher Ueberlegung sei die Verwaltung zu der Ansicht ge¬kommen, daß die Gesellschaft sich selbst hoffen müsse und keinefremden Mittel mehr in Anspruch genommen werden könnten. Auchdie Frage sei in Erwägung gezogen, ob man die Neuordnung währenddes Krieges unferlasse und erst bessere Zeiten abwarten solle. Wenn
die Lage wie zu Anfang des Jahres geblieben wäre, hätte man es ge¬lassen , wie es war. Es sei aber der erwähnte große Auftrag herein¬gekommen, und so sei man zu der Ueberzeugung gekommen, dasaußer der Anschaffung von Betriebsmitteln , die hierzu nötig seien, auchdie Schulden weggesehafft werden müßten. Werde eine gründliche Nes¬
ordnung vorgenommen und das Unternehmen auf eine gesunde Grund¬lage gestellt . so würden die Aktionäre endlich einmal wieder in denBesitz einer ansahnlieben Rente kummen. Leichten Herzens habe disVerwaltung sich nicht dazu entschlossen , die vorliegenden Anträge der
Hauptversammlung zu unterbreiten. Nach Friedensschluß werde dieGesellschaft dann sicher wieder in die Lage kommen, wieder eine voll¬ständig geregelte Tätigkeit ansüben zu können, zumal die Erzengnisndes Unternehmens eich großer Beliebtheit erfreuten . Es könne schlief¬lich mitgeteilt werden, daß bei der Annahme der Anträge der Ves¬waltung der Bezug der Hälfte der neuauszugebenden Vorzugsaktien
durch die Großaktionäre gesichert sei. Nach langer Erörterung wurdsdann mit allen gegen 238 Stimmen folgender Antrag der Verwaltung
angenommen: Das Aktienkapital von 3½ Mill. Mark wird auf1 750 000.4 durch Zasammenlegung der Aktien von 2 su 1 berabgesetztSodan wird dms Altienkapftal wieder um eine Million Mark durch
Ausgabe ven Vorzugsaktien zum Kurse von 103% erhöht. Die Vorzuge#aktien erhalten vorab eine Vorzugsdividende von %, und zwar vonn1. Januar 1916 ab. Wenn in einem Jahre die Zahlung der Vorzugsdividende von 6% nicht oder nicht vollständig erfolgt, hätte die Nach.
zahlung der fehlenden Betrages am dem Reingewinn epäterer Jahntzu erfolgen. Die zusammengelegten Aktien bleiben Stammaktien , dochkönnen die Aktionäre diese ihre Stammaktien in Vorzugsaktien um
wandein, wenn sie auf je werei zusammengelegte Aktien eine neue Von¬zugsaktie zum Kurse von 103% beziehen. Die dann übrig bieibenden125 000.4 Vorzugsaktien werden einer Gruppe gegen Belassung einenKredits von 300 000.4 zum Pfand gegeben. Schließlich wurden Satzungeänderungen , die sich auf diese Nenordnung beziehen, vorgenemmen,Der Vorzitzende bemerkte, daß die Nenordnung mit größter Schonungder kleinen Aktionäre vergenommen werden solle.

Zahlungs- Einstellungen
Konkurseröffnungen. Beuthen: Schneider Rudolf Görlich: Burglengenfeld :Dampidteschaaschnen-Gemos-enschaft Dinau, c. (. m. b. ., Oinau; Oeimenhersatazin-Genossenschalt m. b. .; Oresten; Ingenieur Fruz Willam SeungFranktart (Main): Kautmann Joseph Erlanger : Geisenkirchen: Schneider IsantSuraski: Johsnngeorgenstadt: Räckerei-Inhaberin Liddy Martha Bdeimann, Breiten:brunn; Kartsruhe: Leon Kahn, Btechner und installationsgeschält: Schneider Joha#tKovar: Kattowttz : Schneider Peter Kuschka, Antosienhütte ; Metz: KautmandDesiderius Paick: Mülheim (Ruhr): Mendener Engelbrauerei . (. m. b. ., MendentRastenburg (Ostpr .): Klempner Ernsi G. Hartmann Reinbek: Firma Rud. RöbckegScheneteld (Ber. Kiel): Sattler Pftz Ohrt. Straßburg: Kaufmann Ludwig Mühl¬hamer: Züchiz: Landuhti Kas Sambgrg, Läberts.
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Viele 100000 schon ins Feld gegangen .
Kriegspackung, sehr geeignet zum Beipacken:

Eiser

Gegen Husten, Heiserkeit,
Verschleimung sowie in¬
folge des Zuckergehaltes als
Stärkungsmitte !

„ „ Jebesgabe !

Sin1 —
Haus mit jedemn
modern . Komfort
der tioteltechnit
uungestattel M

PRACHTZUBAU BROFFNET SOMMER 1913.

AOWKN E

380 Zimmer.
100 Privatbäder

Staatstelephon in
200 Zimm. Tee¬
u. Dinerkonzerte.

Suche kleine Besitz. am Rhein
im Preise bis 60000.4 zu über¬
netnnen u. gebe mein Privat¬
haus in Krefeid, pr. Lage,
In Tausch. Ang. u. G P 593
an die Exp. d. Bl.
Fingericht. Betrieb (Metall¬
L branche ) mit gut lohnenden
Aufträgen sofort zu verkauten.
Branchekenntnisse nicht erforder¬
lich. Veimittl. verbeten.

Angebote unter O E 109 an
die Exped. d. B1. 188

2- Uis 3e0 Css ma.

Barichen

gesucht
gegen Verpfändung

erststelliger
mündelsicherer
Hypotheken, welche bald künd¬
bar werden. 1x

Angebote unter P B 894 an
die Exp. d. Bl. erbeten .

Kapitalisten
mr stillen oder tätigenBeteiligung an einer
Fleischwaren- u. Kon¬
servenfabrik , der bedeu¬
tende Staatslieferungen inAussicht gestellt sind. ge¬sucht. Gefl. Oflerten an

Ferd. Raht. Makler
Bremen, Prager Str. 25.

Telephon 1840. 4

Tur Ausführung gut fentlefender*- Aufträge wird sofort stiller
Teilhabermit ca. 80004 gesucht.

de Exped d. Fr. 9 B 108 an
nnie Fouerverricherung uundhttüchtigen

Außenbeamten .
Dauernde Stellung. So
Ang. u. A 414 an Ann. -Exp.

D. Schürmann. Düsseldort.

Vorzüglich gelegenes

Zadenlokul

beim Hauptbahnhof in Köln
für jedes Geschäft passend

vermieten .Zu
Das Lokal ist cn. 120 gm groß undteilt vermietet werden. Zu dem Lokar geint ein schoner, ge¬räumiger und heller Keller , der mit dem Laden durch direkte Treppeverbunden ist. und als Ausstellungsraum mit benutzt werden kann.(efl. Angeb. erbeten unter H 0 619 an die Exped. d. Bl.

kann auf Wunsch auch ge¬gehört ein schö.

jurist. gebüld. , pert. Kaufm.
I Geschäftsführer stillieg. G. m.
b. ., 28 J. all. auch in Versich.-,
Steuer-, Treuhandfunkt . bewand.
sucht Dauerstelle
od. Kriegsbeschäft .
Angebete uner Z G 781

die Exped. d. Bl.

Milehne eider
wuicht zum 1. Januar oder
##.# eigem Hierrenmasgeschäf
m ar. Sps. 4. K - 8ü

gu5
für ein Weinrestaurant
Mllerersten Ranges wird ein tücht.

Oberheinner
Exped 4. F.u. P L 140 an

Ein Frädlein
Wes, sagrndl, echlenke

Wir suchen per sofort einen routinierten

Putz - Reisenden
füf unsere langjährig eingeführte Tour Hannover West¬
falen, erfl. mit Domizil Osnabrück oder Münster.

Wür keflektieren auf auf einen durchaus allerersten Ver¬srren1 u Kriegsinraliden ).
Ausführliche Oflesten

umpetzen, Gchalte- Ausr
ul Angabe des bicherigen Reise—e . und Photographie erb. nach (en

Brockschmidt &amp; Michael , Bremen .

Dedeun - Kaurungemtteldbrik

sucht
zur Bearbeitung der Prozeßangelegenheiten sowie zur Mit¬arbeit in der Verwaltung

„ „

Wol Ert
dem praktischer Blick eigen ist, der über allgemeine kaufm.Erfahrungen verfügt und zugleich in der schriftlichen Be¬arbeitang die Pähigkeiten eines tüchtigen Anwaltes besitzt.Es wollen sich nur militärfreie Herren bewerben, welchein ihrer Persönkichkeit und ihren Verhältnissen die für einenausgesprochenen Vertrauensposten erforderlichen Garantien

bieten und denen an einer Lebensstellung gelegen ist.Gefl. Angebote mit ausführlicher Darlegung der bis¬
P A 1097 an die Erped. d. Bl. arbenen .
AM

Tür das Konstruktionsburean eines großen Hüttenwerkes werden1 alngn 4e vaden

tüchtige Konstrukteure
für Hüttenwerks - Einrichtungen

und Eisenkonstruktionen
Jemigehe Hüchung lag 1e ierren, dis eine abgenchlouene ah:

mitliärtrei sind und bald eintreigg; prattische Erfahrung besitzen.
lauf, Zeugnisabschriften , Gehaltsansprüchen

erbeten an die Rombacher HüttenwerkeBureau Koblenz.A.

cum 1. 1. 16 oder 1. 2. 16. Angeb. unter m H 2735
G. Geerkens. Ann.-Exp. , Hagen i. W.. Spezialfabriksucht für Bezirke in Rheinland und Westfalen tüch¬gen. , axganiantionsflhigen

:
General - Vertreter . : Kaufmann

3 Bei Königl . Behörden und n und epäter. § /34 ., langjühr.
glänzend begutachtet . ###vat - Unternehmen eingeführt,

Sehr großer Verdienst !
Zur selbständigen Uebernahme sind sofort —10000. 4

in bar ertorderl. Nur seriöse ausf. Olferten „ TPTRG7bei. Rudolf Mosse, Berlin SW . • H 103: 2
W „

W Erstki . seriöser Kaufmann
Gymn.-Bild., vers. in allen Sparten des kaufm. Wissens,
bes. in allen Spezien der Bucht, bilanzsicher, langjähr.
bew. Innenleiter aufbl. Unternehmens, hervorr. Orga¬
nisator, reich. prakt. Erfahrungen, energ. u. zielbew,
repräsentationsi ., sucht sich Umst. halber in dauernde,
aussichtsvolle Stellung, möglichst der Groß-Industrie.
zu verändern .

Suchender ist 35 Jahre alt und verheiratet .
Aege äe , unter K A 1589 belörder Rudolf

„ Kerhekdon .
Dame , allererste Kraft

zucht, gestützt auf la. Zeugn. u. Empfehlungen . Steilungin auf erstem Hause als -tellung

Abtellungsvorsteberin od. zur Stütze des Chefs

34 ., langjähr., ertolgreicher
Geschäftsleiter einer Kolonial¬
warengroßhdig . u. Kaffeerösterei.
in allen Handelssachen selb¬
ständig und durchaus erfahren.

sucht nach dem Kriege anderw.
Stellung event. auch in andern
Bratchen. Beteiligung nicht aus¬
geschlossen . Ausi. Ang. unter
O N 880 an die Exp. d. Bl. (IW

Heirat .
Sehr zurückgezog . ged. Damesucht auf dies. Wege ein, treuen

Lebenskameraden . Bin Witwe
ohne Kinder, 50 J. alt, erg., ge¬sund, von gutes Figur, symp. Er¬
schein., 55 000 4 Verm. Bess., geb.Herren von vorn. Gesinn ., in ge¬
sich. Verhältn., werd. geb., nicht
anon. Zuschr ., mögl. m. Bild, w.
sof. zurückges . wird, u. N P396
an die Exped. d. Bl. zu sichten.
Strengste Diskr. selbetverst. Iv

D .
H. Priederichs

Köln, Wolfsstraße 4, Köln
Fernruf B 3845.

Langjährige, erfolgreiche Tätig¬
keit auf allen Gebieten des
Lebens . Streng diskrete, jeder
Gesellschaftsklasse angepaßte

Beobachtungen . Ermittlungenund Reisebegleitung . Beschaf¬
fung von einwandfreiem Be¬
weismaterial für alle Prozesse.besonders in Ehescheidungs¬
und Alimentations - Angel.
Auskünfte

treffen in Charakterisierung. Aus¬führlichkeit und streng diskreter
objektiver Berichterstattung . (1w

Wir haben die Bearbeitung von

Prebstamrellinger
für 15cm Granaten 12
Firmen zu vergeben .
erbeten an

2 an leistungsfähige
Umgehende Angebote

Kalker Maschihentabrik Axn - Stel
Koln - Kalk . 630

lesucht
rum 1. Dez. eine geb. ,kinderllebende unge

Dame
(Absolventin eines Lyzeums) alsStütze im Haushalt.

Gute Kenntnisse im Schneidern
(oder Weißnähen) und Hand¬
arbeiten sind erforderlich .

Angebote mt Bild. Lebenslauf.
Zeugnissen u. Gehaltsforderung an
Frau Direktor Spanjer
Witten- Ruhr , Oststraße 18.

Große rosten

Sandsdekstell
November , Dezember lieferbar, ohne Bel¬

Koppel &amp; Temmler , Sät
Mannheim .

Niegschein, kaufen
Ackefabriken

%66

Ehevermittlung
diskret, reeil und gewissenhaft

H. Uther u. Frau
(Gg. 1890) Köln a. Rhein

Bremner Str. 6, gegenüber Museum .
esicher t Fscecer

und Aussteuer-Artikel in
Universitätsstadt Mitteldeutsch¬
lands sucht selbständige (1#

Verkäuferin
die, wenn nötig, ein Geschaft
leit, kann. Aeuß. angenehme,selbständ . Stellg. Nur ertahr.
nicht zu junge, christl. Damen
mit allerbest. Empiehlungen woll.
sich melden. Ausführliche Angeb .
mit Zeugnisabschriften und Bild
u. O L 878 an d. Expedition
d. Bl. erbeten.

Baumwollene Gewebe
leder drf. rod.

in allen

gebleicht, grfürht und bunggemett .schneil und preiswert
nuur gagen kieeresbeiegnchot

gangbaren Stellungen und Breiten für erstewebereien; auch nach jeder Vorlage. fwrCarl Hesdörffer , Köln - Marienburg .

3 Waggons
1a . bonm . Komp . - Aerzen
in besonders guter Qualität billig abzugeben. Angeb.
S 390 an die Ann-Exp O. Scbürmann. büsseldort .

Prompt lieferbare
2/40, 2/60 und (1137

Tchheie - Zwirhe
zu kaufen gesucht .

Bemusterte Angebote unter
T E2025 an d.Firma Haasen¬
steinck Vogler, .- ., Köln, erb.

Dechen
beschlagnahmefr . , große Quan¬titäten, p. sof. ges. Preislage— . 4 Eilangebote anCarl Hesdörffer
79) Köln-Marienburg.

Ton und

Schamotte
I. u. UI. Sorte, auch günstig gel.

Tehleid Cder Grube
gesucht. Nur ausführl . Angeb .
unter T L 2031 d. Haasen¬
stein &amp; Vogler, . - . , Köln.
Nachweis. w. diskret. b. K. hon.
Für sofort bulligst

abzugeben

vollktg . Bauholz
8/8cm bis 20/20cm stark

¾ u. 1 Zoll Schaalbretter.
Ang. u. G. J 1130 an d. Erp.

undesSn
sch

habe noch wöchentlich einen
größern Posten

Pruc

Honigkuchen
m Wiederverkäuter abzugeben .
Gefl. Antr. unter F

an die Exp. d. Bl.

Buchhalterin
dopp . Bucht., Abschluß vertraut.
langj. Tätigk. Modew. , Putzbr.,sucht p. sofort Stellung. Besch.
Ansprüche. Gefl. Angebote unter

N 666 an die Exp. d. Bl. Iw

aufmann. Christ , 34jähr., ge¬
sund, inh. gutgeh. Export¬

gesch ., mit umiass. Allgemein¬
bildung, ans dem Auslande zu¬
rück, sucht
zwecks späterer Heirat
Bekanntsch , mit gebild ., gemüts¬tieter Dame. 20—28jähr. , aus gut.
Fam. Vermögen erwünscht. Ge¬
werbsm. Verm. verb. Anbahnung
d. Bekanntsch . d. Verwandte will¬
kommen. Gefl. Zuschriften unter
K W 1587 bei. die Ann. -Exp.
Rudolf Mosse, Köln. 19

a P . -aisahteiger
elpztg, wenl ver¬

breil ., #irg, Proden verschlg. 308.

Brierthärhenl
30 000 versch ., gas. echt, pracht¬volle Auswahlen , mit 30—60%
Rabatt unter allen Katalogen ver¬sendet auf Wunsch A. Weisz,Wien, ., Adlergasse 8. (1125

ia. Gastiammnau¬

„ rus - Köhlen
für sofort und Dezember

abzugeben .
Anfragen unt. G S 1139 an

die Exped. d. Bl. erd. en
Oroße Posten —

Militär¬

Unterhosen
abzugeben .

S. Steruberg, Dortmund
Kaiserstraße 17. (·66

Wer hefert
die maschinelle Einrichtungzur tierstellung von

HOLzwolle

und Holzmehl ?
Angebote unter G O 1135an die Exped. d. Bl. (cn

Holländer Käss #
Eünter:

Couda, Edam. , Brot, Geheimrats.
Holland Ausfuhr wieder offen.
Agtr.- u. Versand-Geschäft Herm.
Fassbinder, Edin, Feinestr. 31. (1m2
(eb. Dame, Anf. 40er, kinder

lose Witwe. erg., groß, biond,
jugendl. Erschein,, mit vermög.
u. jährl. Einkomm. v. en. 3500.4.
wünscht die Bekanntschaft eines
geb. Herrn entspr. Alters in ges.
Position zw. spät.Hetrat
zu machen . Gefl. Aug., mögl . m.
Büld, mn and zurrückges. ., bel.
man unfer O M 116 an die
Prped. d. Bl. zu senden. Aiu

Kundrichsumen
holländischer , vorzügl. Putter¬
mittel für Pferde und Schweine,

100 Kilo 74 Mark.
Aufträge unter G D 1125 an

die Exp. d. Bl. erheten. la
Klonig

gar. rein, in -Pfd.-Gläsern
Leber - u. Blutwurst

in -Pfd. -Dosen
Kernseife

kauft jed. Quant. Heinrich Beckere,
Oüsseldort , Loewe-Haus 104. (So
200 Ztr . Mostäpfer
200 Ztr . Kochäpfel
billigst zu verkauf. Jos. Maur,
Krin-Linderntbal. Tel. d. 481t. 118.



100581813 448 636

393 983/76
2 500000
200000

5444

Kraftwerk Altwürttemberg

Aktiengesehschäft
Beihingen .

Bilanz auf den 30. Juni 1915 .
Aktiva.

Wasserkraftanlage-Konto:Stand am 30. VI. 14 " — —
Zugang in 1914/15

Leitungsanlagen -Konto
Fernleitungen , Ortsnetze, Transformatoren¬

gebäude, Transformatoren und Zähler:
Stand am 30. VI. 14 —. — —. — — — —
Zugang in 1914/15

Betriebs-Geräte-Konto :
Anlagewert . — — — . — —
Abschreibung bis 30. VI. 14 M. 8239 .94

„ in 1914/15 1915.75
Fahrzeug -Konto:

Anlagewert
Abschreibung bis 30. VI. 14 K 28 259.90

„ in 1914/15 „ 337.68
Verkzeug -Konto:Anlagewert

3 383 656/85

Abschreibung bis 30. VI. 14 MK 12 179,41
„ in 1914/15 „ 770,78

Geschäfts -Geräte-Konto :
Anlagewert —
Abschreibung bis 30. VI. 14 MK 19 470.65

„ in 1914/15— „ 3017,88
Kassa-Konto — . — . —
GuschenKento: .
Bankguthaben —¬
Ausenstände . . — — — — - „ — —— ¬

Haftsummen-Konto:
von uns hinterlegt — — — — KK 41846. —
bei uns hinterlegt . —. — - " 15 500.—

Versicherungs-Konto:
im voraus bezahle Versicherungen — —

Waren-Konto

5 747s2

Persor S
Bmsturenereurnrerlcnsennbiltiteintlitteritsnstuimilinansnlninialinlilnilnlataannna

Bunanmsausumumumzanmunnumshülrhununmusbaclummngunmnnusumunngr

Heute anfangend bis zum 29. d. M.

Aunuer
Miuntinnmimmmmmmmmmn

Paschrra
Alttienkapitel -Konto — — — — — — —
Schuidverschreibungs -Konte — — — — —

noch nicht begeben .. . . . . . . ¬
Reserve-Ponds-Konto — — — — + — — —
Kapitaltilgungs- u. Erneuerungs -Ponds-Kto.

Zuweisung für 1914/15 — — " — — " — —
Gäubiger-Konte :

a) Bauvorschüsse . . — — — — — — —
b) Sonstige Gläubiger . —. — —. — — —
e) Konto für zweitelhafte Forderungen

8 853,72
Zaweisung für 1914/15. — „1 146.28

Haftsummen-Konto
bei uns hinterlegt

396 461129

57346—
3246/77

83 994/97

Kassrelran

Transporte nach

WOSUTOUI POLEN
übernimmt

P. LEHRS , HAMBURG
P. LEHRS , BERLIN NW 7

Spedition, Kommission, Verzollung, Assekuranz.
EIGENE VERZOLLUNGS-FILIALE IN SKALMIBRZYCE

UND THORN . H38
Vertreiung in Warschau: A. Lichtenbaum, Grzybowskastr. 24.

Gunder .
einde srödere Posien PPecialtirmen gesucht , die in der Lage

" „ . - undkorper R. Z. 11

Messing - Zündkörper Gr . Z. 04

körper werden geliefert. Nur direkte Offerten von gut einge¬
verden

berichesehtigt. Augabe der ligichen Leistungsächistet

S *

„ P 4e
Flockengraphit
Püder eressecht .v Ange eegfench iennt uer. 18

Otto A . Barleben

Dortmund .

19000e
1000000

50 000
55 000

2 499845
113 370

10000

Schuldverschreibungs -Zinsen-Konto :
Rückständige Zinsen — — — — ———

Gewinnanteilscheine -Konto :
Noch nicht erhobene Gewinnanteile — —

Talonsteuer -Konto „ „
Zuweisung für 1914/15

Gewinn- und Verlust-Rechnung:
Reingewinn —. - - ¬

8000—
108 837/34

in
8 Schaufenstern an St. Agatha, wunderbarer Stücke

— trotz großer Warenknappheit =
zu außergewöhnlich niedrigen Preisen .

Es bietet sich eine hervorragende
Kaufgelegenheit für Weihnachts - Geschenke .

Um Besichtigung wird höflichst gebeten .

Alllalnieee

31/35 Schildergasse = Köln = Ecke St . Agatha .

sb — u. Einjähr.-Prüfung. Herbe:
Paul Schulte , Wetter a. d. Ruhr . Der größte Schlagerder in keinem Haushalt fehler

darf, ist

. Asse . Rleinigung # ln vun S; Houe

Filterpressen

Armaturen

Pumpen

A. L. G. Dehne ,

Bad Lauterberg a. H. landwirtschaftl . HaushaltungsschuleTöchter geb. Stände. Staatl. anerk. Vorbereitungsstätte für dieSeminare Obernkirchen , Weilbach usw. Gründl. Untert. in allen
Zweis. J. Hausw. , Gartenb. , Molkerei, Gellügelz. Pens. jährl. 1200.4auesk . April u. Oktober. Prosp . d.

Dr . Szitnick ' s Institut , Düsseldorf .
rich- u. Binjähr.Prüfung. Hierbst 15 sämtlich bestanden.

Maschin.¬
Fabrik

10 Stungen Brenndauer kosten
nur 2 Pfg. Verkaufspreis inkl.
Breunstoff c 2,75. Vertreter und
Agenten für ganz Deutsch¬
landgesucht. Riesenverdienst ,
da 30% Provision gezahltwerden. Original-Muster mit
Brennstoff nur gegen Vorher¬
einsendung von 24 2,75. Bei Ver¬
tretungsübernahme hierauf 50%
Böervergitzueg . (de. rranz Steiner&amp;Co. , 6. . .H.

Berlin 14, Maasenstr . 20.

7 393983/76
Gewinn- und Verlust-Rechnung auf den 30. Juni 1915.

Sail
Schuldverschreibungs -Zinsen . — — — —Steuern
Abschreibungen :

Betriebs-Geräte — — M1 915.75
Werstzeuge —. . . . . . 770,8
Geschäfts-Geräte — — — — — —„ „3017,88

Zuweisung zum Kapitaltilgungs- u. Erneuerungs -Fonds
Konte für zweifelhafte Forderungen ZuweisungTalonsteuer -Reserve — — „
Reingewinn * —

278 057/13
Vortrag . . . - ¬
Zinsen . — — — — —
Beuiebs-Ueberschuß

Faben

278 057/13
Der Vorstand :
Bernbard Monath.

Die vorstehende Bllanz nebst Gewinn- und Verlust -Recht

Stuttgart, 21. Oktober 1915.
Süddeutsche Abteilungder Preuß . Treuhand- und Revisions- . -G.

A. Flad. G. Bremer.

. Main, Vorstzender Bernhard Salomon, Franklurt a.
Generaldirektor Dr. Feodor Gnauth , Exzellenz, Köln¬
Biro Mülheim a. Rh. , stellv. VorsitzenderDirektor Carl Becker, Kleinlaufenburg i. Baden

Dr. Kobert Haas, Zurcich.
Direktor Carl von der Herberg, Köln-Mülheim a. Rh.Stadtschultheiß August Schmalzried, MarkgröningenKonsul Albert Schwarz , Stuttgart, z. Zt. im FeldeProtessor Dr. Hermann Sieglin , StuttgartKommerzienrat Max Weise, Kirchheim u. T.Direkto: Carl Zander, Zürich.

Beihingen a. N.
Ludwigsburg den 16. November 1913.

Kraftwerk Altwürttemberg
Aktiengesellschaft .

Monath.

Vellösselischaft

Kolner Battlermeister

und Fabrikaliten

Tür Reeresausrar

Eingetr . Genossenschaft mit beschr . Haftpflicht

Gereonshaus .

Herstellung sämtlich . Ausrüstungs¬

stücke für Heer und Marine in Leder

und Segeltuch .

Lieferung größerer Quantitäten in

kürzester Zeit unter Abnahmegarantie .

Telegr . - Adresse : „ Sattfag “ . Fernspr . A 575 .

Lanz sche

Hreibdampi - Lokomobile
von ca. 550 P. S. Dauerleistung mit Kondensation ,
ungebraucht, modernster Konstruktion

sofort zu verkaufen .
Angeb. u. D W 1068 an die Exp. d. Bl.

Automatische

4418
System „VOILa“ %2spart Löhne und ist durch ungelernte Leute solort

zu bedienen.
Beachten Sie unsere Garantie:

Lehrenhaltiges Gewinde
ohne Nachschneiden !

Bei den größten Fabriken Deutschlands im Betrieb.
15 cm und andere Typen ab Lager.

Volta - Werke , Kassel , Fernsprecher 1528.

50000

WTeidcsuche
ca. 80Ogr schwer, gegen Kassegute, gebr. ,

verkäuflich .

Heeres¬

Lieferungen
(auch für Lazarette
u. Gefangenenlager ) .

Wir haben sofort greif¬bar abzugeben:
gestiekte Militärjacken

Futterjacken
Sweaters
Lungenschützer
Leibbinden
Trikot -Leibbind.
Kriewärmer
Pulswärmer
Schals
Kopfschützer
Schneehauben
Ohrenwärmer
Beinlängen

(Stutzen)
Socken
Wickel¬

gamaschen
Strick - Hand¬

schuhe.
C. A. Roscher Nacht.

Markersdorf
Bez. Leipzig.
Gegründet 1860. (“65Fernruf : Amt Burg¬städt i. S. Nr. 18.

Mit dem AKl
veriche ehdie

ISTIK
serc. ene ann

Beter Biektriach Brmppere!

Schmerhörige
rein deutschee Fabrikat , von d.
Verl. Sie Ul. Gratisbrasch . 60.
Deutsche Akustik-Ges.

m. b. H.
Berln-Wüm. , Metzstr.

Paul Hildebrand , Berlin C
Burgstraße 29.

Dem und Breharschen

Tagesleistung bis 1000 Stück
übernimmt

Maschinenfabrik Becker , Herne .
(Telephon 1024. )

Grm . Bruht
Igmm, soiort gegen Kasse ab¬
zugeben. Anfr. u. K N 1579
bei. Rudolf Mosse, Köln. (764

— cferer Birektol .

Stasz heininmalg un, uutenzärtigen Pize SchönerStautkheinländsHat auswartigen malen, die eigene Zeitungen
bsrausgeben , sucht zum 1. Januar 1916 tüchtigen , geschäfts¬gewandien, in allen Zweigen der Buchführung sowie im Bank¬und Kassenwesen gründlich erfahrenen, bilanzsichern

kaufmännischen Leiter .
Die Stellung ist, den Anforderungen entsprechend, gut be¬soldet, selbständig u. dauernd. Nur erstklassige Bewerbermittlern Alters , die bereits kaufmännisch, wenn auch in an¬dern Branchen tätig waren, größerm Personal vorstehenkönnen und beste Zeugnisse aufzuweisen haben, wollen sich

gasicden , Austührliche Angehote mit Bild und Zeugnis-Ab¬
e bm#ngabe der Koniession, Familien- und Mililär¬Vernanmsse, Gehaltsansprüchen u. Reier. unter G L. 1132erbeten an die Exped. d. Blattes. pe

Wärmeschutz¬
und

Treibriemen - Fach !

Tanden set u. die Laum. Fähigsk., Air bestende
Sielluag dernitat,—. gesucht. Kriegsbeschädigte bevorzugt. ko

Ang. mit ausfükrl. Lebenslaut, Zeugn. -Abschr. u. Gehaltsanspi .besorgi unter E O 1085 die Exped d. Bl.

K

PamiLden

ülg
be eu u u

wird gesuch , gleich welcher Branche. Offerten an
Willluim Sauer , z. Z. Köln, Monopol- Hotelbis den 2. Dezember. 665

Bilanzsicherer

Sachhalter
nicht über 40 Jahre alt, für große
Automobilfabrik Wiens

gesucht .
Aus der Branche bevorzugt. Anträgemit Bildungsgang, Lebenslauf, Zeugnis¬
abschriften , Gehaltsansprüchen und dem
frühesten Eintrittstag unter K 6527 an
Haasenstein &amp; Vogler, . - . , Wien I,
Schulerstraße 11. 1138

Führende Mineralöl -Raffinerie im Rheinland
sucht per sofort

tüchtige

" % Weion
eine umfangreiche Korrespondenz durchDiktat selbständig zu eriedigen.

Gerft, chnnreichen
8964 un Rudolt Mosse, Düsel¬

und mit Bank, Börsan. Hppotheken aigeh . sahtr . Prasis
wesen völig vertraut, übernimmt . abt und Etbschatt

stellvertret . Gerichtsführung

„ * „ Aung
Erbschaftsausemnandersetzungen .Ia. Referenzen. Antragen erb. u. E S 546 an die Exp. d. Bl. 1v

Hohen Gewinn
erzielen General -Vertreter und Wiederverkäufer durch Verkaufunserer künstlerisch gemalten
feldgrauen Velour - Soldatenbilder 40850
die nach jeder Photographie garantiert sprechend ähnlich an¬
gefertigt werden. Erinnerung an den Krieg bis in späte Generationen.
Kunstverlag Feldgrau, Berlin W, An der Apostelntirche 6.

Wit suchen einen jüngern, tüchtigen, erjahrenen undmilitärtreien

Einkäufer
der in gleicher Eigenschaft in der Metallwaren- oderverwandten Branche tätig war. Die Stellung ist dauernd;Eintritt 1. Januar oder früher. Angebote mit der Auf¬schrift „betr. Einkäufer“ mit ausführl. Lebenslauf, Zeug¬nisabschr., Cehaltsanspr . u. Bild erbeten an H137
Continental Licht- u. Apparatebau Ges. m. b. H.

Frankfurt a. M.

Tüchtige Verkäufer
nur erstekräte ne käuferinnen
Gardinen, Kleiderstalls guten Fachkenntnissen für Teppiche,
ür baldigst gssucht. Bewarbungen
missen, Alters- und Gehaltsangaben erbeten. er

Gebrüder Alsberg , Hamburg .

Vertreter für
Ei - Ersatz

von Leipz . leistungst . Fabrik ges.la. Qual. mit Hühnerei hergest.
10-Pig.-Artikel, billiger Preis,prompte Lieferung. Nur
Herren, welche für eigene
Rechnung kaufen, bel. Angebunter Ke 943 an Rud. Mosse,
Köln, einzureichen . 765

— Zuckerwaren . —
Nur eingeführterVertreter ges.

f. e. ges. gesch . Spezial -Bon¬bon in Packung. Wirksame Re¬klame . Hohe Provis. Für den Bez.
Rheinprov. ohne Düsseldorf odereinen Teil desselben. Angeb , nurwirkl. eingeführter Herren,mit Angabe der Militärpflicht,inter H H 3296 befördertRudolf Mosse, Hamburg . “65

Tüchtige , gut eingef .

Vertrotel
die die ilanmacherkundsch regemäßig besuchen, z. kommission¬weisen Mitverkauf von Radiura¬Leuchtmasse

in Köln und insämtl. größern Städten Deutsck¬lands gesucht. Angeb . mit Refe¬genzen , unter L V 3590Kudonr Mosse, Leipzig. *65

Vertreter
nachweislich gut eingeführtin der 1136
Chemischen Industrie

Zuckerindustrie , Oelindustrie
Brauereien u. Brennereien
Bergwerks - und Hütten¬

betrieben
Kali-Bergweiken

von leistungsjähiger Firmaeiner
Spezial - Branche

für mehrere größere Bezirke
Deutschlands

gesucht .
Bewerber wollen sich unter

Angabe des gewünschten
Bezirks und dei Firmen,
welche sie bereits vertreten ,
wenden unter R 2474 anHaasenstein &amp; Vogler,. - . , Karlsruhe i. B.

II : . . —
Wn naben das tehrenhaltige Ausbohren

von werktäglich

Cd . Jes Si Stanigus - Keillingen
é. aauf längere Zeit zu vergehen , Pssta-d¬uis lungere Len zu Velgeben.

b ten an Festwendende Angebote er¬

Freytagwerk , Haspe i . W.

In unserm leistungsfähigen ,
gut eingerichteten Betriebe
übernehmen wir noch größ .
Posten Walzstahl zum Ab¬stechen (Schneiden) u. Bohren.

Freyer &amp; Co.
G. m. b. H. (sh

Duisburg .

Wer liefert

P ulzehrondsche
( Transportkarren ohne Griffe ) ?

Angebote unter E P 1086 an die Exped. d. Bl.

Moseingrenre !
Ein Messingwerk wünscht die

Fabrikation v. Messingrohren
aufzunehmen u. bittet um kosten¬
lose Angebote für die ent¬
sprechenden maschinellen Ein¬
uchtungen. Gefl. Angebote unt.

F D 1100 an die Exp. d. Bl.erbeten.

la . altes Agentur - Geschäft
Sesitherierent

reihe hme der

Assige neue Vertretung :für kheinland . Gefl. Angebote u. B 415 an die Ann. -Exped.für Kileinand . den. Angenote
D. Schürmann, Düsseldorf.

Wer übernimmt das
Abstechen und Ausbohren

grödetel Mengen Wartichen
Preizangebote

an
. . — Ss mum Durchmanger?

Rich. Hofheinz und Co. , Haan , Rheinland .

S
Loln Mühlenbech Sia

rur ar beiegererg.
Grölere Posten 1o.—

gefärbten
BaumwollgarnenWater u. Zwirne, zu kaufen ge¬

sucht; jedoch Minimalmenge pro
Farbe 200 Pfund. Bemusterte An¬
gebote an die Firma Haasen¬stein &amp; Vogler, . - . , Köln,unter TD 2024 erbeten . H37

Für Museen
Sammler u. Verehrer

Hindenburgs :
Verkäuflich, hervorragendes

Gelbila
Meisterhand im Peldnach dem Leben vollendet.

Ssurgso aarstellend , wie er 1914/13wirklich aussah , ein Dokumentfür alle Zeiten.
Photogr. u. Preis u. J J 13944

durch Rud. Mosse, Berlin SW,zu erfragen. 964
nunmananmnmmmmmnn

Vor Einkauf von

Cehlalden
besuchen Sie bitte die

Kunstausstellung
J. H. bertzky, Düsseldorf

Kaiserstraße 4
wo Ihnen stets vorteilhalte Oe¬legenheitskäufe in Gemäldenerster Künstler geboten sind.

Besichtigung —8 Uhr, Sonn¬
tags 10—8 Uhr abends. (S2

Einige hochwertige

Gemalde
zu verkaufen , als:

Prof. E. von Gebhardt
(keine Skizze)

großes Figurenbild
Prof. Georg Oeder

große Landschaft
Prof. M. v. Munkacsy 1Figurenbild

Prof. Chr. Kröner 1
großes Hirschbild

C. F. Deiker 1
großes Hirschbild u.
uchs vor dem Bau
Prof. H. v. Zügel

Schafe auf der Weide
(ältere Arbeit )

Prof. Claus Meyer
Interieure mit Firuren
Prof. Hugo Mühligverschied, kleinere u. größere

reich staffierte Gemälde.
Zu besichtigen bei S2Emil Carroux

Düsseldorf, Alleestr.
Semmler kault gegen Hnstn

einige wirklich gute

Oelgemälde
873

„ uu
fur Wien (1137

event. Kommissionslager, nur
erstklassiger , leistungsfäh . Firma ,übernimmt tächtiger 30jährigerKaufmann per sofort oder nach
dem Kriege. Zuschr. u. A6476
an Haasenstein &amp; Vogler,Wien ., Schulerstr . 11.

Apotlleker
sucht Posten als Vertreter
der pharmazeutischen Industrie.

Ang. u. X K 896 an Ed.Krause, Ann. -Exp. , Essen ko.

Keisender
41 Jahre, der bisher ganzDeutschland bereiste, sucht größ.
Reiseposten oder gute Vertre¬
lungen. Angeb. u. M 3424 an
die Ann. -Exp. Jak. Vowinckel ,Elberfeld. Vg

as a a a en
# dentende Panierfahrik

in schöner Ware liefert
Seilerwarenfabrik Leer, Friedrich Lankenau

Leer i. Ostfrsld .

für Stionsäcke kann be¬
Gelllende Fapierlaurin In
großenMengen rasch liefern.
Anir. unt. N K 1766 an
Rud. Mosse, Köln a. Rh.

Elyeigge, Fässer;<space>kocht es<space> rohes und ge¬

Lang eingeführte deutsche Firma vermittelt Ankaui, Abschlußvon Kontrakten von Schuhen jeder Art, zum Export nach Deutsch¬land. Anfragen an Joh. Busch, Brüssel, rue de Cologne s. 62
Granaten - Abdruck - Apparatdrückt bis 300 Alm. , D. R. G. . , nach den neuesten Vorschriften

der Militärbehörde, liefert schnellstens
A. Sathau, Köln a. Rh. 38, Teleph. B 6835 .

sowie Terpentin abzugeben.
Chemische Präparate

G. m. b. H.
Aachen , Ottostr . 88/20.

28 Gew . Magerfeinkohlen X#
Heliugen undgn S. P 1o6 mn die 82e

Ia . Kullsthonig
Bisnich üunrig 213312 von echtem aromatischem

„ aisten à 50 Würiel zu 1 Plund; Preis 44 Plennig peiFiund, versand gegen Nachnahme oder vorherige Kasse.
Harry Pessen, Charlottenburg 2.

65) Postscheckkonto: Berlin 10399 .

Salpiak-Schmierseite
in Kübeln von 60 u. 100 Pfund
zum Preise von . 30. —, ferhel
la. Pettseifenpulver in Säckchen
von 10. 25 und 100 Pfund zu
2430. —. Alles p. 50kg ab Station
Kempten gegen Nachnahrne hat
solange Vorrat reicht, abzugeben
Bitte genaue Station angeben
18

Johs. SchachenmayrKempten, Algäu, 17.

und Kunstgegenstände
ANLKn Eer biligen Preisen. Maringer,

Kanziskanerstr . I, Bonn, am Koblenzer 1or.

Für Liebesgaben
Heiere erstklass. Zigaretten
zu

Fabrikpreisen geg. Vorein¬send . od. Nachn. , 1000 St. 2½8
5 . 1960 18 .30=4, 1000 3½9

15### 1000 59 20 4/253/ (39Zigarettenfabrik Heuser
Köln, Teutoburger Straße 27

(Garantiert pa. Ware.)

bekannter Meister, nur a
Privathand od. vom Künstler.

Beschreib. u. Preis erb. unter
L. O 345 an die Exp. 1n
Zu verkaufen :
Kompl . Umformer

Lade - Aggregatbestehend aus
Elektromotor

Wechselstrom, 17 . ., 120—150
Volt, 170 Amp. , 1430 ., ge¬
kuppelt mit . (79

Dynamo¬
Gleichstrom, 10 Klw., 110—150
Volt, 1400 T.
Akkumulateren- Batterie
60 Elemente, ca. 300 Amp. stol.Schalttafel , Widerstände,

Leitungen usw.
Standort Köln.

Gefl. Anfragen erbitten
Weinberg&amp; Goldberg

Köln - Bayenthal .
Tel. A 4309 und A 4310.

Ner siefert geringe Oenmüütlen
Mot pitlnsalze !

Eremen . “ Ann-Erped,
(wd

Perser Teppiche .
Wegen sofortiger Anschaftungvon Barmitteln sollen mehrere
Ballen allerfeinster Tep¬
piche , darunt. feine Täbris,Kirman, Afghanistan, Be¬ludschistan , Exotische
Teppiche und Seiden¬
teppiche zu jedem möglichstannehmbar. Preise geg. Kassaverkauft werden: Es handel!
sich um nur feinste, erste
Qualitäten. Große Gelegen¬heit für Neuvermählte u. Neu¬
einrichtungen . Interessent. erf.
Näh. u. G K588 a. d. Exp.
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